


SIDNEY EDWARD BOUVERIE BOUVERIE -P1TSEY.

C'f <C0l «de«.« C
'

'5£ (" C( < «GBe cc dccc« f ((«(&}!<5 «
• c < «r« <cf d c «

, 7
55 ft< ec d<<e« « r 2^5
<5 C( c< ( '«r<« c <?«/• fC < l

<« « CC-.Ö c 'de« <C C CU ecc - c }, (<d CC« < CC C<s« «( < <r <Cf ' c„<«d « c f < ei <x«< <<c «. c « >cc ff-,

«<CX<Tc< (rC(f(( Kt c< « .L<
«"

<C « <X ( < C* c# •
* «£ ' < <r CC r. <

<r ccc < t c ccc'C «kl t f cc <\ c.C (Cccc cc Cf«C <C( ( < cc ca cc «((etc- c< cc ccc < - «c .< o .

r ccc« c cc cc cc i<tc <e « cc ( cc c c
: cc cc i cc c (cc «cc «. «ec c c< c c
: ccc cc < ( cc c < ( c cd C cc c <<• < < <
• CCC C1CCC C <^C >< d C et c « < << c
CC <rcvc Cfc CCC C C ccc OCCC

(ccc ccccc eff« Ccc c cc« cc« ec— ; er
c<

< cccc cci'c cc <<

*t ,

<•' < >co < 55
Ok vCC. <' CC«< 55
cceccccxc c c < CC

:< <L c«< dt
^ (V,« • c < c cc
5 / cC< « ' ec c cc
‘S £<«&“< 5 <55
. / <-; V C ( C
( V «&.<c c t< •. d <L
55^ <shd' Cc de er
| .

§c cd‘ c c cd <-c<
- «r< «cc < <l< . <7( d

55 2» c('' ü r:

V c ccr«r «5
<C < 'C<c<( '5
c -c « c«c <öC
«- < f<"(C eCd I







Digitized by Google



Digitized by Google



Digitized by Google



ZUR ÄLTESTEN

VÖLKER- UND MYTHENGESCHICHTE.

VON

F. HITZIG,

DER PHIL. UND DER THEOL. DR. UND DER LETZTERN

ÖFFENTLICHEM ORDENTLICHEM PROFESSOR

IN ZÜRICH.

ERSTER BAND.

LEIPZIG,

WEIDMANN’SCHE BUCHHANDLUNG.

itized by Google

1845.



URGESCHICHTE UND MYTHOLOGIE

DER

PHILISTÄER.

VON

F. HITZIG,

DER PHIL. UND DER THEOL. DR. UND DER LETETERN

ÖFFENTLICHEM ORDENTLICHEM PROFESSOR

IN ZÜRICH.

LEIPZIG,

WEIDMANN’SCHE BUCHHANDLUNG.

1845.

"ü

Digitized by Google



Digitized by Google



Vorrede.

Das phönicische Alterthum wie auch das hebräische

aufzuhellen ist man neuerdings vielfach und mit Erfolge

bemüht; dem Philistäervolke dagegen wird von jeher

keine besondere Aufmerksamkeit gewidmet, sondern Das-

selbe, wo über Israel oder die Phönicier die Rede geht,

meist beiläufig in einer Kürze abgethan, welche aller-

dings hinreicht, unser bisschen Wissen von Philistäa zu

umspannen. Auf der Niederung am Meere von Tyrus

an bis zur Grenze Aegyptens lagert dichter Nebel, der

auch Orientirung in der Nachbarschaft erschwert; wie

ich aus Erfahrung bezeuge.

Bei meinen Studien über älteste Geschichte häufig

durch den Umstand behindert und gehemmt, dass von

diesem Volke uns genauere und gewisse Xenntniss abgeht,

beschloss ich, es zum Gegenstände einer eigenen Unter-

suchung zu machen
, und dachte sodann

,
da diese guten

Fortgang nahm, das Ergebniss als Ankündigung dem

grossem Werke vorauszusenden. Allein die Sache führte

immer weiter. Die Forschung verzweigte sich
,
so dass der

Vollständigkeit und des Beweises halber Manches, was

dem Buche selbst Vorbehalten war
,
hier schon zur Sprache

kommen musste; und die, wie sie anfänglich beabsichtigt

worden, selbstständige kleine Schrift wurde integrirender
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Bestandteil eines Ganzen, den ich als ersten Band hie-

mit vorlege.

Ich habe gefunden : die Philistäer sind keine Semiten,

sondern pelasgischen Stammes; und ihre Sprache war,

wie deren spärliche Ueberreste, meist Eigennamen, dar-

thun, mit dem Sanskrit und dem Griechischen verwandt.

Die deutlich semitischen Namen zweier Städte vermochten

mir nichts gegen den eben so klaren Augenschein bei an-

dern; und dass philistäische Dinge in unsern hebräischen

Quellen mitunter hebräisch benannt sind, dünkte mir be-

greiflich und ohne Beweiskraft. Wörter z. B. wie Dagon

wurden als Uebersetzung erkannt, und gleich dem ver-

ständlichen Text einer inscriptio bilinguis dazu benutzt,

auch dem Mythus der Philistäer den Hebel anzusetzen.

Dieser gleichfalls , wie die Sprache
,

schien sich in die

Entwicklungsreihe einzuordnen, welche von Indien her ins

Abendland reicht. Ceres ist die indische £ris; aber ich

meine, noch andere Götter Indiens selbst mit indischen

Namen am Mittelmeere entdeckt zu haben. Mir scheint

der philistäische Mythus als ein pelasgischer zwischen dem

indischen und dem der Hellenen ein Mittelglied zu bilden.

Es sey erlaubt, auf die Erörterungen über die Britomartis

z. B. und über Hermes hinzuweisen
,
und auf den Grund

derselben an unsere Meister des Faches die Frage zu thun,

ob nicht, sollten auch einzelne Besultate beanstandet wer-

den, doch im Ganzen die Methode richtig sey, und ob

nicht gerade auf diesem Wege zum ältesten Mythus auch

der Hellenen durcligedrungen werden könnte.

Dem nahezu verzweifelten Stoffe Etwas abzugewin-

nen
,
hab’ ich aufgeboten ,

was zu Gebote stand. Bemüht,

mich im Dunkel zurecht zu finden
,
setzte ich mich unbe-

denklich der Gefahr aus, auch irrezugehn; und es ver-

schlägt mir gar nichts, den Leser wiederholt zu den Mar-
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ken geleitet zu haben, wo Wissen und Witz ein Ende

nahm. Ohne Hypothesen konnte es der Natur der Sache

nach hier nicht abgehn; und nicht für jede untergeord-

nete und unwichtige Behauptung ist ein Beweis geführt.

Einiges im mythologischen Abschnitt, welcher einen frag-

mentarischen Charakter behalten musste, kurz Hingewor-

fene oder nur Angedeutete, wie z. B. die Berührung des

Cadmus, wolle man dahingestellt seyn lassen, ln einem

folgenden Bande hoffe ich darauf zurückzukommen, er-

warte aber freilich nicht, dass Alles dannzumal unver-

ändert stehn bleiben werde. Den Baum der Erkenntniss

hat Verf. aus Leibeskräften geschüttelt, und, wenn ver-

geblich, noch einen Bengel nach seinen Früchten hinauf-

geschleudert: es werden auch Blätter mit heruntergefallen

seyn ; aber ich glaube zuversichtlich : nicht bloss Blätter.

Anlangend das stete Zurückgreifen der Untersuchung

auf das Sanskrit, habe ich zu bedauern, dass früher ohne

einen Gedanken an die Philistäer, ohne Bezugnahme auf

sie, in Literatur aus und über Indien mich umsehend, ich

jetzt mit dem Wenigen operiren musste, was Taugliches

im Gedächtniss hängen geblieben, oder während der Aus-

arbeitung selbst noch aufzutreiben war. Was die hier

befolgte Orthographie der Sanskritwörter betrifft, so wurde

vor Allem
, um das Buch in weiterem Kreise zugäng-

lich zu machen, das lateinische Alphabet gewählt. Nach

der Weise Bopp's ist der Vokal ri durch r
,

linguales t

und d gleichfalls durch untergesetzten Punkt, der palatale

Zischlaut durch 9, dsch durch g ausgedrückt. Mite' aber

oder k' oder auch ch für tsch fürchtete ich Nichtsanskri-

tanern fehlerhafte Aussprache auf die Zunge zu legen;

und drückte darum, allerdings gegen die Consequenz, den

Laut in der Schrift direct aus. Für ksch endlich diente

mir x.
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In den literarischen Nachweisungen ineine ich des

Guten weder zuviel noch zu wenig gethan zu haben. Im

Allgemeinen bestrebte ich mich die aufgestellten Behaup-

tungen zu belegen; es war mir aber nicht jedes Buch,

das ich gern benutzt hätte, zugänglich, und nicht im-

mer standen die besten oder die neuesten Ausgaben der

von mir angeführten Schriftsteller zu meiner Verfügung.

Volney's Reise wird nach einer „nouvelle Edition“ vom

Jahre 1792. citirt, von P. della Volle die Genfer, Son-

nerat nach der Zürcher Uebersetzung, Burckhardt’s Rei-

sen nach den Ausgaben in der Neuen Bibliothek der

wichtigsten Reisebeschreibungen. Von K. 0. Müller

*

Geschichten hellenischer Völker und Stämme konnte ich

die zweite Auflage nicht mehr benutzen. Auch die ge-

lehrte und tiefeingehende Abhandlung von Mover»: Zur

ältesten Geschichte Palästina^, in der Zeitschrift für Philos.

und kathol. Theologie (neue Folge, V, zweites Heft),

welcher die Herkunft der Phönicier vom erythräischen

Meere bestreitet, kam mir erst nach Absendung des Ma-

nuscriptes zu; und meinen motivirten Widerspruch, da der

Herr Verfasser mich nicht überzeugt hat, verspare ich

daher auf den zweiten Theil dieses Werkes, welcher

einem erst zu vollendenden Commentar über Ezechiel in

möglichst kurzer Zeit nachfolgen soll.

Zürich, den 17. März 1845.

F. Hitzig.
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Die Vorgänger der Philistäer in Canaan.

§• i.

In dem innerlich zusammenhängenden Abschnitte 5 Mos.

I— III, welcher manche für Geschichte und Landeskunde

wichtige Notizen enthält, steht unter andern auch C. 2, 23.

die Aussage: dass Caftoritcn, die ausgegangen von Caf-

tor, die Avviter, welche in Dörfern bis gen Gaza hin

wohnten, vertilgt und sich an ihrer Stelle ansässig ge*

macht haben. Der Schreiber dieser Worte hielt für über-

flüssig, seinen Lesern auch anzugeben, von wo an? und

scheint demnach zum voraus Gaza als südlichen Grenzpunkt

zu verstehn, als welcher Canaans den Hebräern Gaza

geläufig war (1 Mos. 10, 19. Rieht. 6, 4. 1 Kön. 5, 4.).

In der That werden Jos. 13, 3. die Avviter nebst den

bekannten fünf Kreisen der Philistäer zwischen den Bach

Aegyptens (vgl. z. B. 2 Kön. 24, 7.) und die Grenze

Ekrons im Norden eingewiesen; und die Angabe Am. 9, 7.,

Gott habe die Philistäer aus Caftor hergebracht, legt es

hinreichend nahe, dass jene Caftoriten keine Andern

seyen, als eben diese Philistäer. Obendrein nennt die

Stelle Jos. 18, 23. b'isn als eine benjaminitische Stadt,

welche vermuthlich von daselbst sich erhaltenden Resten

dieses Volkes den Namen führte; und so böte sie zugleich

ein Mittel
, den Widerspruch zwischen 5 Mos. 2, 23. und

Jos. 13, 3. in der Art auszugleichen, dass jene Austilgung

der Avviter nicht als eine gänzliche zu denken wäre.

Dieselbe dürfte sich gerade so weit erstreckt haben, als

die Philistäer an ihre Stelle traten ; und es ist demnach

1 *
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wohl möglich
,
dass die Avviter noch über Ekrons Breite

hinaus sich besonders der Küste entlang einst ausgedehnt

haben.

§• 2 .

Die Avviter setzen also entweder unmittelbar oder

nach Unterbrechung südwärts denjenigen Stamm Canaans

fort, welcher 1 Mos. 10, 15. vor den andern ausgezeichnet

wird: das Volk der Sidonier oder Phöniken. Nemlich

Diese wohnten
,
wie bekannt, am Meere. Bicht. 18, 7. 28.

indess werden die Bewohner von Laisch
,
dem nachmali-

gen Dan, zwar von den Bewohnern Sidons unterschieden,

aber doch als ein sidonisches Volk klar angedeutet; und

somit erhellt, dass 4 Mos. 13, 29., nach welcher Stelle

die Canaaniter am Meer und am Jordan gewohnt haben,

„Canaaniter“ in engerem Sinne statt „Sidonier“ gesagt

ist. Ebenso Jos. 11, 3. 5, 1. Jes. 23, 11. Also schlies-

sen sich die Avviter an die Canaaniter an. Sehen wir

uns nun nach dem Namen der Q'n? weiter um, so nennt

uns die Stelle 2 Kön. 17, 24. eine unter assyrischer Ho-

heit stehende Stadt oder Landschaft tm>der ms, welche

auch C. 18, 34. Jes. 37, 13. erwähnt ist. Die Punkfa-

toren haben hier njsi geschrieben, also auch ms
für ein Zeitwort angesehn. Allein zu einem ungefähren

Idvtoraxwatv xai ixandvwatv (Symm.) passt 2 Kön. 18, 34.

der Folgesatz nicht, welchen vermuthlich darum die

andere Recension weglässt ; und Symmachus hat mit

seiner Uebersetzung nur dem Zw'ang des alsdann erfor-

derlichen Sinnes nachgegeben, ms bedeutet nicht irami-

vwotv; und sn gäbe nur von su abgeleitet, einen erträg-

lichen, wo es dann aber si;ti heissen müsste. Vielmehr

deutet schon die Verbindung mit D’j.pDö darauf hin, dass

auch hier jenes ms (2 Kön. 17, 23.) zu schreiben, und
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— 5 —
an zwei Städte oder Landschaften zu denken sey. Nun

muss aber die Aehnlichkeit zwischen msi S3rt und jj>33

d’,3Sl um so mehr auffallen, weil inflexit se, demisit

se, mit £*/ gleichbedeutend und (wie mit -pa , 133

mit iA^i) nahe verwandt ist p:3 bedeutet somit eigent-

lich Nieder/and

,

Absenkung des Hodens gegen das Meer

hin. Nun war es wirklich Tradition der Phönicier selbst,

dass sie vom rolhen Meere, d. h. vom persischen Meer-

busen her eingewandert seyen (Herod. 7, 89. 1, 1. Strab.

p. 784.); und Herodot betont den Umstand, dass die

Phönicier einmal wie das andere tu nupu {hxlaoouv be-

setzt haben. Hiernach muss uns gestattet seyn, für

eine Nebenform von »33 anzusehen
, welches in Xvä,

Name Phöniciens bei Sleph. Byz., sich erhalten hat*).

Wir dürfen ferner annehmen, dass auch die Avviter erst

aus jenem Avva eingewandert, und dass sie auch in ihren

frühem Wohnsitzen, wie später, Nachbarn der Phönicier

gewesen seyen. Wir werden sie uns gleichfalls in der

Nähe jenes „rothen Meeres“ denken; — und hiefür

stützen wir uns noch auf ein ausdrückliches Zeugniss.

§. 3.

Unter ’H&iog sagt Stephanus Byxant., diese palästi-

nische Stadt habe Einer der vom rothen Meere herauf-

gezogenen Flüchtlinge gegründet, und nach seinem Weibe

’J4£a, d. i. Ziege, benannt; diesen Namen habe man in

'IdUoTos umgesetzt. Hiergegen wurde mit vollem Rechte

längst erinnert, dass , hebr. “iVmiN, mit 13> , njy,

die Ziege, nichts zu schaffen habe; allein es ist damit

nicht die geschichtliche Notiz selber widerlegt, sondern

*) S. Knobel zu Jes. a. a. 0. und überhaupt meinen Comm.

S. 425.
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nur ihre Anknüpfung an den Namen Afyoxog des Irrthums

überwiesen. Die Angabe hat ganz das Aussehn, als

wenn sie aus achter Ueberlieferung geschöpft wäre. Da

es sieh um eine philistäische Stadt handelt, und ihr Er-

bauer nicht aus Caftor gekommen seyn soll, so scheint

ein Avviter gemeint; und wir haben oben gesehn, dass

Diese allerdings wahrscheinlich vom rothen Meere her ein-

gewandert sind. Nur beiläufig, als wäre dein Leser die

Sache hinreichend bekannt, werden sie als ot tfvyudig be-

zeichnet; was voraussetzt, dass der ursprüngliche Erzäh-

ler Bescheid wusste, und zwar bessern, als die Phönicier

dem Herodot ertheilten. Die Erklärung ferner von Ata

durch yjf.iuiqa scheint soweit richtig. Indem auch wieder

durch diese Stelle des Stephanus die Avviter mit den

Phöniciern näher zusammengebracht werden, ist es ganz

in der Ordnung, wenn wir mit der Form Ata d. i. njs

auf den hebräischen
,

d. i. phönicischen Sprachboden tre-

ten
, und die Angabe steht mit der andern, dass der Mann

vom rothen Meere her kam
,
in innerem Zusammenhänge.

Dass Ata soviel als yjpaigu bedeute, hat weder Stepha-

nus selbst, noch ein anderer Grieche ausgeheckt; von der

Uebersiedelung der ganzen Notiz zu den Griechen rührt

blos ihre Verquickung mit dem Namen Atwrog her; und

wenn Stephanus sie nicht am rechten Orte anzubringen

wusste, so beweist diess eben, dass sie von ihm unab-

hängig, dass sie überkommen ist; dass sie aus eigent-

licher Ueberlieferung hersfammt.

§ 4 .

Unsere geschichtliche Notiz gehört nicht hieher, son-

dern zur Stadt Gaza, welche im Hebr. wirklich rtts heisst.

Woran hier unter Atwrog Stephanus nicht denkt, das ver-

fehlt er dort nicht beizubringen: Gaza wurde auch Aza
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genannt; und noch jetzt nennen et die Syrer Aza. Wie
bekannt nemlich hat im Syrischen die Kraft der Guttu-

rale sich geschwächt, und ist die "Verdoppelung allmählig

ganz aufgegeben worden; welches Letztere auch in der

Aussprache 7a£a geschehn ist, während y wie z. B. in

FaQovßd 1 Chr. 2, 18. neben Alfivßü. 1 Kön. 22, 42. stark

ausgedrückt wurde. War nun deiu Stephanus nur eben

die allein gebräuchliche griechische Form JT«fa gegen-

wärtig, so war ihm auch durch dieses F der Weg ver-

sperrt, um seine Notiz von der "Atu richtig unterzubrin-

gen. Indem er aber im Allgemeinen wohl wusste, nach

welcher Himmelsgegend auszuschauen war, verfiel er so-

fort auf die von Gaza nicht sehr entfernte, gleichfalls

philistäische Stadt Azotus
, welche ihm einzig passend

erscheinen musste. Ist nun aber der Irrthum nachgew'ie-

sen, und die Namenserklärung dahin zurückgenommen,

wohin sie gehört, so erübrigt erst noch die Untersuchung

ihrer Richtigkeit, für welche sich etwa Folgendes sagen

lassen dürfte.

§• 5.

Vorerst scheint unzweifelhaft, dass, wollte man von

ty, jlc, ein Feminin bilden, dasselbe nty lauten konnte,

ob man gleich fi’TS sagt, — schon um der Unterschei-

dung des Eigennamens willen , wie umgekehrt

1 Mos. 11, 29. neben nab». Diesen Namen ferner eines

Ilausthiers mochte Einer seiner Tochter beilegen; auch

jenes ist ein Weibername, und man erinnere sich an

brn (1 Mos. 29, 6.) und 2 Sam. 3, 5., an rnin,

-lisi: und n'ian, an die Taßt&a Apg. 9, 36. und an die

Prädikate Spr. 5, 19. Zwar kommt ein Feminin von »y

sonst nicht vor; aber ebenso ist auch tTjin (2 Kön. 22,

14.) neben "i^h Maulwurf blos Eigenname. Aber wird
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Einer eine Stadt nach seinem Weibe benennen ? Warum
nicht? zumal wenn er daselbst wohnen will. Cain gibt

einer Stadt sogar den Namen seines Sohnes 1 Mos. 4, 17.;

und doch ist schon der Begriff Stadt ein weiblicher —
daher Perse'is von Perseus Liv. 39, 38. — ; und eine

Hauptstadt erscheint leicht unter dem Bilde einer Königin,

der Gemahlin des Königs Jes. 47, 7. 8. Klagl. 1, 1. Ich

komme auf diesen Punkt § 139. zurück, und weise vor-

läufig nur noch auf fj Nivog neben o JYjVoc- Nach innen

somit scheint die Angabe des Steph. an keinem Gebre-

chen zu leiden; aber nun wendet man ein, nts bedeute

vielmehr: die feile, die Festung. Gaza sey bekanntlich

sehr fest gewesen ; diese Erklärung passe also sehr gut,

und sey jener andern weit vorzuziehn. So erklärt man

allerdings den Namen schon lange und allgemein; nichts

desto weniger ist diese Deutung zu verwerfen. Ich will

mich dabei nicht aufhalten, dass neben ihr die Aussage,

ein Flüchtling vom rothen Meere her habe die Stadt ge-

baut — und diese ist für uns das Wichtigste — friedlich

bestehn könnte. Auch soll nicht gefragt werden, ob denn

Ga/.a vordem so vorzugsweise fest, ob es fester, als As-

kalon
,
gewesen, oder als Asdod, welches Psamiuetich erst

nach 29jähriger Belagerung einnahm (Her. 2, 157.). Die

fragliche Erklärung verletzt den Sprachgebrauch. Eine

feste Stadt ist iTi'tSs T'3» (2 Sam. 20, 6.), oder isaa *rJ>

(2 Kön. 10, 2.), oder -ns:« -py (2 Chron. 8, 5.). Schon

nicht ganz dasselbe ist risn “T? Jes. 17, 9.; denn ma
bedeutet Schutzwehr Ps. 28, 8. Jes. 25, 4.; und höchstens

kann die Poesie (Jes. 26, 1.) noch ij-t» sagen. Aber

nr» -ny wäre kein geringerer Schnitzer
,

als etwa tthp «rt,

und würde mit nichten eine feste, sondern nur eine wilde,

grimmige Stadt bedeuten. Diess, nicht validus, fortis,

bedeutet das Wort auch Ps. 18, 18 59, 4. Rieht. 14, 14.
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u. 8. w. ; in den Stellen 1 Mos. 49, 3. Am. 5, 9. ist vj

in Pause vielmehr Umlaut von 75 (Comin. zu Jes. 59, 17.

und zu Ps. 18, 15. krit. Note); und in der einzigen Stelle,

welche man fiir firinus, munitus anzuführen weiss, ist der

Text verdorben. Man citirt nemlich 4 Mos. 21, 24.:

•jvss 'ja btöa 75 '3 — denn die Grenze der Ammoniter

war fest. War diess der Grund, warum die Israeliten

nicht weiter vordrangen, so ist der Ausdruck unvollstän-

dig. Ein hebr. Autor würde, dass sie nicht weiter vor-

drangen, noch ausdrücklich als Folge angegeben, oder

wenigstens: sie war ihnen allzufest, geschrieben haben.

Dass sie eine befestigte Grenze nicht durchbrechen konn-

ten, versteht sich ja nicht ganz von selber. Und wie

sollen wir dieses Befestigtseyn der Grenze denken? War
sie es durch eine Mauer, der Grenze entlang laufend und

mit Thürnien bewehrt? Davon fehlt jede Spur und jede

Nachricht; und es gehört diese befestigte Grenze um so

mehr ins Reich der Fabeln, weil hier allein [im A. T.

einer befestigten Grenze gedacht würde; weil hier allein

75 munitus bedeuten soll; und weil der Text gewiss an

einem Gebrechen leidet, indem von der regelmässigen

Wortstellung (s. z. B. IIos. 2, 2.) hier abgegangen, nem-

lich das Subjekt oder pns 'ja als die Kraft des Satzes

tragend, vorangesteilt werden musste. Das Ursprüngliche

hat sich in ort onia vlwv 'Aftfidv 1cm der LXX er-

halten. 75 konnte aus iT5', aber nicht wohl dieses aus

jenem entstehen; und Vers 32., wo übrigens wieder mit

LXX zu lesen, zeigt, dass Jaesers Eroberung für die

Israeliten jetzt das Nächste war. Die Stadt ist ammoni-

tische Grenze, zu Ammon gehörig, jetzt, wo der Verfas-

ser schreibt, wie auch 1 Macc. 5, 8.; zur Zeit des Mose

aber war sie kraft V. 32. im Besitze der Emoriter.
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§. 6 .

Die gewöhnliche Erklärung durch die feste ist hie-

init widerlegt; und obgleich nur relativ die Aussage des

Step/t. als das Richtigere erscheint, indem der mit ihr

gewonnene Standpunkt noch durch einen hohem über-

wunden werden muss (vgl. §. 186 ): so bleibt sie für

einmal doch aufrecht; die beiden Hälften seines Zeug-

nisses unterstützen sich gegenseitig; und ein Avviter hätte

also Gaza erbaut. Aber der Stelle 5 Mos. 2, 23. zufolge

wohnten die Avviter in Dörfern, D^sn, vermuthlich

desshalb so genannt, weil sie, wie die Auls der Tscher-

kessen
,

mit Zäunen umgeben waren
,

nicht in Städten.

Wir entgegnen mit der Frage, ob diese Angabe ohne

Einschränkung hinzunehmen sey; ob diessmal die Regel

keine Ausnahme zulasse? Sich auf Ausnahmen zu beru-

fen ist misslich; lassen wir den Worten 5 Mos. a. a. O.

ihre volle Geltung. Aber wer wehrt uns anzunehmen,

dass Gaza anfänglich in der That nur ein "isrn war?

Jedenfalls hat es seine Grösse und Bedeutung erst als

Stadt der Philistäer, eines zur See Handel treibenden

Volkes, erlangt. Verhalte es sich damit, wie es wolle:

mit der Stelle 5 Mos. a. a. O. kann gegen Steph. Bys.

nicht argumentirt werden; denn die Philistäer haben Gaza

nicht gegründet, also doch wohl diess die Avviter; und

Diese auch die Städte Gat und Ekron, von welchen Ste-

phanus schweigt, und vielleicht noch mehrere. Nemlich

die Städtenamen Gaza
,
Ekron und Gat haben semitische

Etymologie, und Semiten waren allem Anscheine nach die

Avvim
, die Philistäer dagegen waren

,
wie unten gezeigt

werden wird , nicht semitischer Abstammung
,
und rede-

ten eine ganz andere Sprache. Städten also, die sie erst

bauten, konnten sie keine semitischen Namen geben;

höchstens konnten sie solche, welche sie eroberten, mit
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philistäischen Namen belegen
,

wie z. ß. Gaza mit dem

Namen Küövns (vgl. §. 68 f. §. 74.). Ebenso erhellt,

dass semitische Städtenamen nicht erst nach der Invasion

der Philistäer von den Avvitern aufgebracht werden

konnten. Es hätte diess dann durch die Hebräer ge-

schehn müssen; allein dieselben werden schon in Samuels

Geschichte und im Buche der Richter erwähnt (1 Sam.

5, 8. 10. 6, 17. Rieht. 16, 1.); und da von Gat und

Ekron nirgends nichtsemitische Namen Vorkommen
,
auch,

dass man die Namen philistäischer Städte, w'elche erobert

worden, umwandelte, nirgends gesagt wird (vgl. 2 Chron.

26, 6.): so scheinen sie auch wirklich in jene uralte Zeit

hinaufzureichen, in welcher die Hebräer sie den Phili-

stäern noch nie entrissen und nicht einmal eine Hege-

monie (2 Sam. 8, 1.) über Dieselben ausgeübt hatten.

Auf dass wir auch von Gat und Ekron die Erbauung den

Avvitern zuerkennen
,
bedarf es also lediglich des Nach-

weises, dass diese Namen semitische sind. Und zwar

könnte unsere Ueberzeugung vom pelasgischen Ursprünge

der Philistäer im Hinblicke auf das unsemitische, in Achaia

wiederkehrende A^wto? uns geneigt machen, für Gat an

das arkadische .ra&lou*), oder, da David und Simeis

Knechte sich dorthin flüchten (1 Sam. 21, 11. 27, 2.

1 Kön. 2, 39.), an Gati sanscr. Zuflucht zu denken.

Allein wenn Israeliten dorthin fliehn, so kommt das eben

davon her, dass Gat im Binnenlande an Israels Grenze

lag (vgl. 1 Sam. 7, 14. 17, 52.) ;
sodann sind die an-

gezogenen Wörter mit Gat nicht ganz identisch; und

warum sollten wir Analogie, welche nahe liegt, in der

Ferne suchen? m bedeutet Keller , und kommt in Ver-

bindung mit Genitiven auch sonst als Eigenname vor.

*) Pansan. Begehr, von Griechenland VIII, 34. §. 6.
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So na Granatenkelter (Jos. 19, 45. 21, 25.), ferner

ein xioqIov ['tSar^iavri Oe/keller bei Jerusalem im N. T.

;

und dieses, sowie *iEnri na (Jos. 19, 13. 2 Kön. 14, 25.)

Kelter der Hülsen, Trüber (vgl. ncs und ,£ji)

in Sebulon, werden die Philistäer schwerlich jemals be-

sessen haben *). Da Olivenöl ein Haupterzeugniss Palä-

stina's ist; da gerade in der Niederung die Olivenbäume

wachsen (1 Chron. 27, 28.), und auch bei Ekron, Joppe,

Asdod u. s. w. Olivenbäume und Olivenwälder zahlreich

erwähnt werden **) : so möchten wir bei unserem Gat zu-

nächst an Oelkelter denken (s. §. 105.), in alle Wege

aber den Namen fär semitisch gelten lassen und ihn auf

die Avviter zurückführen. Mit Ekron wird uns diess schon

leichter. Während jinpy einer namentlich für Städfe-

namen beliebten Bildung folgt (vgl. ‘ji-pn, 7^~ii£rr
,
1‘ncs

u. s. w.), müssten wir, auf dass der Name 'Axx&qwv pe-

lasgisch sey
,

’ldoyog erst ins hellenische uygög umsetzen,

ohne gleichwohl eine besondere Uebereinstimmung beider

Namen zu erzielen; und wir dürften uns nur, wenn ein

Larissa in nächster Nähe läge, hiezu verstehn. Vielmehr
A

Robinson hat in dem heutigen ’Akir, .'sie, das alte Ekron

wieder nachgewiesen ***); und wenn man, wie er S. 233.

angibt, von ’Akir her sich Ramleh über eine Strecke

schweren Sandbodens nähert, welcher als lose Sanderde

bis nach Joppe reicht [): so bedeutet ja ßlc wirklich

arenae steriles und magnus earum tractus, und auch jenes

Ramleh führt vom Sande, den Namen. Vermuthlich

*) Vgl. Ewald Geschichte de« Volkes Israel I, 291.

Robinson Palast. III, 230. 235. II, 029. 613. 605. Basseh/nist

Reise nach Palast. S. 141.

***) Paliist. III, 230 IT.

f) Basselq. S. 140. 141.
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erstreckten sich die Sanddünen einst bis hart an den Ort,

wo man Ekron „am Sande“ gründete; durch die Wur-
zeln selbst aber und das Verwesen der wilden Gewächse *)

wurde der anfängliche Flugsand immer schwerer, und

durch die Mischung mit vegetabilischen Theilen für den

Anbau mehr und mehr geeignet.

§• 7.

Jene Einwanderer also vom Siidmeere her, ein Volk

semitischer Abkunft, hat einmal diese drei Städte gebaut-,

und die Namen derselben geben noch davon Zeugniss.

Aber ausser den Avvitern gewahren wir auf demselben

Boden ein zweites Volk, wie gezeigt wrerden wird, von

Westen her ans Land gestiegen, nicht nothwendig ver-

wandter
, schwerlich identischer Sprache. Es ist also

nicht zu verwundern, wenn) wr ir auch auf solche Namen

stossen, welche ganz unsemitisch aussehn; und daraus,

dass Gaza, Ekron und Gat hebräische Elymologie be-

kennen ,
folgt noch nichts für Hebraismus auch der Na-

men Asdod und Askalon. Wir haben vielmehr von vorn

herein die Möglichkeit, dass sich durch das philistäische

Wesen ein Dualismus hindurchziehe, ins Auge zu fassen.

Es ist denkbar, dass einige der namhaften Städte erst

von den Philistäern gebaut und philistäisch benannt wor-

den seyen; dass sie schon vorhandene bei der Besitz-

ergreifung umnannten; dass eine Stadt von nun an neben

dem alten semitischen einen pliilistäischen Namen führte.

Es kommt hinzu, dass fast alle unsere Kunde von den

Philistäern in den Büchern der Israeliten niedergelegt ist,

welche Jenen benachbart, und Jahrhunderte lang zu ihnen

in bald feindlichen, bald freundlichen Beziehungen ste-

*) Vgl. Hassclq. 3. 117. UI.
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liend, wie die Avviter gleichfalls hebräisch sprachen.

Somit könnten philistäische Stoffe hebräisch gefärbt seyn.

Der hebräische Name z. B. des p'nilistäischen National-

gottes, fiiT, wäre vielleicht nur eine Uebersetzung aus

dem Philistäischen. Welch ist Dieses? Das ganze Ge-

wicht der in Aussicht genommen Zweitheiligkeit, aller

Belang des von »ins Gesagten hängt von der Antwort auf

die Frage ab: zu welchem Volksthume gehören die Phi-

listäer, und welche Sprache haben sie geredet ? Für diese

Untersuchung aber ist es von nächster und grösster Wich-

tigkeit zu wissen, welches die frühem Wohnsitze der Phi-

listäer gewesen, also: welche Gegend, was für ein Land

die Hebräer sich unter Caftor gedacht haben. Die ver-

schiedenen Meinungen darüber, und welche Gründe für

dieselben geltend gemacht worden sind, sehe man bei

IViner bibl. Real-WB. .unter Caphthor und in Geteniu
»'

thesaur. p. 709, Um die Frage zur endlichen Entschei-

dung zu bringen, scheint es nothwendig, dass wir mit

Umsicht und Schritt vor Schritt zu Werke gehn.

Herkunft der PJiilistäer aus Caftor.

§. 8 .

Im hebräischen Texte Jer. 47, 4. wird i'inos "N er-

wähnt. Wir wissen nur von einem Caftor; und auch

kraft des Zusammenhanges daselbst ist das unsere ge-

meint. Nun fehlt freilich vnos in LXX, wohl mit

Recht, da die Philistäer nicht füglich „Ueberrest“ des

Landes, von dem sie auszogen, genannt werden kön-
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nen *); dass aber bei dem Worte "N ein Leser, statt an

das philistäische Gestade zu denken, vorzugsweise auf

Caftor räth
,

bleibt unbegreiflich
,
wenn nicht Caftor eben

ein >{< war. Mit a?a nun und avog stammverwandt, be-

deutet im Sprachgebrauche -N die |j im Gegensätze

zum Wasser: Kiiste eines Festlandes, oder Festland, das

nach allen Seiten hin sich als Kiiste darstellt, indem

Binnenland einer Insel im Unterschiede von den Küsten-

distrikten nicht in Betracht kommt. Greifen wir nun

auch für unsern Fall nach der erstem Bedeutung, so ist

“iinDD 'N nicht Ktttle von Caftor ,
so dass sie von dem

Ilinterlande, dem eigentlichen Caftor, unterschieden wür-

de; sondern Caftor selbst würde nach Analogie von yis

n*ic u. s. w. der Eigenname des Küstenlandes

seyn. Somit fällt, aller andern Gründe nicht zu geden-

ken, Cappadocien, mag es auch an das schwarze Meer

gereicht haben, von selber weg. Es hält aber überhaupt

schwer, die natürliche Fortsetzung der Küste so von ihr

abzulösen und diese so selbständig zu fassen , dass man

ihr ihren eigenen Namen, welcher das Hinterland nichts

angehn soll, gäbe; und Am. 9, 7. 5 Mos. 2, 23. wäre

die Küste vollends in dem Grade wie ein anderes Land

angesehn worden, dass man sogar die Bezeichnung als

Küste weglassen zu dürfen geglaubt hätte. Es sollte ge-

wiss erlaubt seyn, wenn ein besonderes "Volk gerade nur

den Küstenstrich bewohnt, diesen durch den Volksnamen

als Genitiv des Besitzes näher zu bestimmen; aber nicht

einmal 'N kommt vor (z. B. Jes. 20, 6.), ge-

schweige najbB w, sondern nur mabs z. B. 2 Mos. 15, 14.

oder trniobB yiN. Wenn wir also auch annähmen —

*) Movers de ulriusque recensionis vaücinior. Jeremiae indole et

origine p. 22. Mein Commentar zu Jer. S. 365.
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was wir nicht wissen

,
und was in der That nicht wahr

ist — Caftor sey ursprünglich Volksname, so wäre

"1WD3 ,
wenn -n Küste bedeuten soll

,
doch nicht gerecht-

fertigt; und jener Leser Jer. 47, 4. hat Caftor als Eigen-

namen des ’N angesehn. Es bleibt somit nichts Anderes

übrig, als, sofern Caftor ein 'it ist, dieses 'N als Insel

aufzufassen, welche, ohne Hinterland für sich abgegrenzt

und selbständig, einen selbständigen Eigennamen tragen

konnte.

§. 9.

Sollen wir demnach Caftor eher für ein Eiland, als

für eine Küste halten, dann wohl auch für ein solches

des inselreichen Mittelmeeres, von dessen Küsten eine

Philistäa ist. Es scheint eine grössere Insel zu seyn,

weil sie eine so bedeutende Colonie ausführen konnte,

welche von vorn herein stark genug war, die Avviter zu

vertreiben. Auch werden wir lieber, als an Kyrnos z. B.

oder eine der Balearen , an eine mehr in der Nähe ge-

legene denken; aber Cypern und Rhodus haben schon

ihre Namen *), und fallen dergestalt aus der Wahl. Fer-

ner darf die Insel, da 1 Mos. 10, 14. 13. ihre Bewohner

von Mizraiin erzeugt werden, nicht allzu weit von Aegyp-

ten entfernt seyn. Die Stelle macht nicht nothwendig

anzunehmen, dass Caftor von Aegypten aus bevölkert

worden sey; denn auch das Volk von Patros macht sie

zum Sohne Aegyptens, während der Wahrscheinlichkeit

und dem Zeugnisse Ezechiels zufolge (C. 29, 14.) die

Aegypter vielmehr aus Patros herstammen. Es liegt in

ihr nicht gerade, dass Caftor von Aegypten politisch ab-

hängig sey; aber ein Zusamniengehören der daselbst er-

*) S. 1 Chrnn. 1, 7. 1 Mos. 10, 4. und za letzterer Stelle v.

Bohlen und Tuch.
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wähnten Völker spricht die Stelle allerdings ans; sie

eignet Caftor einem Systeme zu, dessen Mittel- und

Schwerpunkt Aegypten bilde. Diess alles reiflich erwo-

gen gibt den Ausschlag für die Insel Creta, von welcher,

wenn sie nicht "nnoD hiess, kein hebräischer Name exi-

stirte. Auch von ihr ist es, obgleich noch am ehesten

denkbar, doch schwer zu begreifen, wie sie mit Aegypten

versippt und zum südlichen Erdgürtel (Ham 1 Mos. 10, 6.)

gerechnet werden konnte; die Lösung dieses Räthsels

ersparen wir auf die Erörterung der Casluchäer, und

wenden uns nun zur eigentlichen Beweisführung, welche

durch das Vorstehende vorbereitet werden sollte.

§. 10.

Erstens werden die Philistäer im A. T. auch Kre-

ter genannt. Die recipirte Punktation des textuellen

6'niD Zeph. 2, 5. Ez. 25, 16. wird schon durch (nügoixoi

)

KptjTwv, Kpijrts der LXX bewahrheitet; und auch 1 Sam.

30, 14. sind diese Kreter zu verstehn. Hierüber herrscht

kein Streit, aber auch in der bekannten Formel ’tilDrt

'fibcm (zuerst 2 Sam. 8, 18.) haben Lakemacher*) und

Ewald**) die „Kreter und Philistäer* 1 erkannt, wogegen

Geseniut einwendet: es sey parum profecto credibile,

Davidein corporis custodes ex illa gente Hebraeis tanto-

pere et invisa et infesta elegisse; es sey vielmehr carni-

fices et cursores zu übersetzen. So auch Winer im

Real-WB. und Andere; es liegt in unserem Plane, wenn

wir der Prüfung der beiden Ansichten nicht aus dem

Wege gehn.

§. 11 .

Voraus schicken wir die Bemerkung, dass bekannt-

lich zu allen Zeiten Könige und Fürsten die Bewachung

*) Observationes philo!. II, p. 11 ff. p- 20" f. p. 37 f.

**) Krit. Gramm, p. 297.

Hitzig, die Philistäer. 2
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ihrer Person gern fremden Miethlingen anvertraut haben,

welche nicht im Volke wurzelnd und vom Gebieter allein

abhängig eben dadurch schon eine Bürgschaft ihrer Er-

gebenheit stellten; wir erinnern an die germanischen Co-

horten in Rom, die Türken unter dem Chalifat, die

Schweizer in Frankreich bis zum Jahre 1830. Jene Un-

wahrscheiniichkeit könnte sich also nur darauf beziehn,

dass es diessmal gerade die verhassten und feindseligen

Philistäer seyn sollen, welche David zu Leibwächtern

erkiest. Allein die Regel die Jahrhunderte lang, in

welchen Israeliten und Philistäer als nächste Nachbarn zu-

sammen existirten, war der Friede, nicht der Krieg; was

die Sage von den Patriarchen erzählt (l Mos. 21, 22—34.

26, 26—31.), ist nur das Spiegelbild der freundlichen Be-

ziehungen
,

in welchen ihre Nachkommen zu dem Nach-

barvolke standen. Man vergisst, dass David selbst im

Philistäerlande Gastfreundschaft genossen hatte ( 1 Sam.

27, 1—3. 5—7.); dass 2 Sam. 8., wo im letzten V. die

Crethi und Plethi das erste Mal erwähnt werden, V. 1.

berichtet steht, David habe den Philistäern den Zügel

der Obmacht*
) entrissen; und dass David 2 Sam. 18, 2.

den Oberbefehl über ein Drittel seiner Krieger einem

jüngst in seine Dienste getretenen Fremdlinge überträgt,

der mit einer Schaar seiner Landsleute sich von Gat

übergesiedelt hatte (C. 15, 19. 20. 22.), und der V. 21.

die grösste Anhänglichkeit an Davids Person bezeugt ’*).

Ferner widerstreite, meint Geseniu$, der Erklärung von

*) S. über diesen Tropus Coimn. zu Jes. S. 65. „Gat und dessen
Tochterstädte“ 1 Chr. 18, 1. ist lediglich ein Quidproquo.

**) Zu V. t8. , wo für O’näiT zu lesen
, s. Thenius im

exeget. Handb. S. 108. Dass Ittai übrigens nicht als Geisscl nach
Jerusalem gekommen seyn kann, ist aus Dem, was C. 18, 2. berichtet

wird
, deutlich.
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vt-on durch Kreter die Analogie der Wörter und

d’Sn *13, welche als Appellative rathen , ti-O ebenso

aufzufassen. Allein ob v&d and v-o Appellative seyen,

ist eben auch noch eine Frage, effugit, evasit
, ist

im Hebr. oio: Entrinnen ist nicht Dasselbe, was Lau-

fen, Graben (ms) auch nicht confodere hominem; und

die Weise der Hinrichtung war das Niederstossen, nicht

ein Abhauen (ms). Ueberdiess existiren gar keine Ap-

pellativformen 'an3{ und wenn man also der Ueberliefe-

rung, auch dem XiXt9l der LXX zuwider 'n'nbfi lesen

wollte — mit dem Bindelaut ohne dass ein Nomen in

Abhängigkeit nachfolgen würde! s. dgg. 1 Mos. 49, 11.

5 Mos. 33, 16. u s. w. —
,
so weist schon die Consequenz,

mit der immer der Singular, namentlich auch i*© neben

D'S 1

! (2 Kön. 11,4. 19) gesetzt wird, deutlich darauf bin,

dass wir es mit Patronymiken zu thun haben (vgl. z. B.

1 Sam. 27, 10. 30, 1. 14. Rieht. 3, 3. 1 Mos. 10, 16. 15,

19—21., i'itatm, wofür niemals der Plural, u. s. w.), und

also auch die Karer übersetzen sollen. Dass man
• t -

nach der Trennung der Reiche, als die Philistäer sich

der Hegemonie Jerusalems entzogen hatten
,
Kater in Sold

nahm, welche überall in fremden Waffendienst traten

(Herod. 5, 111. 2, 152. 1, 171., zu 5* 66. Valek.), hat

nichts Unwahrscheinliches an sich *); dagegen wenn auch

das Geschäft, etwaige Staatsverbrecher hinzurichten, den

Trabanten zustand, so kann das doch nicht so alltäglich

vorgekommen seyn, dass man sie officiell davon auch

benannt hätte. Sollte denn David eine namhafte (vgl.

2 Sam. 15, 18 20, 7.) Schaar „Kopfabschneider“ hn Bienk

ste gehabt haben ? Die D'rtaö und ein Vorstand Dersel-

*) Ueber den kriegerischen* Charakter der Karer und ihr Verhältniss

zu den Kretern s. Hock Creta II, 203 f. vgl. Berthenu zur Geschichte

der Israeliten S. 197.

2 *
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ben kommen an einem israelitischen Hofe in der Bibel

nicht vor; aber auch dass diese von der Menschenschläch-

terei den Namen hätten, ist an sich nicht wahrschein-

lich, und wird durch den anderweitigen Sprachgebrauch

bestritten. Die ö’naü eines Königs hatten zunächst die

Thiere zu schlachten und zu zerhauen
,
deren Fleisch auf

die königliche Tafel kommen sollte (vgl. t Kön. 5, 3.):

ein Geschäft, das dort *) auch der Wagenlenker Vähuka
versteht, das aber, mit Ausnahme ohne Zweifel des

Schlachtens der grösseren Thiere, in Israel von Weibern

besorgt wurde 1 Sam. 8, 13.

§ 12 .

Ausser der hiemit nachgewiesenen Unmöglichkeit je-

ner andern Erklärung spricht dafür, dass in vorliegender

Formel ’rnsn die Kreter zu übersetzen sey, der Augen-

schein und die unbestrittene Bedeutung des Wortes in

den Stellen Zeph. 2, 5. Ez. 25, 16. Sind ferner diese

Kreter die in Philistäa angesiedelten, und werden an bei-

den Stellen neben ihnen die b'nfflhD aufgeführt: so ergibt

sich bei der vor Augen liegenden Aehnlichkeit des Na-

mens eine Wahrscheinlichkeit, dass auch die 'nbc neben

den 'rH3 die Philistäer anzeigen. Diese Wahrscheinlich-

keit wird dadurch verstärkt, dass Jenes nur in Verbin-

dung mit dem Letztem vorkommt, was auf Verwandt-

schaft der Begriffe hindeutet; sowie durch den Umstand,

dass sich keine andere Erklärung des Wortes absehn

lässt. An der Schwierigkeit, dass die zwei Namen des-

selben Volkes, während einer genug wäre, verbunden

werden, stiess, wie es scheint, schon der Schreiber von

2 Sam. 20, 23. an, indem er für 'n“i3n das ihm nahe

*) Nalus und Daaujanti XV, 3.
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liegende '“OH schrieb. Allein die Begriffe fallen keines-

wegs gänzlich zusammen ; es genüge indess vorläufig die

Bemerkung, dass auch Odyss. 19, 176. 177. Eteokreter

und Pelasger neben einander erwähnt werden. Dagegen

dass "ntsbc sich in 'nbc abgewandelt haben soll
, fällt weit

mehr ins Gewicht. Dass es, wofern die Sache selbst

sich richtig verhält, durch den Einfluss des vorangehenden

-ri-On zuWege gebracht worden, leidet keinen Zweifel;

umgekehrt schreiben desshalb wie QtXt&i die LXX auch

XtXid-i. Das Wie steht ausser Frage, sobald erledigt

seyn wird, ob überhaupt im Hebraismus eine solche Ab-

wandlung möglich war. Quis hujusmodi contractionem

in linguis Semiticis ferat? fragt Getenim; es ist aber

eben keine Contraction. Es wird Gleichklang beabsich-

tigt; dieser fahrt auch Ez. 43, 11. (vgl. 2 Sam. 3, 25.

Keri) ein Ps. 68, 3. ein tjYWri herbei*): Wörter,

welche aller Formenbildung Hohn sprechen. Aehnlich sagen

die Araber für Gog und Magog vielmehr

und haben dem o^5L>
,

Golial
,
gegenüber für Saul mit

Anspielung auf seine Körpergrösse den Namen o_yJLb

ausgeheckt **). Die Semiten sehn überhaupt mit

Leichtigkeit von der Innenseite des Sprachschatzes, von

seinem Gedanken ab, welcher seine Erscheinung, die

Wortformen
, nothwendig so und nicht anders ausprägte

;

und betrachten seine Erzeugnisse als ein Material, über

welches nach Willkühr zu verfügen sey. Es werden also

mit Reflexion und nach Convenienz Wörter abgeändert,

z. B. um als grammatische Bezeichnungen zu dienen (vgl.

pn'rt für p*in ,
kib für nib u. s. w.); zusammengehörige

Zeichen der Abkürzung werden als ein neues W'ort aus-

*) Eumld krit. Gramm. S. 489.

**) J. H. Holtiager hislori* Orient. [>. 112.
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gesprochen (vgl. Haschi aus Rabbi Sch'lomo Jarchi); und

Araber ’) und Syrer während des Lebens der Sprache

haben aus zusammengesetzten Wörtern und ganzen For-

meln entsprechende Zeitwörter ohne Weiteres neu ge-

schaßen.

§. 13 .

Dieser Name der Kreter, welchen also das A. T.

den Philistäern neben ihrem gewöhnlichen beilegt, kann

nur auf die Herkunft Derselben aus Greta sich zurück-

beziehn; und dafür gibt es aus dein Alterthuin noch eine

bestimmte Nachricht, die, nachdem sie durch Verwech-

selung in ein JVlährchen umgeschlagen
,

den wirklichen

Sachverhalt gleichwohl noch ahnen lässt **). Als Mei-

nung Anderer neben noch andern berichtet Tacitus: Ju-

daeos, Creta insula profugos, novissima Libyae insedisse,

qua tempestate Saturnus, vi Jovis pulsus, cesserit regnis:

argumentum e nomine petitur: inclytuin in Creta Idam

montem, adcolas Idaeos; aucto in barbarum cognomento,

Judaeos vocitari ***). Diese Angabe bedarf nun für uns

freilich keiner Widerlegung, wohl aber der Erklärung

ihres Entstehns. Mit dieser könnte inan allerdings sehr

leicht fertig werden; der kürzeste Weg, welchen auch

Geseniu» unter *nr>DD noch ofl'en lässt, wäre: aus ety-

mologischer Combination der Judaei mit den Idaei. Nicht

unmöglich ! Von Judäa hinweg konnte das Auge abend-

ländischer Gelehrter leicht herübergleiten nach Creta; und

der dortige Ida war weltbekannt; auch konnten die An-

*) Vgl Hocdii/er <!« urigine et indole Arubicae libror, V. T. histo-

ricornm inlcrpretatioiiis p. 105.

**) Lal'cmachcr a. a. 0. p. 35.

***) Mistor. 5, 2. Vgl. J. G. Müller krit. Untersuchung der tacit.

Berichte über den Ursprung der Juden
,

in den Ibeol. Stud. u. Krit.

1843. S. 893 f. 940 f.
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wohner des Berges Ida ohne Zweifel Idaei genannt wer-

den. Aber sie wurden es nicht; es gab kein Volk der

Idaei
;
„die Idäischen“ ist nur der st&ndige Beiname jener

erst phrygischen, nachher kretischen Dämonen, der als

Erfinder der Bearbeitung des Eisens berühmten Daktylen,

w’elche ihrer hundert, oder auch nur zehn gewesen seyn

sollen, von denen ausser Herakles gemeiniglich zwei bis drei

mit Namen erwähnt sind *). In diesen wenigen Angaben

ist eine so gänzliche Verschiedenheit der Judaei und der

Idaei ausgesprochen; ihre Zusammenbringung erscheint so

gesucht und abgeschmackt, dass man nicht begreift, wie

diese Etymologie für sich allein entstehn und bestehn

konnte. Sie musste irgend einen Halt noch ausserdem

haben ; und es ist sich umzusehn
,
welch dieser wohl ge-

wesen seyn möchte. Nun bietet sich uns ja von anderer

Seite her eine Wahrscheinlichkeit, dass die mit den Ju-

den im gleichen Lande zusammenwohnenden Philistäer

aus Creta herstammen : wie nahe liegt da die Annahme,

dass eine Verwechselung vorgefallen, und dass man die-

selbe durch jene Etymologie sich hinterdrein habe bestä-

tigen lassen: ein Dienst, zu welchem sie allenfalls noch

zu brauchen war! Aber auch abgesehn davon, dass jene

gebrechliche Combination der Jndaei mit den Idaei eine

Stütze verlangt, so musste ja, wenn über Abkunft von

Palästinensern aus Creta nichts überliefert war, der for-

schende Blick keineswegs nothwendig sich gerade auf

diese Insel richten. Dass es geschehe, wie es in der

That geschehn ist, war dann blos im Allgemeinen mög-

lich und nicht möglicher, als das Gegentheil. Existirte

dagegen eine solche geschichtliche Nachricht, so stand es

*) S. Diod. V. Sic. 5, 64. Slrabo 10, |>. 473. Schol. des Apoll.

Rhod. 1, 1129. Vgl. überhaupt Hört Creta I, 276 f. 285 f. 308 f.
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nicht mehr im Belieben ihres Kenners, ob er nach Creta

oder sonst wohin ausschauen wolle. Die Richtung auf

Creta war seinen Gedanken bereits gegeben; die idaischen

Daktylen, welche sich andern Falles nicht so freiwillig

eingefunden hätten, ergaben sich jetzt von selbst, und

waren willkommen. Um wie viel gewisser man aber dieses

Weges auf die Idaei verfiel, um soviel ist auch diese

Ansicht von dem Hergang der Sache wahrscheinlicher.

§. 14 .

Das Verquicken der überlieferten Thatsache mit der

Vermuthung erschien unbedenklich ,
weil ,

wenn die Aus-

wanderung der Juden ins früheste Alterthum, wo alle

Zeitrechnung ausgeht, gesetzt werden durfte oder musste,

andererseits die Daktylen bei den Spätem *) als die Ur-

einwohner Creta's , somit als vorminoisch
,

gelten
,

und

sich im Gefolge des Kronos befinden
,

der vor Zeus re-

girt ’*). Noch Epborus ***) gesellte sie dem Zeus zu;

und hierin läge einmal ein terminus a quo für die Ge-

stalt des Berichtes bei Tacitut; allein wahrscheinlich hat

er dieselbe erst seit Alexander d. G., vielleicht erst lange

nach ihm
,
empfangen

, als man sich angelegentlicher mit

den Juden zu beschäftigen anfing. Aristoteles "j") zuerst

nennt die ’IovdaTot mit diesem ihrem Namen. Dass nun

aber der Bericht bei Taeitus die Juden nicht im Allge-

meinen Satnrno rege, sondern zugleich mit Saturn selbst

auswandern lässt, könnte inan unmittelbar aus der Com-

*) Diod. v. Sie. and Strabo a. a. O. Plinius bist. nat. 7 , 57.

Huck Crela I, 281.

**) Vgl. Müller a. a. 0. S. 944. 945.

***) Bei lliodor 5, 64. vgl. 17, 7.

t) Redend eingefuhrt in einem Fragmente der Schrift seines Schü-

lers Klcarch jiegi i'nrou bei Joseph, g. Ap, 1, il.
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bination mit den Idäem ableiten, es in der Ordnung

findend, dass den Saturn sein Gefolge begleitet habe.

Indess gerade hier schien sich die Identificirung der Ju-

daei mit den Idaei insofern zu bewähren, als Saturn ein

phönicischer Gott ist, dessen Verehrung (und Verehrer?

Thuc. 1, 8, vgl. 4.) zu Minos' Zeit dem Dienste des

Zeus weichen musste, die Juden aber für gewöhnlich mit

den Phöniciern in Eins zusammengeworfen werden *).

Uebrigens erhellt, dass aus dem Berichte bei Tacitus

für phönicische Nationalität der wirklich von Creta Aus-

gewanderten nichts folgt; durch diese Stelle allein wer-

den die Philistöer so wenig ein semitisches Volk und

Kronosdiener, als sie Juden gewesen sind.

f. 15.

Aus der so weit besprochenen Angabe bei Tacitui

würde sich also ein weiterer Beweisgrund für die Her-

kunft der Philistöer aus Creta ergeben; allein, indem wir

ihnen semitische Abstammung absprechen ,
sehn wir uns

von Concurrenz der Phönicier bedroht, und haben diese

erst noch zu beseitigen. Stamm- und sprachverwandte Phö-

nicier waren leichter mit den Juden zu verwechseln; Ver-

bindung, wie der Mythus von der Europa — nicht darthut

(vgl. §. 128.), zwischen Phönicien und Creta bestand **);

und Itanos (]n'J«), woselbst wir Her. 4, 151. auf einen

Purpurfärber stossen, auf der Ostküste dieser Insel ge-

legen
,

soll nach einem Phönicier benannt seyn (Steph .

Byz.J ***). Endlich dürfte auch die kretische Insel 'Agaöog

und die ’Avwnoh( lAgadr/v von der hochgelegenen phöni-

*) S. z. B. Aristoph. Vögel V. 503 f. — Vgl. Müller a. a. 0.

S. 945.

**) Aber seit wann? Vgl. O. Müller Orchomcnos u. d. Minyer S. 117,

***) Vgl. Hock Creta 1, 76—78.
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cischen Inselstadt den \nmen haben. Dem gegenüber

lässt sich geltend machen, dass Juden und Philistäer im

gleichen Lande zusammenwohnten
,
von welchem Phöni-

cien seitwärts liegt. Zwar gehört auch Phönicien (z. B.

Iler. 2, 116.) wie Philistäa (a. a. O. 157.) zu Syrien, das

sich (als palästinisches Her. 7, 89.) bis an die ägypti-

sche Grenze erstreckt (Her. 2, 158. 3, 5.); allein für die

Phöniken wohl (s. u. a. O.), nicht aber für die Philistäer

ist ein besonderer Landesname im Griechischen ausge-

schieden; denn FlaXauar/vi}

,

von den pno'rc den Namen

tragend, ist den Griechen mit 'Iovduta identisch (Dio Cass.

37, 16. 15. Ptol. 5, 16.), umfasst auch das Hinterland

(Her. 2, 104.) *); und sofern hier unter den Palästinen-

sern die Juden mit Ausschluss der Philistäer verstanden

sind, hat Herodol im Grunde gerade so die Juden mit

den Philistäern verwechselt, wie das Umgekehrte nach

unserer Meinung bei Tacitu» geschehen ist. Oder wenig-

stens wirft er sie zusammen; denn, obgleich B. 3, 5. die

Bezeichnung ~vgnt oi Hulaianvol xaXtofJtvoi mehr auf die

Seite der Philistäer herüberneigt, welche als Herrn von

Kadytis, d. i. Gaza, wirklich gemeint sind, so kann er

doch unmöglich mit solcher Schattirung des Ausdruckes

sie und 2vgovs revg Iv jfj HuhuoTivr} B. 2, 104. aus einan-

der halten wollen. Noch weit begreiflicher ist es, wenn

den Griechen seit Alexander allmählig an die Stelle der

Philistäer die Juden traten. Zwar werden in jüdischen

Schriften noch zur Zeit der Maceabäer die „Philistäer“

('A\\6(fvXoi) , nicht nur ihr Land , erwähnt ( Ps. 83, 8.

1 Macc. 5, 15. 3, 24 flf ); jedoch nach dem Verkommen

von Gat, dem Sinken Asdods und nach Gaza’s Eroberung

*) Vgl. Rcland Pal. p. 38. Berthen

u

a. a. 0. S. 117. Dass der

Name in den Stellen Strab. 16, 776. (Agathurch. in) geogr. min. t, 57.

Diodor 3, 42. das Hinterland nicht ausscbliessc, scheint deutlich.
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durch Alexander *), und zum Theil schon vorher, scheint

es mit dem politischen Verbände der philist. Städte, der

ferner Stehenden ihre Nationaleinheit zur Anschauung

brachte, völlig aus gewesen zu seyn. Nirgends erschei-

nen sie mehr in Gemeinschaft handelnd oder leidend;

für gewöhnlich werden einzelne philistäische Städte und

ihre Bevölkerungen **) genannt; und bald unter seleuci-

discher, bald unter ptolemäischer, in beiden Fällen unter

griechischer Herrschaft wurden sie inehr und mehr gräci-

sirt ***). Mit ihre wichtigsten Städte, Asdod und Gaza,

kamen durch Alexander Jannäus unter jüdische Herr-

schaft; und Herodes d. G. besass ausser Askalon ihr

ganzes Land j-). Ueberhaupt während das jüdische Volk

zahlreicher und mächtiger, denn je, wurde, seine Natio-

nalität sich stets schärfer ausprägte und zwei Nachbar-

völker, Idumäer und Ituräer, verschlang: wurde die der

Philistäer nach und nach ausgelöscht und hörten sie auf,

ein Volk zu seyn. Nachdem sie so vom Boden Palästina’*

verschwunden waren, traten als ihre natürlichen Erben

die Juden an ihre Stelle, und werden desshalh statt ihrer

bei Tacilus ebenso genannt, wie die Perser Justin. 18, 3.

Joseph, g. Ap. 2, 4. statt der Chaldäer und bei Sleph.

Byz. j-J-), wie es scheint
,
für die Assyrer.

*) S. zu Am. 6, 2. — Jes. 20, 1. Jer. 25, 20. die AuslI. Ariiuu

exped. Alex. 2, 27. Curl. 4, 6.

**) Neh. 13, 24. 1 Macc. 4 , 15. 5, 68. 10, 86. 77. u. s. w. I’a^aiot,

'A^utxioi neben ‘[oviatoi und 'lüovfiaiti bei Strabo 16, 749.

***) Gaza nofte 'EXXijvlt Joseph, jüd. Kr. II, 6, 3. Asdod nöXit EX-

Xijvojv bei Epipban. vita Jon. tom. II, p. 146. ed. Par.

t) Joseph. Alterth. XIII, 15, 4. XV, 7, 3. XVII, 8, I.

ft) Unter Jiot itoXi< (Aegyptens)
, welches dein Cato zufolge die

Perser zerstört hätten; vgl. Nah. 3, 8. u. dazu meinen Comin.
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§. 16.

Wie erheblich oder unerheblich die phönicischen Nie-

derlassungen auf Creta waren; ob sie sich weit ausbrei-

teten', oder ob nur einige Kästenpunkte besetzt wurden,

darüber wissen wir nichts. Noch weniger ist bekannt,

wohin sie nach ihrer auf Grund unserer Stelle behaupte-

ten Vertreibung sich gewendet haben; am wenigsten ver-

lautet sonstwoher, dass sie zuerst an den novissima Li-

byae sich angesiedelt. Es sey denn ,
dass wir unter die-

sen Phöniciern rein die Philistäer verstehn ,
von denen

sich zeigen wird, ob sie Phünicier waren, oder nicht.

Unter diesen novissima Libyae ist dem Sprachgebrauch

zufolge nicht nur überhaupt die Küste, gemäss dem Zu-

sammenhänge nicht die äusserste Westgegend zu ver-

stehn. Die Uebersiedelung nemlich von da nach dein

entfernten Palästina würde der Vermittelung bedürfen,

die Tacilut nicht gäbe; war es dagegen Libyens Ost-

grenze, so trennte sie von ihrer nachmaligen Heimath

ein geringer Zwischenraum, über welchen leicht wegzu-

kommen war, und den auch Tacilut überspringen durfte.

Ohnehin liegt auch der Insel Creta die Ostgrenze Libyens

viel näher; in vier, nach Andern in drei Tagen und

Nächten gelangte man vom Samonischen Vorgebirge nach

Aegypten *). Nun aber lässt sich gerade für die Phili-

stäer ein Beweis führen, dass sie früherhin nicht nur

südlich von Gaza
,
sondern sogar in der Gegend der Nil-

mündungen : dass sie wirklich an den novissima Libyae

gewohnt haben; und auch in dieser Notiz des Tacitus

liegt also ein Grund für die Annahme, dass seine Juden

die Philistäer seyen
,
und Diese in der Thal ursprünglich

hergekommen aus Creta.

•) Slral>o 10, 475.
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§. 17.

Aus Caftor: sagt das A. T. ; und unserer Beweis-

führung fehlt der Schlussstein, so lange kein Weg ausfindig

gemacht wird
,

auf welchem die Insel zu diesem Namen

gelangen konnte. Fast mit Unrechten Dingen müsste es

zugehn, wenn Caftor nun doch nicht Creta wäre; miss-

lungene Versuche dürfen daher nicht von einem neuen

ahschrecken, den ich übrigens bereits bei Erklärung von

Jer. 47, 4. angestellt habe. Der Deutung auf Klimas,

angeblichen ältern Namen für Kvjiqoq *), mag die Combi-

nation mit Kännu&oi; (Kqdna&os) Gesellschaft leisten; wir

wenden uns zur Entwicklung der Comm. zu Jer. S. 365.

summarisch vorgetragenen Ansicht.

$. IS.

Die Cyprier heissen von ihrer Stadt Ktuov im A. T.

bekanntlich DTO, welcher Name, wie , auch auf

das Land hätte übergehn können. Der Insel wirklicher

Name indess enim Griechischen, Kvtiqos,
eignete sich, wo-

fern er nicht ursprünglich semitisch war, unverstiimmelt

ins Hebräische aufgenommen zu werden; und das zunächst

sich darbietende ‘ins setzte man um des Eigennamens

willen etwa in “ito
, “i'ibs um. Es lautet auch so ein von

1C3 abgeleitetes Appellativ; und neben steht z. B.

ein Plur. ntoba. Aus *viB3 nun, nehmen wir einstweilen

an, wurde für die zunächst folgende nicht minder wich-

tige und grosse Insel der Name »incs geschaffen
, mit

oben berührter orientalischer Leichtigkeit der Namenbil-

dung und nach Analogieen, die hier zu erörtern sind.

Wie durch Wiederholung des ersten Radicals nach dem

*) So Astynomu« bei (Plinias und) Steph. Byz., du1 ri xqvhtco&ou

noXXAxit rjrc Tt]S &aUat7jt (!).
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zweiten, so wird bisweilen auch durch Einsetzung des n,

der so häufigen litera servilis, an derselben Stelle hei

Bildung von Nomina im Hebräischen

*

) eine enggeschlos-

sene erste Sylbe zuwege gebracht. Beispiele des erstem

Falles sind die Wörter sp»*iT> yjVig von sip=Jü, und

die Eigennamen yryi und 'üJä'ii; die der andern Art ha-

ben in erster Sylbe S, in der zweiten 6; ausserdem ist

dritter Radical stets 1. Und zwar rechnen wir hieher

einmal den bekannten Namen der phünicischen Aphrodite,

n^ties. Die Gesenius'&che Zusammenbringung desselben

mit dem persischen "inoN , Stern (der Venus), wird nicht

nur vom Augenscheine widersprochen, sondern geht auch

von einem Ilauptirrthum aus, als wenn das astrologische

Element in irgend einer Naturreligion etwas Ursprüng-

liches seyn könnte *“); und schliesslich muss sie auf eine

auch nur erträgliche Erklärung des appellativen Plur. in

den Stellen 5 Mos. 7, 13. 28, 4. 18. 51. verzichten. Wie

angedeutet worden, leiten wir das Wort von der Wurzel

“iujs ab, welche ihre ursprüngliche Form zugleich mit der

Bedeutung im Arabischen erhalten hat. Gleichwie nem-

lich -105 mit *irD, *id> mit i'DS zusammenbängt, so ent-

spricht dem "litis arabisch yS viel seyn

;

Jtf! viel haben

z. B. Ilarir. p. 499. kommt mit *V«sn z. B. Sach. 11, 5.

überein, und in Verbindungen wie ^xält SL*j

kann durch reich (an Asche des Kessels) = "vnrjs über-

setzt werden. Demgemäss ist mrnöS eigentlich Verviel-

fältigung,
Vermehrung

, sodann dieselbe personificirt, und

*) Aus dem Syr. gehört hieher ««fit= k-jw

welches Ez. 32, 27. 19 ff. nicht unbeschnitten bedeuten kann. ItbTS

ist eig. die nackte Haut. Das im Syr. zu weiche n ging in U über.

**) Vgl. die treffenden Bemerkungen bei Movers die Phönicier I,

S. 148 f. , besonders S. 167.
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damit die Gottheit der Zeugung, Tfjjtx nSncäs seinerseits

5 Mos. 7, 13. u. s. w., hinter speist *m«J folgend, be-

deutet einfach (das Werfen deiner Rinder und) die Ver-

mehrungen deines Kleinvieht. Der Plural, dessen Pun-

ktation durch C. 28, 4. gerechtfertigt erscheint, steht con-

cinn vor dem Genitiv im Sing., da das Umgekehrte unmit-

telbar vorhergeht, und weist auf das ProgressionsVerhält-

nis in der Zeugung, dass die geworfenen Jungen auch

selbst wieder Junge erzeugen. Die Form überhaupt aber

des Plurals, n'nnicy, belehrt uns, dass aus nrinss, wie

zu n’nnsit Sach. 4, 12. der Stat. absol. lauten wird, noch

keine Singularform “!n:s folge. Das Wort selbst be-

zeichnet, wie J. D. Michaeli» richtig erkannt hat, die

beiden Hähne des Oelbehälters, von denen Jeder drei

Giessrohre des Leuchters mit Oele versah. Die Ueber-

Setzung Katen bei LXX, Syr. und Hieron. erinnert

daran, dass auch die hebräische Bezeichnung des Werk-

zeuges von der eines Gliedes abgeleitet seyn dürfte. Nun

bedeutet wirklich s.lLo im Himjaritischen Ohr; und wenn

diese Bedeutung im Nordarabischen auf die Handhabe des

Schildes übertragen wird, so kann sie offenbar noch

schicklicher diesen Hähnen oder Schnäbeln untergelegt

werden, da ihrer, wie der Ohren, zwei sind, und sie

auf den beiden Seiten stehn *). In der That hat auch

ni 2S durch die Stelle 2 Sam. 5, 8. mit der Bedeutung

Ohr im Ilebr. sich erhalten. Wie ich nemlich an einem

andern Orte *’) gezeigt habe, muss daselbst: der treffe

an» Ohr to die Blinden wie die Lahmen , übersetzt wer-

den; und die Meinung des Witzwortes ist: dann werden

sie auch noch taub. Führen wir aber rninJS dergestalt

*) S. meine Anmerkung z. d. St S. 308. des Comui.

**} Die Erfindung des Alphabetes S. 27.
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auf "nJS zurück, so haben wir für den Singular auch

wirklich die Form nros anzunehmen; wie Solches durch

die Analogie rnhaäs angerathen wird. Wie nun tisx und

“Tirox neben einander stehn, so auch die Appellativa

lies Becker, Kelch, und "iirttD, ein Ornament, welches

die Gestalt eines Blumenkelches gehabt zu haben scheint;

und dieser Umstand vermochte, da “visd zugleich Name

Cyperns war, die Sprache schliesslich dazu, das schon

vorhandene “nnca zur Bezeichnung Creta’s zu verwenden.

§. 19.

Somit wäre nun erhärtet
,
dass die israelitische Ueber-

lieferung die Philistäer aus Creta kommen liess; und wir

haben keinen Grund, die Richtigkeit der Angabe in Zwei-

fel zu ziehn. Die Kreter waren in den ältesten Zeiten

ein seefahrendes Volk; und o K^tji uyvotT rfjv &üXaa<jav

war bei den Griechen Sprichwort *) für Einen , der sich

stellte, unkundig Dessen zu seyn, worauf er sich verstand.

Die Hebräer ihrerseits befanden sich in der Lage, Uber

die ursprüngliche Heimath der Philistäer zuverlässige

Nachricht einziehn zu können; und die von ihnen wirk-

lich an uns gebrachte erhält, wie wir sahen, bei Tacitus

eine indirecte Bestätigung. Begreiflicher Weise darf mit

den Thatsachen
,

aus welchen wir unsern Schluss ziehn,

keine irgend in Widerspruch stehn; eine Angabe der Art

z. B. wie 1 Mos. 10, 14. muss sich ausgleichen, oder als

irrthümlich nachweisen lassen, wofern die Beweisführung

für bündig gelten und überzeugen soll. Im Gegentheile

pflegen, wenn eine richtige Vermuthung erzielt worden

ist, einzelne, kleine Bestätigungen hinterdrein von selber

sich einzustellen ; und so beruft man sich auch in unse-

*) Strabo Geogr. 10, 481.

Digitized by Google



33

rcxn Falle darauf, dass es in Creta eine Stadt (Dul.uaugva

gab
,

und dass nach Sleph. Byz. Gaza auch Miroiu ge-

nannt werde *). Von beiden Beweisstücken w'crden wir

ebenfalls, jedoch in anderer Weise Gebrauch machen;

und es scheint uns, dass die wünschenswerthen Bestäti-

gungen überhaupt aus den Einrichtungen, der Religion,

besonders aber aus der Sprache der Philistäer hergeholt

werden müssen. Von dieser bestehn die wenigen vor-

handenen Spuren fast lediglich in Eigennamen, an deren

Deutung sich etwelches Wissen um die Sprache erst auf-

bauen muss. Eins der zunächst liegenden Ergebnisse wird

seyn, dass wir die Sprachclasse
,
zu welcher das I’hili-

stäische gehört, und das Verhältniss desselben zu andern

bekannten Sprachen bestimmen können; Schlüsse auf

die Abstammung der Sprecher des Idioms folgen nach

;

und sodann wird aus ihr auch Einiges Uber den Gottes-

dienst der Philistäer, über seine und ihre Ileiinath, resul-

tiren. Wir fahren darum in Erörterung der Eigennamen

fort; und zwar ist jetzt der erste an der Reihe der Name

Philistäer, D'rvoic, selber.

Pelasgischer Ursprung der Philistäer.

§. 20 .

Wenn wir von der Formel Creti und Pleti absehn,

so wird das Volk in drei Stellen des A. T. Kreter ge-

nannt; sein gewöhnlicher, unendlich häufiger Name ist

*) Balhorn a. a. 0. S. 194. Mover» die Pliiinicicr T, 2Ö-

Ewald (Jesehichte des Volkes Israel 1 ,
292. 295.

Hitzig
,

die Philistäer. 3
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D’nciD, Philistäer; und nun fragt sich: haben ihnen Fremde,

die Hebräer, diesen Namen gegeben, oder haben sie selbst

ihn sich beigelegt und ihn wirklich getragen ? Der erstere

Fall ist der von vorn weniger wahrscheinliche, dem alle

sichere Analogie abgeht; denn die Namen weit entfernter

Ströme, 'pure und ‘prru, Surrogate der unbekannten

wirklichen, kommen nicht in Betracht; und die Analo-

gieen SJ’Ottn, au und aua sind eben nicht gesichert. Es

ist im Gegentheil von vorn glaublich
,

dass es sich mit

demselben wie mit •'matt verhalten werde. Nannten die

Philistäer sich nicht selber so, wie hiessen sie sich denn?

Man könnte meinen : eben Kreter. Aber „ bin ich nicht

der Philistäer?“ ruft 1 Sam. 17, 8. Goliat; und auch

C. 4, 9. 6, 4. wird der Name Philistäern selbst

in den Mund gelegt. Freilich könnte, wie das beim Na-

men ttitt
1

' im Munde von Heiden der Fall ist, der Referent

unbeholfener Weise den Standpunkt seines Sprachgebrau-

ches auch da festgehalten haben, wo er auf einen Augen-

blick für den fremden zu vertauschen war; dass diess

aber wirklich geschehn sey, ist wiederum weniger wahr-

scheinlich. Das Land heisst schon Her. 1, 105. 2, 104.

nach ihnen Palästina, palästinisches Syrien, sie seihst

Her. 3, 5. vgl. 7, 89. die sogenannten palästinischen

Syrer: woher nun kennt er den Namen? Von Aegypten

her?*) Aber wenn die Aegypter, an welche schwerlich

Hebräer den Namen vermittelten, ihn gleichfalls kann-

ten, so scheint er kein Gemächt der Hebräer, sondern

wirklicher Volks- und Landesname gewesen zu seyn.

Von den Hebräern unmittelbar kann er ihn nicht haben;

denn er war nie in ihrem Lande. Was er nemlich

B. 2, 104. die Palästinenser eingestehn lässt, wird ihm

*) So meist Ewa

U

a. a. 0. S. 292.
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kein Jude gesagt haben *); und wie hätte er dann Juden

und Philistäer noch vermengen können? Aber in Tvrns

war Herodot (B. 2, 44.); und an die Phönicier konnte

dieser Name von den Hebräern gebracht werden, wenn

er nicht ursprünglich von ihnen zu den Israeliten sich

fortgepflanzt hatte. — Sehr wohl! aber zunächst liegt,

dass der wirkliche Landesname von Philistäa aus sich zu

den Nachbarn verbreitet haben werde; und haben wir

mehr Grund und mehr Recht, den Namen eher für ein

phönicisches, als für ein israelitisches Wort zu halten?

Und wozu alle diese Umwege? Herodot war (B. 3, 5.)

auch in Gaza, und würde, hätten sich die Einwohner

nicht seihst als Palästiner bekannt, die Differenz der

Namen ohne Zweifel (vgl. z. B. B. 7, 63.) angeraerkt

haben.

§• 21 .

War „Philistäer“ der einheimische Name, welchen

das Volk sich selber gab, so dürfen wir ihn auch nicht

aus einer semitischen Wurzel ableiten, indem das phili-

stäische Idiom, was wir hier vorausnehmen
,

auf den

arischen Sprachstamm sich zurückführt. Auch würde jene

Ableitung nicht recht von Statten gehn. Das Althebräi-

sche bietet, obgleich Mich. 1 ,
10. ’nwbcnn auf mabD

anspielt, nichts Geeignetes. Man hat daher das Aethio-

pische zu Hülfe genommen, wo ieVd in II. wandern, fort-

wandern
, in IV. verpflanzen , vernetzen **), 4Afl,

soviel als Ti, wpootjiItrrof, bedeutet; auch Hesse sich noch

das Neuhebräische der Mischna beiziehn, wo ibViee z. B.

Von einem Graben, oder einer Furche gesagt wird, wel-

che hinüber (von einem Ende bis zum andern) gezo-

*) J. G. Müller a. a. 0. S. 900.

**) Vgl. ltulolf hist. Aeth. III, 3, 30. mit Hiab 9, 5-

3
*
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gen ist * ). \\ fim nun gleich die Aethiopen selbst mit

ausserhalb ihres Gebietes angesiedelte Juden

als Auswanderer bezeichnen**), während die Philistäer

für die Israeliten Einwanderer gewesen sind
;
und obschon

nur jene Creti und i’leti eigentlich heissen können:

so würden wir dennoch berechtigt seyn, mit dem Namen

das Volk als ein solches bezeichnet zu finden, welches

aus einem Lande in ein anderes gewandert sey
;

und

diese Deutung wäre allerdings scheinbar genug. Allein

es erhebt sich eine andere Schwierigkeit. Ist cid wirk-

lich die Wurzel, dann kommt auch Titsbo selber erst

von ncirD , so dass die Endung sich an die des Fe-

minins angehängt hätte, was sprachwidrig zu seyn scheint.

Zwar sagte man d'ntJ die Gaziier Hiebt. 16, 2., im Unter-

schiede zu grimmige
,

aber wie z. II. "d'bizi nur

•’Tirr,
-':an Hicht. 15, 6., -"lxa, nicht und es

scheint in der That nur von Städtenamen auf rr— aus-

nahmsweise bei späten Schriftstellern formirt wor-

den zu seyn (Jer. 40, 8. 5 Mos. 3, 14 ff.). Es liesse

sich einwenden
, man habe n in einem Worte undeut-

licher Etymologie als wurzelhaft angesehn (vgl. Fälle wie

niajs, rin), und, wie etwa von D’:b ein 'a-ae, folgerecht

auch 'nrabD gebildet. Allein die drei erforderlichen Ra-

dicale waren in diesem Worte ja vorhanden; es wäre

diess das einzige Beispiel eines solchen Missgriffes bei

starker Wurzel; und weit eher möglich, wenn n radical

war, dasselbe als Femininendung zu behandeln. Diess

ist im Syr. z. B. bei dem Worte Sabbat,

und im llebr.
, wie es scheint, wirklich mit nuSbc ge-

schehe Der Landesname ruabe, als Feminin betrachtet,

*) Kil’aim 3, 3. 5, 3.

**) Ludelf a. a. 0. I, 14, 45.
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ist selten und nur poetisch z. B. 2 Mos. 15, 14., scheint

demnach aus dem gäng und gäben B'niöbB erst neu ent-

wickelt. Letzteres selbst aber geht somit auf ein Grund-

wort niobD, in welchem n keine Genusendung, zurück;

und von diesem würden wir schon der vier Consonanten

halber die Etymologie nicht im Semitischen
,

sondern

einem andern Sprachgebiete, ich denke: im philistäischen

Idiom — aber welch ist dieses 1 — selber suchen.

§ 22 .

Auf der Insel
,
von welcher die Philistäer herkamen,

waren in der Urzeit Pelasger sesshaft, die man von nach-

gehends mit dem Dorierzuge eingewanderten pelasgischen

Ansiedlern unterscheidet *). Dess zum Zeugnisse weist

Creta zwei Larissen auf : die eine in der „larissäischen“

Ebene neben Hierapytna, und eine andere, welche zuerst

‘ EMwti's geheissen, und später rögivv genannt wurde**).

Homer an seinem Orte nennt als Bewohner Creta’s neben

den 'ETtöxQriTts und Andern anch die dit» TltXaoyot ***)•

Wenn nun das A. T. nicht nur die Philistäer einige Male

Kreter nennt, sondern auch in der Formel Creti und

Pleti sie sowohl verbindet, als auch unterscheidet: soll-

ten da nicht die Creti jenen Eteokretern entsprechen,

und, da Achäer, Kydonen und Dorier, welche Homer

noch mit aufführt, nicht in Frage kommen, die P'lischti

den Pelasgern? Die beiden Namen haben offenbar Aehn-

lichkeit, welche, wenn die Differenz zwischen n und y

sich ausgleichen lässt, in dem Maasse erheblich schei-

*) Diod. v. Sic. 5, 80. Dionys, v. Halik. I, 18; vgl. Hoch a. a. O.

I, 147.

**) Strab. 9. 440. Stojib. Byz. unter I’oqtvv; vgl. Hock a. «. 0.

S. 152.

***) Odvss. 10. 177 ff.
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nen muss, dass diese Combination, die bereits Fourmont “)

gemacht hat, nicht noch einmal Gefahr laufen dürfte,

unbeachtet zu Hoden zu fallen. Man könnte freilich den-

ken
,

gewonnen werde nicht viel dadurch
,

indem der

Name der Pelasger selbst wiederum von undeutlicher

Etymologie sey; und dieser Umstand legt uns die Pflicht

auf, denselben ausführlich zu erörtern.

§. 23 .

Vor Allem muss die Form TliXuayol erst selbst vindi-

cirt werden. Wofern wirklich, wie K. 0. Müller meint,

fleXngyot die ältere Form wäre, so würde die oben be-

hauptete Aehnlichkeit nur 'gering und durchaus von kei-

nem Helange seyn. Allein die Annahme fusst einzig auf

der Thatsache, dass, wo Pelasger sich vorfinden, daselbst,

wie ein Larissa, so auch ein Argos gemeiniglich erwähnt

wird; das Wort komme von nlXut, wovon nohg, noXtcu

u. s. w. , und ägyog; die Pelarger seyen die Ureinwohner

der Ebenen und Thalflächen
, die das Alterthum Agyog

nannte **). Diese Erklärung hat etwas Ansprechendes

;

damit ist aber ihre Richtigkeit noch nicht verbürgt; und

wir verneinen sie auf das Bestimmteste aus folgenden

Gründen. ;

§. 24 .

Einmal fällt auf diesem Wege ThXagyol Pelasger mit

ntXuQyol Störche zusammen. Dass u des Eigennamens

gedehnt, im Appellativ dasselbe kurz gesprochen wur-

de ***), hebt die Einheit des Wortes nicht auf; denn,

*) Reftevions criliipies sur I es hUtoires des aaciens peuples II, 254 ff.

**) Orchomenos u. d. Min. S. 125.

***) Phrynichus (ed. Lobeck p. 108.) Tlilapyö t: o! ä/ia&tie

vovot t6 ä, Siov ovorilltTV. ntluyydi yao oiöiv all' ij ’/iperpia-

suit mlauyof. Die Worte erklärt Müller Etrusker II, 557.
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nachdem sein Begriff sich zu zwei Bedeutungen gespalten

hat, musste das BedUrfniss ihrer Unterscheidung in der

Aussprache rege werden; und gerade auf die Seite des

Eigennamens, in welchem der Begriff erstarrt, trifft dann

von Rechtswegen die Dehnung. Nun aber wird den Namen
des Storches Niemand von nfki und ugyog ableiten wollen.

§. 25 .

Fürs Zweite würde sich die fragliche Ansicht mehr

empfehlen
, wenn für "Agyog auch Aoyog vorkäme. Es

gibt einen, übrigens nicht unbeschränkten, mundartlichen

Uebergang des g in p; die Attiker sprachen z. B. aggrjv

für uQGtjv
,

die Aeolier fidgivg, ’lnnoQ u. s. w. ; und man

könnte das Verhältniss uinzudrehn sich versucht sehn.

Allein wenn wir auch für den speciellen Fall des ver-

doppelten p diess zugeben wollten, so kennt die Sprache

für die Mitte des Wortes nur einen Uebergang des o in

p, nicht umgekehrt. Von fidgrvg sprechen auch die

Nichtäolier uugzvQog ; und dieses r, welches vor dem tö-

nenden Laute, dem Vocal in arboris, honoris gesetz-

massig an die Stelle des dumpfen Zischlautes fritt, hat

allmählig auch s der altern Formen arbos, honos ver-

drängt. So wird z. B. kapötas sanscr. die Taube im Pers.

JSjjS
;
und im Sanskrit gilt die Regel

,
dass zwar s in der

Mitte des Wortes, vor tönenden Lauten, wie y in Ilt-

Xaoyot einer wäre, irr r übergehn kann, ursprüngliches r

dagegen sich nicht verändert *). Auch im Deutschen sagte

man vordem verhüten für verlieren , ich was anstatt ich

war; Moos, z. B. in Donaumoos noch übrig, zieht sich

in unsern Tagen vor der Bildung Moor immer weiter

zurück; und dass Hase älter, denn das englische hare,

ist durch das noch ursprünglichere <;a<;a sanskr. bewiesen.

*) Bopj) gramm. crit. linguae sanscr. §. 100, c. <1. §. 97.

Digitized by Google



40

Diese Spracherscheinungen führen alle darauf hin, dass

die Form TliXaoyol älter, und aus ihr IhXaoyoi erst ent-

standen sey, und lassen uns die grammatische Möglich-

keit des Gegentheils bezweifeln.

§. 26.

Drittens darf inan dreist behaupten, dass, soweit

der Name urkundlich vorliegt, TltXaoyoi die älteste

und die allgemein gebräuchliche Form sey. Desswe-

gen, weil lliad. 16, 233. der Scholiast DL. eine Lesart

lltXaqyixl
,

welche übel genug begründet wird, ange-

führt hat *), ist dieselbe noch nicht in den Text zu

setzen; und io ITtXuayixbv 'Agyog 11. 2, 681. (vgl. V. 840.

10, 429. 17. 288. Od. 19, 177.) widerspräche. Die heilige

üfXugyy ferner
,
welche K. 0. Müller betont **)

,
beweist

ebenso wenig, als das Appellativ mXaqylt( Storch, und

wird sich durch den Nachweis der Grundbedeutung von

neXaoyo; sowohl als mXuQyög von selbst erledigen. Wenn
schliesslich Aristophune

s

der pelasgischen Mauer to JIe-

Xrtriytxöv unterschiebt, so bezweckt der Komiker hier in

den Vögeln ***) offenbar eine „Storchmaner“, gibt nur

ein Seitenstück zum athenischen TltXaoyixov, und sagt über

die Form letztem Wortes gar nichts aus. JJeXuoyol ist

geradezu die einzige wirkliche Form des Namens, hat

allein im Bewusstseyn der Sprache eine Wurzel. Dass

man die schon erwähnte Stelle des Phrynichus nicht also

verstehn dürfe, als hätten die Eretrier ihren Rhotacisinus

gerade bei dem Worte ThXuoyot ausgeübt •{•), leuchtet

wohl ein; und HtXaqyol statt desselben ist überhaupt erst

*) Oi 8k II kX n qy fK i. loipol' yap ktvat Xhmuv kxtl ifaoiv o vtvi

ua?.ovfuvov.

**) Orchomcnos u. d. Min. S. 124 f.

***) V. 836. (832.): TU d*av ttjs noXtuit io Jltlufjyixop ,•

i*) Vgl. Pott in den ctymol. Forschungen S. XLII. über eine bezüg-

liebe Stelle aus Strobo 10. 448.

Digitized by Google



41 —
von den spätem Etymologen, welche den dunkeln Eigen-

namen durch das nahe liegende bekannte Appellativ ver-

deutlichten *), aufgebracht und in Umlauf gesetzt worden,

und hat nur in den Köpfen der Gelehrten eine Schein-

existenz, aber keine in der lebendigen Sprache des Volkes.

Sie ficht uns daher vor der Hand nicht weiter an; viel-

mehr wenden wir uns jetzt zur Frage selber: welch ist

die ursprüngliche Bedeutung des Wortes TltXuayoi?

§. 27.

Die Combination mit ntXopyd? hatte zum Verglei-

chungspunkt das Wandern, weil der Storch ein Zugvogel

ist; und dieselbe Ansicht resultirte aus der Ableitung von

^ihlCn/itat, welche, ungefähr gleichen Schlages, w^ie die

des Wortes C'ncirD von 4Afl) zufällig auch auf einen

ganz ähnlichen Sinn herauskommt. Wie sie auf dem

Wege griechischer Wortbildung sich vollzogen haben

sollte, ist schwer abzusehn; und dass die Pelasger vor-

zugsweise, in höherem Maasse, als z. ß. die Hellenen

oder Karer, ein Wandervolk gewesen, scheint elvvas

Neues. Zwar derselbe Slrabo, welcher sie mit den Stör-

chen zusammenbringt, nennt sie auch noXtnXuvov i'tXvog

xui xa/v tiqos Inavuaxüattg

**

); Herodot dagegen legt dns

Prädicat novXvnXüvrjxov xÜqxu dem hellenischen Volke der

Dorier bei im Gegensätze zu den pelasgischen Athenern*’*),

welche ausser sich selbst einzig noch den gleichfalls pe-

lasgischen Arkadern die Ehre zugestanden
,
Auf ochthonen

zu seyn {-). Und so weit hat der Vater der Geschichte

*) Strabo 5, 221. 9, 397.

**) Geogr. 13, 621; vgl. Dionys, v. Hai. 1, 17. Hcsycli. uoler

llilaayoi.

***) Her. 1, 56.

+) Demosth. de falsa leg. §. 261.
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ohne Zweifel Recht. Es darf jetzt wohl als ausgemacht

gelten, dass die Sage von den unstäten, heiinathlosen

Pelasgern, welche man meistens als tyrrhenische bezeich-

net, ihre Wahrheit nur in dem Wesen eben dieser Tyr-

rhener hat, welche Homer noch nicht erwähnt. Sehr mit

Unrecht von einem einzelnen Stamme über die Pelasger

insgesammt ausgedehnt, ist sie zugleich jünger, und gegen

die andere, schon von Hetiod befolgte, kraft welcher

die Pelasger in mehrern Landschaften von Alters her

sesshaft und die ersten Ackerbauer sind, zu verwerfen *).

Die Sprache nun aber der Pelasger soll demselben Ilero-

dot zufolge C. 57. eine barbarische gewesen seyn; und

die vereinzelten pelasgischen Wörter, welche wir kennen,

sind allerdings ungriechisch. Indess sagt Herodot selbst,

sichere Auskunft könne er nicht ertheilen. Er schliesst

von den zu seiner Zeit noch vorhandenen pelasgischen

Ueberresten auf die Altpelasger zurück; und wenn sich

auf diesem Wege ergab, ihre Sprache sey mit der helle-

nischen nicht identisch: so liess sich dieses Resultat schon

aus der ursprünglichen Zweierleiheit des hellenischen und

des pelasgischen Stammes zu Tage fördern. Haben aber

die Athener, welche Pelasger von Hause aus, ihre pelas-

gische Muttersprache in einen hellenischen Dialekt umge-

setzt (Herod. a. a. O.): so kann diese Veränderung weder

als ein momentan sich vollziehendes, willkührliches oder

mit Zwang durchgesetztes, Heraus- und Uebertreten aus

dem Pelasgischen in die neue Sprache, noch auch jenes

Idiom für ganz barbarisch, für nicht verwandt mit dem

Hellenischen angesehn werden. „Die Pelasger waren ein

vorhellenisches, aber nur der Zeit und Entwicklung, nicht

dem innern Wesen nach
,
von den Hellenen geschiedenes

*) S. überhaupt Wachsmitfh hellen. AHerthumsLundc Bd. I. S. 51—54.
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Geschlecht, Stammväter der Hellenen *).“ Auf dem

Wege allmähliger Umbildung gingen aus den Pelasgern

die Hellenen, und so unter Mitwirkung des anderwärts

im Schoosse pelasgischen Volksthumes erwachsenen ioni-

schen Elementes **) aus der Pelasgersprache der attische

Dialekt hervor, dessen Differenz gegen den der Dorier,

abgesehn von der beiderseits zu setzenden unabhängigen

Weiterbildung, die zwischen dem Pelasgischen und dem

Hellenismus selbst wäre. Somit nun aber achten wir uns

schliesslich berechtigt, für die Etymologie des Wortes

JTfXaoyöf uns auf dem ganzen Gebiete der Sprachenfamilie

umzusehn, zu welchen mit der hellenischen also auch die

pelasgische Sprache gezählt hat; und zwar suchen wir,

selbst wenn nicht die Pelasger sich, sondern nur die

Hellenen sie Pelasger genannt hätten, diese Etymologie

gar nicht vorzugsweise da, wo sich der Stamm, wie es

scheint, vereinzelt erhalten hat. Das Hellenische ist erst

die Abwandlung des Pelasgischen ; und die Sprache hat,

bis sie bei diesem Punkte ankam. Vieles von ihrer ur-

sprünglichen Gestalt auf dem Wege eingebiisst, hat, wäh-

rend sie in der Wurzel Neues nicht mehr hervorbringt,

manche ihrer Kinder, Wörter und Worfformen, durch

den Tod verloren: wie leicht könnte Grundform und -Be-

deutung des Wortes JltXaayoe mit unter diesen Verlu-

sten seyn. Die Etymologie hat sich entweder ins Grie-

chische heruntergerettet, oder nicht; und den erstem Fall

*) Wnchsmuth a. a. 0. S. 53. Dorfmüller (de Graeciae primordiis

p. 38 f.) sucht durch Hinweisung auf das Hirtenlehcn der ältesten Pe-

lasger den Widerspruch auszuglcichcn. Unbestimmte Kunde von einem

solchen könnte allerdings den Strabo und seine Genossen irre geleitet

haben
,
indem ihre Ausdrücke etwas Anderes und mehr besagen ,

als nur

nomadische Wanderung.

**) Her. 7, 94. 8, 44. Strab. 8, 383.
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gesetzt, muss sie zugleich auch im Pelasgischen existirt

haben. Im Griechischen nun hat man vergeblich nach

ihr geforscht; und das Pelasgische besitzen wir nicht:

wir substituiren ihm daher eine andere von den arischen

Sprachen, welche dem Urtypus gleichfalls näher, als das

Griechische, steht, uud denselben anerkannter Maassen ain

treuesten erhalten hat.

§. 28.

Ich halte Tltkuayög für identisch mit dem Sanskrit-

worte valaxa *) oder balaxa weist. Zunächst soll gezeigt

werden, dass in der Form des Wortes nichts widerspricht,

sodann, dass diese Bedeutung anderweitig unterstützt sey

und passe. Der Uebergang einmal des sanskrit. v oder

b in n ist schon an sich nicht bedenklich und hat Ana-

Iogieen; es genügt, W'enn an vaxas pectus, bähu oder

vähu nijxvs erinnert wird. Dem x dagegen sollte eigent-

lich g entsprechen; ilura ist gvpov, daiina dfgrds, und

den Namen der Xaträs hat Arrian durch Sü&qoi wieder-

gegeben **). Demnach sollten wir eine Form JZaXagof

erwarten, welche als Eigenname eines Kureten wirklich

vorkommt***). Allein nicht nur ist bekannt, dass inner-

halb des Griechischen selbst der ,2-Laut des 5 sich mund-

artlich der palatalen Muta vorordnen kann, sondern es

wird überhaupt mit der Muta nach dem Zischlaute eine

leichtere und festere Aussprache erzielt, als wenn der

Zischlaut auf die Muta folgt; und es ist hiernach in den

verschiedensten Sprachen sehr häufig die weniger bequeme

Form in der bezeichneten Weise mundrecht gemacht wor-

*) x’ in Sanskritwörtcrn sprich ksch.

**) B. 6, 15. vgl. v. Schlegel ind. Bibi. I, 249.

***) Etym. M. s. v. "EvSwvoc.
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den. Im Hebr. z. B. wird das formative T des Iiitpael

dem Zischlaute, welcher die Wurzel anfängt , regelmässig

nachgeordnet; man sagt ittnffift, "i'Olsn; und Formen wie

BBW richten , schlichten vgl. B’iBB schlicht, ^DD: u. s. w. *)

sind auf diesem Wege erst entstanden. Auch ist ohne

Zweifel die Form D^XH älter, als "Mlaifny» ,
wie Josephus

schreibt **)
, friss älter, als die Aussprache Uöorpa; und

Homer hat noch immer fia^ög ,
fiaarüg erst Herodot. Wir

dürfen darum wohl annehmen, auch Achsel , axilla sey

ursprünglicher, denn fxaoyuXrj, und Fuchs , Bezeichnung

rothlicher Thiere, im Lateinischen erst in fuscus umge-

setzt; gleichwie Alexander durch das Arabische in Skarf-

der. Ob xal sanskrit. wanken oder sqal ursprünglicher

sey, mag, da auch tschal mit der gleichen Bedeutung

existirt, dahingestellt bleiben; und es ist zuzugestehn,

dass ausnahmsweise auch das Gegentheil Vorkommen

könne, wie in nemlich bei Agglutination. Aber

wir glauben, durch die so eben gegebene Erörterung sey

unsere Annahme hinreichend gerechtfertigt, nach welcher

wir in TltXaoyög das durch HaXa^ög hindurchgegangene

valaxa, und eben hierin ein w'ohlbegründetes Fortschrei-

ten der Aussprache erkennen. An E für A wird Nie-

mand, der um den ä-Vokal im Sanskrit Bescheid weiss,

Anstoss nehmen; und auch T, wo man eher, aber nicht

nothwendig, K erwarten sollte, ist gewiss unverfänglich;

zum Ueberfluss sey an die neben einander stehenden For-

men 'Exßcauvu und 'AyßixTavu erinnert.

§. 29.

Die Pelasger wären somit die Weissen im Unter-

schiede von den Phöniciern, dem rothen Stamme, und

*) Vgl. meinen Coinin. zu Jesaja S. 264.

Archäol. I, 6- §• 2.
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von den schwarzen Aethiopen ; Abkömmlinge der Pelas-

ger sind noch die „Albanesen“ unserer Tage *). Dass

sie selber sich IliXaayot nannten, dafür ist die Präsum-

tion; und sie wird, wenn wirklich der gleiche

Name ist, zur Gewissheit. IltXaoyus ist die pelasgische,

mXugyös die griechische Form des Wortes; wie das Pe-

lasgische sich überhaupt zum Hellenischen fortgebildet

hat, so wurde aus ntXaayög in regelrechtem Fortschritte

griechisch ntXugyog: ein Uebergang, der innerhalb des

Gräcismus, so dass nemlich IleXuoyüs ebenfalls ein grie-

chisches Wort wäre, vielleicht keine vollkommene Ana-

logie hat"), in tnirq = XaXSaToi jedoch, wofür ein

Mittelglied kard (vgl. Kagdov/ot
,

roQÖvutoi, Kurden )

erforderlich, eine solche findet. TttXuQyös, welches im

Sprachgebrauche der Storch
, müsste also eigentlich weist

bedeutet haben. Wenn man freilich UQyög weist ins Auge

fasst, so bleibt für ntX— eine Bedeutung aufzusuchen;

und somit erklärt man nach niXog dunkelfarbig ,
welches

Wort mit Sophokl. Fragm. 122. beglaubigt wird, viel-

mehr schwarzweist. Sehn wir aber auch von dem Zwei-

felhaften der Form niXoq
, ntXog für mXXoq ab, so spricht

von vorn zu Ungunsten dieser Deutung, dass sie es auf-

gibt, die sich so nahe stehenden Wörter TltXaoyös und

ntXagyog unter Einen Hut zu bringen, indem bei Ersterem

jenes niXog nicht anzuwenden steht. Sodann aber würde

Analogieen, wie Xtvxo/tteXus
, Xivx6<puiog, fuXay/XwQos zu-

folge „ schwarzweiss “ soviel wie grau seyn , nicht aber

einen Vogel bezeichnen, an dessen Gefieder jede der bei-

den Farben ihr abgesondertes Gebiet behauptet. Ausser-

dem gehören dergleichen Zusammensetzungen nicht der

*) Allgern. Zeitung , JG. 1844. Beiloge, N. 162.

**) Vgl. Pott a. a. O.
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ursprünglichen Formenbildung an, sondern zur spätem

Sprache der Gelehrten, und sind, nm möglichste Ge-

nauigkeit der Beschreibung zu erzielen, neu gemacht.

Warum hat die Sprache neben dem schwarzen Fittig

des Storches oder statt desselben nicht auch seinen rothen

Schnabel in den Namen aufgenommen l Oer zeugende

Sprachgeist bezweckt eben solche Vollständigkeit und

Genauigkeit nicht, sondern haftet wie der Dichter *) am
einzelnen

, hervorstechenden Merkmal
,
und so fesselt sei-

nen Blick das weisse Gefieder, welches den Storch vor

den meisten Vögeln, die dunkler gefärbt, z. B. %ov9ol

sind**), auszeichnet. An „schwarz-weiss“ hat auch der

oben angeführte Scholiast zu Biad. 16, 233. nicht gedacht,

sondern nur an weisse Farbe; und wenn im Etymol. M.

und in Bekker'g anecd. p. 299. unter neXapftxüv der Name
Pelarger (Pelasger) von den atvöövig, welche sie trugen,

abgeleitet wird, so sind wohl auch weisse, nicht theils

w'eisse, theils schwarze oivdövec d. i. Hemden in Aussicht

genommen. Der Stoff dieses Zeuges war z. B. Byssus

(Her. 2, 86. 7, 181.); „Byssus“ aber ist das hebräische

pa von pa weit» seyn. Gewiss führen die Pelasger die-

sen Namen eben so wenig von den weissen otvdavtq, als

die Phönicier den ihrigen vom Rothgekleidetseyn ; aber

es erweist sich unsere Auffassung der Wörter TliXaayog

und mXuQyog eben dadurch als richtig, dass sie nicht nur

dieselben aus einer gemeinschaftlichen Wurzel zwang-

los herleitet, sondern auch die Erklärungsversuche zum

Theil selber erklärt. Die Meinung des zuletzt erwähnten

kann nemlich nicht seyn, die Pplasger seyen um ihrer

aivdovis willen mit dem Storchnamen belegt worden;

*) Virg. Georg. 2, 320. : Candida venit avis longis invisa colubris.

**) Vgl. Aristoph. Vögel V. 214. 675- 743.
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sondern es lag ihrem Urheber die von uns behauptete

Grundbedeutung des Wortes mluQydg im Sinne. Schliess-

lich könnte es scheinen, als sey nikapyog ursprünglich init

(f
uXuxQÖ

g

dasselbe Wort, indess geht letzteres unmittel-

bar auf bhäla sanskr. Vorderkopf.

,

auch Licht, Schimmer

zurück ; und die ursprüngliche Einheit müsste also noch

viel tiefer liegen.

§. 30.

Dass die Pelasger von der Hant-
,
beziehungsweise

Gesichtsfarbe benannt seyen, hat um so weniger Schwie-

rigkeit, da auf gleicher Linie mit dem mythischen Pe-

lasgos auch ein Sov&og, Stammvater der Achäer und

Ionier, von dein Solches unbestreitbar, namhaft gemacht

wird. Die Farbe des Pelasgos aber gerade für die weisse

zu halten
,

dazu veranlassen können uns schon seine

Söhne X)MQ&g, welchen Rhianos, und Aünog
,
den Hero-

ditttt *) erwähnt. Ersterer wäre der Bleiche, Blaste;

Dieser, von dem der Mythus das Dotische Gefild, wo-

selbst Pelasger hausten
,
benannt seyn lässt

,
scheint dein

sanskr. dhauta, gereinigt, glänzend, weist zu entspre-

chen; und wir dürfen für unsern Zweck beide Namen

um so mehr betonen, da der Mythus nicht selten den

Vater noch einmal als Sohn aufführt. Alkäos z. B. , ein

anderer Name des Herakles (Diod. 1, 24.), wird Iler, f, 7.

Sohn desselben; und den Aeson, Jasons Vater, hielten

schon die Alten für mit Jason identisch **). Sogar darin,

dass nach Asios die „schwarze“ Erde den Pelasgos her-

vorbringt *), könnte eine Anspielung auf seine weisse

*) Bei Steph. Byz. unter AiuovUt und .imxiov.

**) Vgl. K. 0. Müller Prolcgg. zur Mythul. S. 188. Orchomenos

u. d. Min. S. 265.

***) Bei I'ausan. VIII, 1, 2.:

’Avxi'&eor di TtsXaaydv iv vyjixöuoioir optoai

rata uÜ.aiv' ividwxtv
,

’ira Oyt]Xiüv yivot eil].
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Farbe verborgen liegen. Parallel wäre, dass m Hesiod't

Theogonie V. 124. die Nacht mit dein Erebos den Aether

und die Taghelle erzeugt hat.

§. 31.

Fiir die Aufhellung des Namens I'elasger dürfte Bil-

ligen ein Genüge geleistet scheinen. Bedenkliche Seelen

aber könnte noch der Zweifel drücken, ob auch wirklich,

wie es somit der Fall seyn müsste, das Sanskritwort

valaxa, welches im Neupersischen nicht aufzutreiben, von

Indien bis nach Hellas gewandert sey. Es könnte ja wie

so viele andere Wörter und wie unzähliges Volk jenseits

des Indus zurückgeblieben seyn. Gewiss ! aber auch man-

ches Sanskritwort, das in der deutschen Sprache jetzt

vermisst wird , hat sich sogar ins Englische hinüber ge-

rettet; und übrigens soll im Folgenden die Gelegenheit

wahrgenommen werden, das Wort valaxa im Deutschen

und Englischen und noch anderwärts als Appellativ nach-

zuweisen. Der Name Pelasger ist erklärt, aber noch

nicht der der Philistäer.

§! 32.

Wäre in O'ncbs das n nur zur Endung gehörig, so

würde sich das Wort mit eben so vielem Scheine, als

TluWüg von nocXXag
,
von valaxa selbst ableiten. Allein

es gehört, wie wir gesehn haben, zur Wortform; die

Erklärung muss einen Seitenweg einschlagen; und zu

diesem gelangen wir erst auf einem Umwege. Der Um-
stand, dass man für valaxa in gleicher Bedeutung auch

avalaxa sprach *) , lässt verinuthen , zu Grunde liege die

*) Vgl. vaschtabhja für avaschtabhja
,

Sowadeva ed. Brockh. I,

22 , 71 .

Hitzig, die Philistäer. 4
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Form dliavala treüi, deren dh nach Analogie von aQru

= düxgv abgefallen wäre. Dliavala selbst hat Etymologie

in dhäv, dhti; in der Verbindung aber mit laxa=laxana

Marke ,
Zeichen ging zuletzt auch noch die eine Sylbe

la verloren. Da nun dhavala auch handsome, beautiful

bedeutet, und dessgleichen balagä *) a pretty or handsome

woman **), so ergibt sich eine Möglichkeit, dass balaxa

und balaga ursprünglich Eins
,
Letzteres aus Jenem in Ab*

plattung des y (ntXaayog) zu ä (vgl. yrj und Sfj
,

<5ä
, yvoffog

und dvofoff) erst entstanden sey ***); und aus balaga lässt

sich trniaVB erklären. Was bis jetzt aber nur möglich ist,

erhebt sich zu einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit

durch das hebr. itfjVp Kehttceib. Diese Bedeutung eignet

sich, von der des Wortes balagä die abgeleitete zu seyn;

während zugleich ©lio jenem valaxa formell am näch-

sten steht. Somit trägt sich aber die Bedeutung von

balaga auch auf balaga Uber; und die beiden Wörter sind

wirklich identisch.

§. 33.

Indem sich vibv

,

wie auch mit der Form n«Ho§

geschehn wird, unmittelbar auf valaxa zurückführt, ist

es uns abgeschnitten, als eigentliche Bedeutung Pelas-

gerin, pelasgische Sklavin anzusehn; obgleich allerdings

auf dem Wege des Sklavenhandels von Norden her (Ez.

27, 13.) das Wort ins Phönicische gekommen seyn dürfte.

Auch hübsches, schönet Weib bedeutet weder näXkufc, noch

*) g in Sanskritwijrtern sprich dsch.

**) Vgl. räma 1. weist, 2. schön,- insbesondere rämä ein schönes

Weih. „Les Turks ne sont pas difficiles. Pourvn qu’une fentrae soit

blanche
,

eile est belle.“ Volney voyage en Syrie etc. I, 64.

***) Umgekehrt bei Einzeiübergang des Wortes in eine fremde Sprache

wurde t zu k in SavSgmfit/t Diod. 17, 93. aus CKandramas, ». Schlegel

ind. Bibi. 1, 247.
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T3>io; sondern es ist, da aus ersterem sich das unver-

fängliche naXXdg entwickeln konnte, als eigentlicher Wort-

hegriff Mädchen, Dime zu denken, und die Herkunft

desselben von valaxa weit» aus der im Allgemeinen weis-

sern Hautfarbe des weiblichen Geschlechtes zu begreifen

;

worin freilich auch wieder ein Element der Schönheit

gefunden wurde. Dass näXXa% auch von Knaben gesagt

wird, ist Uebertragung , und kommt von der Knabenliebe

der Griechen her. Durch dieses taabo aber ist nun dar-

gethan, dass das Wort valaxa wirklich nach Vorderasien

und
,
da mit Jenem 7idiUa§ einerlei ist, bis nach Griechen-

land gelangte. IZüAAag ist die griechische , nicht erst durch

das pelasgische Element vermittelte Form des Wortes.

Die Nebenform nuiluxy aber lehrt, dass der Zischlaut des

§ nur Zeichen des Nominativs ist, und nicht etwa dem

ta in eabo entsprechen soll. Das sanskritische x nemlich

existirt weder im Griechischen, noch im Hebraismus.

Entweder nun verdünnte man bloss den Zischlaut, z. B.

diess im Wortanfange (£u5po<), oder nahm die Bestandteile

aus einander (ajbs) ,
oder liess den Zischlaut vorrücken,

wie in Jltlaayoi. Es war aber noch auf eine andere Art

Rath zu schaffen, nemlich dadurch, dass das eine, oder

das andere der beiden Elemente abgeworfen wurde. So

entstand Lakh (Rupien) aus laxa, Dekkan aus daxina,

ßtx *), im Phrygischen Brod, aus bhaxja Ettbare»; und

so denn auch ndXXax aus valaxa. Durch Ausstossung des

Gaumenlautes dagegen wurde valaxa im Deutschen Hat» —
neben dem Englischen black tchwarz (vgl. räma schwarz

und auch weist), indem die entgegengesetzten Bedeutun-

gen der Mittelbegriff /XwqÖs farblos vermittelt. Ebenso

*) Iler. 2, 2. mit F.ndung ßixts. Blx aber die Scholl, tu Apollon.

Rhod. 4, 262. und zu Aristoph. Wolken V. 3W7. ;
vgl. Jablonsky opuscc.

lom. HI. p. 68.

* •

Digitized by Google



52

wurde raxas, rnxasa im Deutschen zugleich Riete und

Recke; valaxa aber steht auch rücksichtlich der Form-
fülle zwischen blass und nüXXax, welchem palleo auf

gleicher Linie gegenüber steht und pellex daher sich erst

unterordnet, in der Mitte, von welcher beide Formen
ausgehn konnten; und auch dieser Umstand beweist für

seine Ursprünglichkeit.

§. 34 .

Ans kann llaXXäq, IlaXXüSoq nur so entstanden

seyn, dass y (vgl. HiXaoyot, ttjabe) sich in S abplattete;

es entspricht also TluXXüq dem balaga oder balag
, welches

seinerseits aus balaxa oder endungslos (vgl. nüXXa% und

tsaro) balax sich entwickelt hat. Aus eben diesem balaga

muss nun auch trnffibD erklärt werden, da uiabo selber

Beweis stellt, dass rnobD nicht das hebraisirte valaxa ist.

Und zwar ist aus baladsch mobc in derselben Weise her-

vorgegangen, wie TltXaoyiq aus IItXa§6q, wie fsaaroq neben

fiaodoq aus (ia£6g, indem der Zischlaut, hier der ge-

quetschte, sch, vor d trat, dieses aber sich noch weiter

in das dem c wie dem scharfen a entsprechende t um-
setzte. n^bc erinnert an persische Wörter, wie

diese Gruppe seht selbst aber ist wirklich, wie

wir es für unsern Fall verlangen, sehr gewöhnlich aus

dem sanskritischen dsch (tschh) erst entstanden.

Schiff scheint mit katschha, wie ein Theil des Schiffes

heisst, verwandt; Rücken (vgl. das lat. post) dürfte

das sanskritische putschha Hinterlheil
,

Schwanz seyn.

Unzweifelhaft aber kommt jOUi, lat. restis mit dem San-

skritworte raggu
,
welches ebenfalls Strick bedeutet, über-

ein; und da im Persischen nicht selten an der Stelle

des sanskrit. v erscheint (vgl. Wolf sanskr. vrka,

ausbreiten, sanskr. vistr, vistära Ausbreitung;
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— neben pS vermis, Wurm, und warm), so ist auch

O'.ü.J' Saume für das sanskrit. viga zu halten. nciD er-

scheint somit als einheimische Nebenform von atoiB, wel-

che vielleicht nur eben diesem pelasgischen Stamme eig-

nete. Dass die fossa Philistina (Plin. 3, 20.), ein Werk

der Etrusker *), hieher gehöre, will ich, ungeachtet die

Tyrrhener Pelasger sind, und Pelasger bis zum Padus hin

wohnten, darum nicht behauptet haben.

Durch die bisherige Erörterung scheint nun aber

theils hinreichend wahrscheinlich gemacht, theils auch

ein bündiger Beweis geführt, dass die „Pelasger“, wie

auch die „Philistäer“, sich selbst mit diesen Namen be-

legt haben; dass TUXuayoi die Weinen bedeutet, und

diese Bezeichnung auf die Hautfarbe zu beziehen ist; und

dass die Philistäer kraft des Namens schon nichts Anderes

sind, als eben Pelasger.

Von der philistäischen Sprache.

§. 35.

Aus dem pelasgischen Volksthume der Philistäer und

der gegebenen Herleitung ihres Namens erhellt, dass ihre

Sprache zu den indogermanischen zu rechnen ist; dass

wir an diese Sprachklasse angewiesen sind
,
wenn wir

die wenigen uns erhaltenen philistäischen Wörter deuten

wollen. Und zwar werden wir das Griechische, die spä-

tere Umwandlung des Pelasgischen, weit weniger befra-

*) K. 0. Mittler die Etrusker 1, 22«. 228-
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gen, als das Sanskrit selbst, welches die ursprünglichen

Sprachgebilde ain treuesten bewahrt hat. Das Pelasgische

würde eher zur Erklärung des Griechischen dienen, als

umgekehrt. Dass sich aber vollkommene Einerleiheit der

Pelasgersprache mit dem Sanskrit herausstelle, dürfen wir,

sofern die Pelasger ja ein besonderes Volk geworden sind,

weder erwarten, noch fordern. Schon die Erörterung über

rsjbs lehrte, dass auch das Persische, als auf der Bahn

der Entwicklung gleichfalls weiter, denn das Sanskrit,

fortgeschritten, und auch geographisch dem Pelasgischen

näher, beizuziehn gestattet seyn muss; und in noch höhe-

rem Grade als Hülfsmittel gelten dürfen die Sprachüber-

reste der Karer, Phrygier u. s. w.
,
welche sich mit den

Pelasgern vielfach berührten, und, was theils von vorn

wahrscheinlich, theils zu erweisen steht, mit ihnen von

gleicher Abstammung und sprachverwandt waren. Sofern

indess die Pelasger durch unterscheidende Merkmale sich

zu einem Volke für sich abtrennen, besass ihre Sprache

ohne Zweifel auch Eigentümliches sowohl in grammati-

schen Bildungen, als im Wörterschatze; und Dergleichen

könnte in den vorliegenden Bruchstücken noch vorhanden

seyn. Oder aber in denselben existirt vielleicht, was mit

nichten der Pelasger ausschliesslich Eigenthum ,
allein in

den wenigen Ueberresten der karischen
,
oder phrygischen

und anderer Sprachen nicht gleichfalls nachzuweisen steht.

Solches bleibt natürlich ungedeutet; wir sind nicht ge-

halten, Alles zu wissen und zu erklären. Um so weni-

ger diess, sofern nach Maassgabe der Formel Creti und

Pleti Kreter und Philistäer auch wieder zu unterscheiden

sind, und wir anzunehmen haben, dass zur Auswande-

rung gen Canaan den pelasgischen Kretern
,

der Haupt-

masse, welche den Namen lieferte, sich noch andere,

etwa Etcokreter, angeschlossen haben. Jedes der Odyss.
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19, 175— 177. erwähnten Völker hatte seine eigene Spra-

che, die Eteokreter gewiss eine barbarische (Her. 1,

173.), die nicht nothwendig mit der pelasgischen stamm-

verwandt war. Wie leicht könnte da unter den auf uns

gelangten philistäischen Wörtern eines oder das andere

eteokretisch
,

und damit für uns unerklärbar seyn !
—

Immerhin! wenn sich nur semitischen Ursprungs keine

darunter befinden.

5. 36.

Dass Diejenigen, welche semitisches Volksthum der

Philistäer behaupten
,
nicht so bald gewonnen geben wer-

den, ist unschwer vorauszusehn, indem sich wirklich eini-

ges Scheinbare dafür anführen lässt. Warum wird im

Verkehre zwischen Israeliten und Philistäern nirgendwo

eines Dolmetschers gedacht, wie doch 1 Mos. 42, 23.

zwischen dem Vezir Joseph und seinen Brüdern? Indess

auch wo der ägyptische König mit Jakob (1 Mos. 47, 8.)

und mit Abram (C. 12, 18.) redet, wird die Vermittelung

des Dolmetschers so wenig berichtet, als bei den Ver-

handlungen mit dem Philistäer (C. 20, 9 f. 21, 22 f. 26,

9 f. 27 f. ; und wer wird daraus schliessen wollen, dass

das Aegyptische mit der Sprache Canaans identisch (dgg.

Jes. 19, 18.), oder überhaupt ein semitischer Dialekt war?

Auch ist nicht ausser Acht zu lassen, dass im Falle der

Verschiedenheit beider Sprachen bei der engen Nachbar-

schaft und dem vielfachen Verkehre beider Völker Die-

selben nicht nur einander selbst, sondern gegenseitig auch

ihre Sprachen einigermaassen werden kennen gelernt ha-

ben, so dass es in beiden Lagern wohl zu jeder Zeit

ßÜQßuqot ätyhoacroi (vgl. Thuc. 4, 109.) gab, und man zur

Noth sich einander verständlich machen konnte. Schon

die Einwanderung von Westen her zeugt wider die Hy-
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pothese, dass die Philistäer semitisch sprachen. Freilich

sollen Semiten erst über die Inseln des Mittelmeeres sich

verbreitet haben und späterhin wieder nach der asiati-

schen Kiiste zurückgedrängt worden seyn. Allein eine

Rückkehr der Philistäer aus Creta nimmt man nur aus

dem Grunde an, weil sie Semiten seyen *); semitisches

Volksthum aber erschliesst man aus ihrer Sprache; und,

dass diese semitisch war, hätte man, statt es vorauszu-

setzen, beweisen sollen. Dass sie vielmehr zu den indo-

germanischen gehört, wird die Erörterung zahlreicher

Wörter, welche aus dem Semitischen schlechterdings

nicht herzuleiten sind
,

so klar machen , wie der Tag

;

dass durch die Städtenamen Gaza, Gat und Ekron sich

kein Gegenbeweis herstellt, ist oben schon gezeigt wor-

den; und es erübrigt lediglich noch, den Anstoss, der in

den wirklich semitischen Eigennamen Abimelech (z. B.

1 Mos. 20, 2.), Dagon (z. B. Rieht. 16, 23.) und Baal-

z'bub (2 Kön. 1, 2.) gegeben ist, vorläufig zu beseitigen.

§. 37.

Einmal würden diese Namen, da ihnen unsemitische

zur Seite gehn, höchstens zu beweisen vermögen, dass

ein semitischer Dialekt neben einem arischen als phili-

stäische Landessprache galt, so dass die Leute im Durch-

schnitt zweisprachig waren, oder aber das Volk aus einer

semitischen und einer arischen Hälfte bestanden hätte:

was von vorn unwahrscheinlich. Eins wie das Andere.

Unser Wissen um die Philistäer schöpfen wir meist aus

hebräischen Quellen. Wenn diese nun zugleich unhebrät-

*) Das vcrmuthlich fehlerhafte t* Afr,njt tis (l‘oivlxt-v a inxoii idtj

(türm. Al. Strom. 1. §. 103.), wozu l’uttei-'s Note zu vergleichen, gehört

nicht hiehrr.
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sehe und auch hebräische Namen vonPhilistäa her uns über-

liefern, so tragen erstere ihre Beglaubigung in sich selbst;

die letztem hingegen könnten in irgend einer Weise He-

braisirung seyn; und diese Möglichkeit muss wegen des

gegensätzlichen Wesens der beiden Sprachklassen reiflich

erwogen werden. Was beweisen denn die Namen pCD
und prpa 1 Mos. 2, 11. 13.? Von den entferntem Para-

diesesflüssen, Ganges und Indus, hatten die Hebräer der

grossen Entfernung halber nur eine unbestimmte Kunde,

keine ihrer wirklichen Namen überkommen; also schuf

man ihnen neue aus hebräischen Wurzeln, deren Begriff

schon auf Strom, Hervorströmen hinwies. Nicht anders

scheint sich die Sache bei ‘jba’ae» zu verhalten. Eben so

gut als zum Namen eines Flusses, und nicht minder

als Ps. 72, 1 . 5jbn-]a, taugte, gleichfalls auf Erblichkeit

deutend, „Vater eines Königs“, um einen König zu be-

zeichnen *) ; und was dort von der Entfernung im Raume

herrührt, das thut hier die Zeitferne, die Weite des

Abstandes, welcher den Erzähler von seinem Gegenstände

trennt. Bei den beiden andern Namen, pan und amt b?a,

wäre diese Erklärung freilich unstatthaft. Aber wie?

wenn Dieselben, keineswegs rein erdichtet, vielmehr ein

philistäisches Urbild hätten; wenn sie Uebersetzung ins

Hebräische wären? Wir kommen auf beide Namen wie-

der zurück; den Einwurf, welcher von ihnen hergenom-

men werden könnte, zu entkräften, scheint es hinreichend,

dass für jetzt von dem einen derselben der philistüische

Doppelgänger nachgewiesen werde. Erwiesen seyn soll

damit noch nichts, sondern nur vollends das Hecht er-

*) Ebenso Vater iles Einholers für den Einholer selbst,

* "

den Falken, jiLo Vater des Ausdauernden, der selbst ausdauert, das

lüimeel.
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kämpft, uns um die Meinung, die Philistäer hätten semi-

tisch geredet, fortan nicht mehr zu bekümmern.

§. 38.

Nach Analogieen wie pnjs, pnasj u. s. w. kommt

pan von an Fitch; von seiner Fischgestalt trägt der Götze,

wie aus 1 Sam. 5, 4. erhellt, diesen Namen. Kraft der

Stelle hatte er einen Kopf, nicht vom Fische, und ein

Händepaar, im Uebrigen einen Fischleib, die pars potior,

von der er den Namen führt, und welche der Hebraismus

aus Arinuth gleichfalls durch pan ausdrückt. Dagon, der

zu Gaza und Asdod Tempel hatte, ist also das Seiten-

stück zur weiblichen Fischgottheit in Askalon (Diod. v.

Sic. 2, 4.), und Diese für die gegebene Erklärung ein

weiterer Beweisgrund. Mit *

(
jt dagegen von *vn,

(vgl. jna und nna U. s. zu Jer. 17, 11. m. Comm.), was

soviel eigentlich wie n««n, hat pan, sintemal die Stelle

1 Sam. 5, 4. dann unerklärbar seyn würde, nichts zu

thun; und der 21twv oder Zti>( updrpio; des Philo By-

bliut *) ist einfach zu verwerfen.

§. 39.

Käme es nun darauf an, den Dagon ins Sanskrit zu

übersetzen, so würde ein Gott, welcher Fischgestalt oder

einen Fisch zum Attribut habe, etwa von mina Fitch

Minava heissen können. So führt z. B. der Gott Krschna

von kega Haar den Beinamen Kegava; und der Feuer-

gott £iva wird auch (^arava genannt, von gara Pfeil,

der (vom Schafte abgesehn) als dreieckig mit der Spitze

nach oben die Flamme bedeutet. Zu den Griechen ver-

*) Bei Euseb. pracp. evang. |, 10. p. 2J. 24. ei. Steph. ; Vgl. übri-

gens Movers Phünicier I, 590.
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schleppt, müsste Minavas (die Nöminativform) zunächst

MlvuFog lauten; und hieraus würde nach Ausstossung des

Digamma Minos entstehn. So hiess bekanntlich ein my-

thischer König von Creta, der früheste, den Griechen

bekannte Meerbeherrscher*), ein Sohn des Zeus**): was

einem bekannten Lehrsätze (vgl. §. 30.) gemäss ihn mit

Zeus selbst zu idenlificiren gestatten würde. Nun schickt

sich Fischgestalt doch gewiss für einen Herrscher des Meeres;

und in jener Deutung des Dagon war nur uqo rpto?
,
nicht

auch Zivg, ein Fehler. Ferner sind ja die Anbeter Da-

gons aus Creta eingewandert; und Gaza, wo ein Tempel

Dagons (Rieht. 16, 23. vgl. 21.), hiess dem SlepJt.

zufolge auch Mivcua. Dass aber das Wort mina wirk-

lich Indiens Grenze überschritt, erhellt aus dem gleich-
* o

bedeutenden ,QJ
, dass eine Form minava allerdings

abgeleitet wurde, geht aus {rijsa d. i. minavä hervor ; und

dess zur Rechtfertigung, dass wir Ninive überhaupt her-

beiziehn, berufen wir uns auf die Sage, Ninus sey nach

Creta geflohn "j~). Eine nähere Erklärung des Wortes

•n3'3, sowie der Beweis, dass Ninos in der That der

kretische Zeus ist, bleibt hier Vorbehalten (s. §. 133).

§. 40.

Auch die Sprache der Philistäer ist aus Creta einge-

wandert, ist als Pelasgisch ein Dialekt des Sanskrit;

woraus nicht folgt, dass andere Kreter, z. B. die Kydo-

nen, nichtein verwandtes, gleichfalls sanskritisches Idiom

*) S. z. li. Her. 3, 122. Thuc. 1, 4. Meursius Creta HI, 3.

**) Horn. II. t3, 450. 14, 321. Od. 11, 568.
***) l'nter l'dfo und Mivwa. Für Gaza ausdrücklich leitet er den

Nuiucu, welchen auch eine kretische Stadt führt, von Minos ab. Freilich

bleibt keine andere Wahl.

t) Meses v. Chor. 1, 16. p. 47. ed. Whiston.
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gesprochen haben. Im Westen C'reta’s nennen uns Di-

käarch *) und Steph. Byz. eine wahrscheinlich kydoni-

sche Stadt (DuXäauovu, d. i. sanskritisch l'hala^arana, was

einstweilen (s. aber §. 149.) Haus der Frucht übersetzt

werden mag. <^arana konnte, da der Ton auf die erste

Sylbe trifft
, leicht <;arna werden ; anstatt (^arava (s. oben)

sagte man innerhalb des Sanskrit auch Qarva; der Be-

griff' „Haus“ ferner im Namen einer Stadt kann für Ken-

ner z. B. des Hebräischen — man erinnere sich nur an

önb n'3 — nichts Auffallendes haben. Allein ouqvu,

auch in 'AliaaQva erscheinend, hat vermuthlich geradezu

Stadt bedeutet. Die Begriffe Haus und Stadl sind nahe

verwandt; und von aga und naga = was nicht wandert

(Berg), leitet sich zugleich (agara) agära oder ägära Haus

und nagara
((

ulyuQov) Stadt her **). Da ferner 3 im An-

laute leicht schwindet (vgl. z. B. 'Ivdis für sindhn), so

kann auch '!Aqvu, ”s1qvt} (Eigennamen von Städten) mit aüqvu

identisch seyn; und hiernach halten wir die Lesart <Da-

Xuqvu Strab. 10, p. 474. für richtig, und diese Stadt für

Eine und dieselbe mit Phalasarna.

§. 41.

Von diesem Phalasarna hat man für den Namen der

Philistäer die erste Hälfte schon benutzen wollen ***);

wir brauchen die zweite. £arana Haus ist sehr gewöhn-

lich Zuflucht , Schirm, und wird in diesem Sinne auch

von Personen ausgesagt (vgl. mitram Freund), so dass

es geradezu Beschützer übersetzt werden kann. Man sagt

z. B. tjaranan tväm prapannö’smi -f) d. i. an dich als

*) Geogr. min. 2, p. 24. — Hock Creta I, 146.

**) Ueber di« Ableitungssylbe ra s. Bojip grainm. crit. p. 278.

***) Bcrthenu zur Gesch. der Isr. S. 194. Ewald Geschichte des

Volkes Isr. S. 292.

t) .Nalus 8, 18. 20, 19. 36. vgl. 5, 34.
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Schirmherrn wende ich mich; und im Hitopadega (p. 40,

8. ed. Lassen) steht ein Spruch: bhartä hi <;aranam strijäs,

der Gemahl ist der Beschirmer der Frau. Somit nun

aber ist zwischen OaXüauqva und trnaäbp “) an garana

das verbindende Mittelglied gewonnen; und es erhellt,

dass diese b’S'ip eigentlich Achsen (s. 1 Kön. 7, 30.) um
so weniger sind, da dieses kecke Bild für Fürsten wie

ein schlichter prosaischer Ausdruck gebraucht wäre
, merk-

würdiger Weise eingeschränkt auf die philistäischen Für-

sten, während es selbst der Poesie im A. T. gänzlich

fremd blieb. Vielmehr gibt unsere Ableitung des Wortes

etwas Aufschluss über die philistäische Verfassung, indem

sich das allgemeine (z. B. 1 Mos. 26, 1. 1 Sam.

21, 1.) nun genauer bestimmt. Jede der fünf Hauptstädte

stand unter einem „Schutzherrn“, täraka *“), einem

wie das Volk von Ain ettamr***), oder, wie Homer -f)

den Minos bezeichnet, einem IniovQog.

§. 42.

Nachdem wir dergestalt auf Sanskritboden festen Fuss

gefasst, gehn wir unbesorgt weiter. Vermuthlich durch

das Syrische vermittelt, liegt griechisch das Wort Mdiov-

fiü; vor
,

als Name der Hafenstadt Gaza's *f^
_

) ,
das eine

Stunde vom Meere abliegt. Wer von ü’a etwa mit der

Bedeutung wasserreich, hinlänglich tief, das Wort ab-

leiten will, der mag es. Ob eine solche Ableitung mög-

lich wrar, ist sehr die Frage, und als wirkliche hebr.

*) Z. B. Rieht. 16, 5. 23. 1 Sam. 6, 12. 16., nach welchen Stellen

andere, wie Jos. 13, 3. 1 Sam. 6, 4. (vgl. 17.) zu beurtheilcn sind.

**) Vgl. Ta(jax6t (Euscb. chron. ed. Aucher. 1, 218.), hebr. (Jes.

37 , 9.) njsn-in.

***) Taberi ed. Koseg. II, 64.

f) II. 13, 450.

tl) Vgl. Rctnnd Pal. p. 791.
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Form Di»M nirgends nachweisbar. Was aber die Haupt-

sache, puiovfiug bedeutet nicht den Hafen als Wasser-

becken, sondern ihn als Ankerplatz und Seestadt. Es

gab auch einen besondern fiaiov/nüg Askalons *), das doch

hart am Meere **); und Derselbe bildete, wie auch der

Gaza’s, in späterer Zeit eine Kirche für sich unter einem

eigenen Bischof ***). — Ohne Schwierigkeit erkennen

wir in olpäg das Sanskritwort uma, Landungsplatz, Kai,

nach Wilson auch Stadt
,
wir denken : Hafenstadt

;
(.an

seinerseits in dieser Verbindung (vgl. vt<!>\xiov , vuvoiud--

fiov, „Schifflände“) kann kaum etwas Anderes, als

Schiff bedeuten. Das Wort ist aber im Sanskrit nicht

vorhanden; und wir müssen uns desshalb einem ausführ-

lichen Nachweise unterziehn.

§. 43 .

Zuvörderst drängt sich die Wahrnehmung auf, dass

die Form vom griechischen vavg nicht sehr weit absteht.

Denkt man an den Wechsel z. B. von plv und vlv *(•),

so wie an dla neben avog , so wird man leicht geneigt

seyn anzunehmen, nach Analogie von räs aus rai habe

dem dorischen vag neben vavg ein ursprüngliches vac ent-

sprochen
, welchem unser pat an die Seite träte. Bopp

leitet das sanskr. naus Schiff von der Wurzel snä baden

ab, „die ursprünglich wohl auch schwimmen bedeuten

mochte, und womit vuw, vto, nato verwandt scheinen“ f'f').

Wir setzen hinzu: die Wörter väio fliessen, vlio und vij/M

*) Relautl. a. a. 0. p. 589. 590.

**) Willerm. Tyr. 17, 22
:

portum vcl aliquant tiitam navibus non

habet vcl babuit stationem.

***) Relnnd a. a. 0. und p. 791. 792. Sozom. 5, 3.

f) Narro aus marro, s. Bopp vergl. Gramm. S 536.

•ff) Vergleichende Gramm. S. 145 f.
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schwimmen gehn ihrerseits auf o/iiäw, auIm
, o/uy/w strei-

chen, abwischen, abwaschen zurück; diese beiden Annah-

men unterstützen sich gegenseitig; und wir gewinnen der-

gestalt das angesprochene |u auf Seiten der Grundform

und des Grundbegriffes. Dieser ist nemlich kein anderer,

als der der streichenden, streifenden Bewegung, welche

man wie am Schwimmen und Fliessen so auch am Wan-
dern oder Gehn (vioftui) absah ; wesshalb wir auch nicht

anstehn, meare gehn noch hieher zu ziehn. Damit selber

ist gesagt, dass auch die Wurzel mi (majami ich gehe)

hieher gehört; und von ihr in der Bedeutung schwimmen

leiten wir wie mina Fisch so auch (tat Schiff unmittel-

bar ab.

§. 44.

Auch in der Form mi lässt sich die Urwurzel auf

griechischem Boden verfolgen. Bedenken wir die gleich-

bedeutende Wurzel i, i, und dabei, wie häufig Formen

mit anfangendem (t neben solchen ohne dasselbe stehn,

wie z. B. auch fila von tlg neben dem ionischen ia: so

scheint uns auch der Name der Stadt ’JmXxo?, von wo die

Argonauten abfuhren, für fiiwXxog gesetzt und mit vtwXxog

identisch.
y
Iäaiov, der zuerst mit langem Schiffe fuhr *),

wäre, was auch der Name seines Sohnes Evvtjas**) an-

deutet, so viel als Schiffer, Seefahrer

;

und wenn er mit

seinem Vater Aiawv eigentlich identisch ist, dann eben

auch dieses
j
uia mit dem obigen (tut, zumal auch ein

Eigenname Mulauiv noch vorkommt. Dann aber sind auch

Homers Landsleute, die Maiovtg, ursprünglich nicht Ilato-

veg, sondern dieselben mit den7aov«?; und diess bedeutet,

wofern nicht bloss die Wanderer

,

ebenfalls die Seefah-

*) Plin. H. N. 7, 57. nach Philostcphanus.

•*) Hom. 11. 7, 468.
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rer *). Das .3 /.wischen zwei Vocalen ist vielleicht nach

lakonischer Weise ausgestossen ; Muliov übrigens hiess

nach Sleph. Byz. auch ein Fluss, sanskr. majan der ge-

hende, d. i. der fliessende.

§. 45.

Wie neben ^akuni ciconia, konnte neben fiat auch

eine Form Muta gebildet werden. So heisst eine Plejade,

Tochter des Atlas, der zuerst ein Scliifl' zimmerte und

das Meer befuhr **); und von der Schifffahrt, deren Be-

ginn durch den kosmischen Aufgang der Plejaden ange-

sagt wurde *“*), trägt ohne Zweifel auch der Monat Majus

seinen Namen. Der Wiederanfang der Schifffahrt ist .es,

welcher xar« tov Matov firtvu von den Römern in der

Hafenstadt Ostia gefeiert ward mit dem Fesle, — Ma'iov-

fiüg genannt, indem das fremdher entlehnte Wort anstatt

den Ort vielmehr den Zeitpunkt des Festes, tov tijg toQ-

Trjg xaiQov, bezeichnen musste f). Maiu selber war viel-

leicht mit pai vollkommen gleichbedeutend; und so würde

der Name des Mäanders, der nicht nur überhaupt als ein

grosser Fluss, sondern ausdrücklich als schiffbar -j"j-) nam-

haft gemacht wird, durch majandhara (vgl. z. B. puran-

dara) tchifflragend sich nicht übel erklären. Jedoch be-

dürfen wir, da auch von mai der Accus, mäjam lauten

*) Als solche sind sie Verehrer des Poseidon, vgl. O. Müller Proleg.

S. 271 ff.

**) Clen». Al. strora. 1, 75. — Hora. Od. 1, 52. 53. Folder Mythol.
des Japet Geschl. S. 53 f.

***) Folcler a. a. 0. S. 75. 76 ff

+) Suidas s. v. Maievfiäe, auch angeführt bei Betand Pal. p. 885.
Der Sprachgebrauch kann sich an Verbindungen, wie: placuit, ut Maju-
mae Inctitiu provincialibus redderetur (cod. Theod. XV, tit. 6. leg. 1.)
abgewandclt haben.

ff) Slrab. 12, 577. — Arrian Indic. p. 515. ed. Blanc.
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würde, jener Annahme nicht nothwendig. Wie dem auch

seyn möge, dass — worauf es uns allein ankommt —
fiat Schiff bedeutet habe, wird uns schliesslich durch

*hgafial verbürgt, den Namen einer karischen Stadt bei

S/eph. Byz. Es existirt keine Form ugufiog

;

und die

benachbarten Namen ‘hgu xwfi-rj, 'IigänoXtg , ‘Itgog xoXnot;

u. s. w. weisen uns an , auch in fiat einen besondern

Wortbegriflf zu statuiren. Nachdem uns das Wörtchen

aber in fiuiovpui schon begegnet ist, so entsinnen wir uns

nun zunächst der agu rpnJpjjg der Athener *), oder der

vuvg Ugu %ov ‘HgaxXtog in Tyrus **), und sehn eine Mög-

lichkeit, dass die Stadt von einem etwa dem Poseidon

gew'eihten Fahrzeug*"*) ihren Namen erhalten habe.

§• 46 .

Dass demzufolge das Wort fiat karisch zu seyn

scheint, ficht uns wenig an, ja kommt vielmehr er-

wünscht; denn zwischen ‘hgttfiui und fiuiovftüg, zwischen

Karien und Philistäa stellt Creta eine Verbindung her.

Einst Seeleute des Minos, oder auch gerade durch Minos

vertrieben, sollen ja die Karer von den Inseln auf das

Festland sich übergesiedelt haben *{); und wenn die frühe-

sten Bewohner Creta's dem Herorlot durchweg für Bar-

baren gelten, so nennt die Karer schon Homer j-j~) ßag-

ßugocpwroi
, welcher Ausdruck nicht auf rauhe Aussprache

des Griechischen eingeschränkt werden darf, sondern Die-

selben als Welschredende und somit als Welsche {ßäg~

ßagot) bezeichnet. Die Beobachtung, dass ihr Idiom un-

Dcmosth. Phil. 1, §. 34.

**) Arrian. expcd. Alex-. 2, 24.

***) Vgl. Tliuc. 2 , 92: — ißmQ ’iXaßov vttvv
,
ärl&touv mX.

t) Iler. 1, 171. — Thws. 1, 4. 8.

ttj 11. .2, 867. — Her. I, 173.

Uilziif, die Philistäer. •’
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hellenisch ,
mag sich dem Homer an seinem Orte beson-

ders nahe gelegt haben; es lasst sich aber kein Grnnd

absehn
,
warum es mit dem Pelasgischen nicht verwandt

gewesen seyn sollte; und auch Letzteres hat Herodot ")

barbarisch genannt. Die ächt pelasgische Endung ioou

kommt auch bei den Karern vor, wo yioou Stein bedeu-

tete, Movoyioau eine Stadt war **); und wenn Schaf

karisch xüf ***) heisst, so bedeutet beim Hellenen Homer

xioag das Vliess desselben. Das Karische, mit vielen

andern Sprachen verwandt (Her. 1, 171.), war ohne Zwei-

fel ein indogermanischer Dialekt. Zu «Xa Pferd lässt sich

x£"lil pers. Passgänger
, Pferd vergleichen

,
zu /tarda Sieg

badha sanskr. das Erschlagen, Erlegen (eines Feindes);

und mit dem Namen ’flooyw -{) und dem ’Erdv/.ilu>v der

Lcleger kann die Sache noch weiter bewiesen werden.

Uns genügt, dass fial Schiff, wenn ein karisches, zu-

gleich sehr wohl ein philistäisches Wort seyn konnte,

und ein solches wirklich gewesen ist.

§. 47.

‘ItQUfial weist darauf hin
,

dass das Karische mehr

oder weniger die Casusendung wenigstens im Nomin. Sing,

abwarf; und vielleicht gingen auch, wie schon im Assy-

rischen (vgl. , ”ianq s. zu Jer. 39, 3. m. Comm.),

manche vocalische Ausgänge des Thema verloren. Für

das Philistäische beweist fiaiovixäs in dieser Beziehung

nichts; dass aber auch hier das Abwerfen der Endun-

gen theilweise Platz griff, erhellt schon aus der Form

*) B. 1, 57.

**) Steph. Byz. unter Movoyiaoa und für das Folgende unter ‘yfXo-

ßav8a. Vgl. überhaupt Jnllonsky opuscc, t. III. p. 94 If.

***) Tzetzcs zu Lykophr. p. 94.

t) Strab. 14, p. 453.
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n»b® (vgl. iBJbs), und des Fernem aus dem Namen der

Stadt Asdod. Zum Voraus kommt “miEN schwerlich von

“HiB -zerstören

;

denn daran hat der Erbauer, welcher den

Namen gab, sicherlich zuletzt gedacht, und einen Namen
so übler Vorbedeutung würde die Stadt nicht fortgeführt

haben. Wenn er den Seher, welcher ihren Untergang

weissagt, an yttu erinnert (Zeph. 2, 4. vgl. Jer. 15, 8.),

so ist das etwas Anderes. Die Griechen nannten sie
v
A^w-

rog; und ebenso hiess dem Steph. Byz. zufolge auch eine

Stadt Achaja's. Da nun £ die Vermuthung fiir sich hat,

ursprünglicher zu seyn, als no, und Uberdiess nicht nur

Achaier in Creta’), sondern auch Pelasger in Achaja **)

wohnten: so ist auch deutlich, wo die Etymologie des

Wortes zu suchen seyn wird. Nun wird es aber im Grie-

chischen mit t geschrieben; und es bisst sich, wenn dieses

t ursprünglich war, ein Grund
,
warum die Hebräer nicht

nnBK hätten schreiben sollen, um so weniger absehn,

da eine grammatische Endung, eine Flexion eines hebräi-

schen Wortes (vgl. z. B. 5 Mos. 3, 17.) scheinbar ge-

wonnen gewesen wäre. Steht somit nicht zu begreifen,

dass t sollte in n verwandelt wrorden seyn, so konnten

und mussten dagegen die Griechen, wofern das Wort

endungslos, wie es im Hebräischen auftritt, an sie ge-

bracht wurde, allerdings aus J ein T machen. Nach

griechischem Sprachgesetze darf kein Wort auf eine media

auslaufen; das überkommene ’i4£w<J sprachen sie sofort

™4Ca>

x

aus, und gaben dem Worte nachträglich eine En-

dung. Es ist also hier ganz der gleiche Fall wie mit

dem Namen des Buchstaben 'Ivua eingetreten, dessen

*) Hora. Oil. 19. 175.

**) Her. 7. 94. JItlaoyol sitytaXi&s.

5
*
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ursprüngliche Form "i‘p unmittelbar ’hix werden musste,

worauf sich die grammatische Endung anhing *).

§. 48 .

Ursprünglich also im Pelasgischen lautete das Wort
Das Sanskrit bietet nichts, was entspräche und

anspräche; dagegen scheint das persische old, frei,

azad auch im Armenischen unser ay.od zu seyn. ln der

That auf Creta gab es eine Stadt ’EXtv&tQvu, westlich

vom Ida, unfern von ’Oa£og gelegen, und gleichwie auch

unser Asdod im Binnenlande **). Vermutlich ist sie mit

‘EXev9iQai, nach Slepk. Byz. gleichfalls in Creta, da beide

Namen „von einem der Cureten“ abgeleitet werden ***),

dieselbe Stadt; und der eine Name wie der andere wird

für Gräcisirung des pelasgischen zu halten seyn.

Somit nun aber wäre auch unser Asdod eine ,, civitas

libera“; und, nachdem auch hier wieder sich eine Ver-

bindung mit Creta hergestellt hat, würde unserer Auf-

gabe ein Genüge geleistet scheinen
, wofern klar wäre,

auf welchem Wege beide, das kretische w’ie das phili-

stäische Eleutherna, zu diesem Namen gekommen sind.

§. 49 .

Legen wir die Ableitung von einem mythischen ’EXtv-

&ri9 bei Seite , so könnten wir zunächst von dem gegen-

sätzlichen zfovXiov niXtg einiges Licht erw'arten. Eine

Stadt dieses Namens gab es auch in Creta "{), diese viel-

^
) \ gl. meine Schrift: die Erfindung des Alphai). S. 39.

) S. Steph. Byz. unter den angef. W örtern
;

im lehr. vgl. Hock
Creta I, 18. 395 ff.

***) S. Relnml Pal. p. 606-

t) Sosikrates bei Suidas, und Steph. Byz. unter d. W'.
;

vgl. Höck
n. a. 0. I, 433. III, 34. — K, O. Müller ( Dorier I, 255. ) denkt an
Hierodulen Apolls.
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leicht wie das lycische Krya und Phygela Ioniens *)

von flüchtigen Sklaven erbaut: im Gegensätze zu einer

solchen könnte eine andere, oder auch sie selbst von

ihren Erbauern Eleutherna genannt worden seyn. Allein

das grosse Asdod
,
eine von den fünf philistäischen Haupt-

städten, kann nicht, wie jenes Dulopolis, das nach StepA.

Byz. tausend Männer zählte
,
von Ausreissern gegründet

seyn ; und andrerseits gab es in Palästina keine Skla-

venstadt, wenigstens keine von solcher Bedeutung, dass

Asdod ihr zuwider benannt seyn möchte. Auch dass vor-

nehmster Grundsatz des kretischen Staatslebens die Frei-

heit war **), kann uns nichts helfen ; denn an dieser nah-

men im Allgemeinen die Städte Theil, nicht eine vorzugs-

weise, die desswegen auch vorzugsweise die freie hiess.

Ueberhaupt scheint Asdod mit den übrigen Hauptstädten

der Philistäer die gleiche Verfassung gehabt zu haben;

auch ihr stand ein Sarn vor (Jos. 13, 3. 1 Sam. 6, 4. 17.);

und wir haben keinen Grund zu der Annahme, dass in

Asdod vornehmlich freie Kreter, in Gaza dagegen und As-

kalon Periöken und Mnoi'ten gewohnt hätten. Diese beiden

Ciassen, jene die hörigen Gutsbesitzer, diese als land-

bauende Staatsfröhner ***), gehören vielmehr allenthalben,

nicht nur bei Asdod, auf das Land; und wir dürften uns

schliesslich eben so wohl bescheiden, den Grund nicht zu

wissen, warum Asdod die freie hiess, als wir den Na-

men der palästinischen Stadt ’EXtv&iQÖnohg geschichtlich

herzuleiten ausser Stande sind }*). Indessen habe ich

einige Conibinationen versucht, die ich anspruchlos, wie

sie sind, hier vorlege.

*) S. Plin. H. N. 5, 29. 3t.

**) Ephorus bei Strab. 13, p. 480. Hoch a. a. 0. III, 44.

***) S. Höch a. a. 0. S. 23 f. 30 f. 34. 42 ff.

t) Vgl. Rcland Pal. p. 749. 750.
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§. 50.

Eleutherna hiess dem Steph. Byz. zufolge auch Apol-

lonia; und das böotische Eleutherai leitet Derselbe von

einem Eleutber , Sohne Apollo’s her ; beide Thatsachen

vereinigt erlauben uns, auch den kretischen Eleutber,

also das Wort vA^wö, mit Apollo zusammenzubringen.

Dieser Beiname nun Apollo's lässt sich schon aus seiner

Idee überhaupt begreifen. Nachdem es fiir ausgemacht

gelten kann, dass jener Jabal (Jubal) 1 Mos. 4, 20. 21.

Apollo selber ist, muss uns um der appellativen Bedeu-

tung jener Wörter willen (§. 188.) gestattet seyn, auch

das Particip bav beizuziehn. Diess bedeutet: welcher

freien Lauf hat; daher inv'ft 7*^75 Jos. 6, 5. (vgl. 2 Mos.

19, 30.) das Schlachthorn, womit den Kriegern z. B. das

Zeichen, sich in Bewegung zu setzen, gegeben wird. So-

dann aber wird bav auch Abstractum und fällt mit -vm
freier Flust oder Lauf, Los- und Ledigseyn, z. B. des

Knechtes, zusammen *) ; Josephu* übersetzt (Arch. 111, 1 2.

$. 3.) ’hiißrjlos durch l\tvd-tgia. Mil Hülfe jener Namen

Jabal — Jubal lässt sich ferner darthun, dass Apollo dem

Wodan, hiemit auch dem Vischnu entspricht (§. 188.).

Vischnu aber ist der „Durchdringer“; und wenn er den

windschnellen Vogel Garuda reitet, so nimmt Apollo

II. 15, 237. die Gestalt des schnellsten Vogels, des Ha-

bichts an, und der Falk’ ist Od. 15, 526. sein ge-

schwinder Bote ’"*). Auch hiernach scheint er der unge-

hemmte, somit der freie. Allein bei den Lyciern wurde,

wie Artemidor berichtet ***), auch eine Artemis 'E'/.iv&iau

genannt; und auf diese Angabe haben wir um so mehr

Vgl. meinen (!omm. zu Jer. S. 291.

**) Vgl. K. O. Hüller die Dorier I, 303.

***) Oneirokrit. 2, 35. Die Lesart tiXtvxh van isl lediglich eine Vcr-
mnlhung.

Digitized by Google



71

Gewicht zu legen, weil die Lycier selbst aus Creta ab-

stammen, und auch ihr Apollodienat von dort gekommen

seyn wird *). Nun hat dem Steph. Byz. zufolge Eleu-

therna früher ~da>(>o; oder "Awqoc geheissen nach einer

Nymphe Sathpa oder ‘Aüqu , was im Sanskrit Saurä seyn

müsste, wohl soviel als die Nebenform Sauri, die Ge-

mahlin des Sonnengottes. Noch soll nach demselben

Steph. Eleutherna ebenfalls früher den Namen -Surpa ge-

führt haben, welchen wir mit tschadira sanskr. Mond

zu combiniren kein Bedenken tragen , vgl. puvöqa =
mandirä, SavÖQÖxotTog= Tschandragupta und centrum =
kendrain. Erwägen wir nun noch, dass die Mondgöttin

(Artemis) eben so leicht als Gemahlin, wie als Schwester

des Sonnengottes gedacht werden konnte: so verlangt

allem Vorstehenden gemäss das Prädicat frei eine Deu-

tung, wie sie auch für die Artemis gerecht ist, und

scheint ihr wie dem Apollo als Göttern des Mondes und

der Sonne zuzukommen.

§. 51.

Ich gebe zu: Apollo, auch der lycische, ist nicht

bloss und nicht eigentlicher Sonnengott**). Indessen wenn

man auch sein Prädicat Xvxijyfi'ijf statt von 7.vxy Licht

von tinto; ableitet ***), so steht er gleichwohl, wie 0otßo(

und der Beiname '£av96s beweisen, zum Lichte in einer

unmittelbaren Beziehung, welche selbst auf die Mond-

phasen sich erstreckt j"). Vischnu, Apolls Vorbild, ist

Fürst der zwölf Aditjäs, und wird häufig mit dem Son-

*) K. 0. Müller a. a. 0. S. 2OB. vgl. §. 187.

**) Müller a. a. 0. S. 2.84 IT.

***) S» Unck Ciela II, 262.

+) S. K. 0. Müller Dorier I, 287.
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nengotte verwechselt
*

' ; diese Eigenschaft
, Sonnengott

zu seyn
,
glaube ich als eine Seite des lycisch-kretischen,

schon vorhellenischen (§. 187.) Apollo ansehn und aus

ihr sein Prädicat tfoid-tfjos erklären zu sollen. Janus, der

altilalische Gott des Jahres, eigentlich des Sonnenlaufes,

der Sonne’*), ist das Masc. zu jänam sanskr. der Gang,

das Einhergehn
,
der Lauf. Das Feminin dazu, Jana, be-

deutet altlateinisch die Mondgöttin, und ist nur die ältere

Form für Diana (§. 91.); beide aber, Sonne und Mond,

sind von ihrer ungehemmten und (was die Sonne anlangt)

raschen Bewegung durch den Iliinmelsraum also benannt.

Darum wird iJAios uxüfias mit einem Melden verglichen,

der fieudig seine Bahn durchläuft Ps. 19, 6., vgl. Her. 1,

216. 1 Esr. 4,34. Darum ist auch der rastlos trabende Wolf

Symbol Apollo's *” ). Desshalb endlich heissen Sonne

und xVIond frei; und erst, sofern sie selber die freie ist,

wurde Diana die Beschützerin der Sklaven -{). Der Wolf

könnte auch direct, wie als Gegensatz des Hundes in der

Fabel, den Freien symbolisiren; wenn ihn aber Ulrichs als

Sinnbild des Asyls und der Sühne deutet, die Apollo dem

von der Blutrache verfolgten, flüchtigen Mörder verheissen

hatte •[{•)
; so ist zu erinnern, dass der Wolf nicht bloss

dem Apollo heilig, sondern eben sein Symbol ist, den

flüchtigen Mörder bezeichnend diess zu seyn anfhört, und

zu dessen Bezeichnung nur, weil er bereits zu Apollo

einen Bezug hatte, gewählt ward, so dass der Gott nun

*) Wiho» Yishnu - puriina p. 153. — t>. Hohlen (las alle Indien

I. 205.

**) Macrob. Saturn. 1, 17. 9.

***) K. O. Müller Dorier I, 302 (T. Häci Crela II, 262. Beide an-

erkennen das Symbol, ohne es zu deuten.

f) Leber diese Eigenschaft der Diana s. z. II. Ilnrlunii Religion der

Römer II, 207 f.

•ff) Reisen und Forschungen in Griechenland I, 62 f.

Digitized by Google



73

in einem andern Sinne Avxtiog heissen konnte. — Es

scheint mir aber also diese Artemis, wie sie auch in an-

derer Beziehung mit Apollo z. B. dem Delphinios zusam-

men erscheint (vgl. §. 190.), diess auch als .Mondgöttin

mit dem Sonnengotte zu thun; und wenn die Namen der

Stadt theils auf Apollo, thcils auf die Diana zurückgehn,

so rührt diess eben davon her, dass Beide daselbst ver-

ehrt wurden. Jene „Nymphe“ aber endlich ist keine

Andere, als die Britomartis selbst, welche zur dorischen

Göttin in ein untergeordnetes Verhältniss treten musste,

und eine sie begleitende Nymphe wurde, welche der Ar-

temis besonders lieb sey *).

§. 52.

Da der t-d-Laut leicht und vielfach in r übergeht ’*),

so kann auch 'Atyogog, Name einer Stadt Pelagoniens ***),

mit 'Atwxog ursprünglich dasselbe Wort seyn. Sie wurde

nach Steph. Byx. von einem gewissen ’A^wgos gegründet,

welchen Namen der Steuermann der Argo trug; und da

(wie es scheint, das philistäische) Asdod auch nach einem

Sparten IlAiagog (?) IltXcoyta genannt wurde, TUUoqos

aber auch wieder ein Steuermann, der des Hannibal, ge-

wesen seyn soll : so stellt sich ein Zusammenhang her,

und ergeben sich bestätigende Bezüge. Sonne und Mond

konnten als Fahrzeuge, nXoTu, betrachtet werden
-f"), de-

ren Steuerer der betreffende Gott sey; Jänam bedeutet

auch Fuhrwerk , Wagen; und, gleichwie Benares im

*) Uiod. 5. "6. — Callimach. Iiymn. in Dian. v. 189. Paus. 2, .10.

S. Häck a. a. O. S. 172.

**) O. Müller die Etrusker I, 29. Die hier angeführten Beispiele

lassen sich sehr vermehren.

***) Strab. 7, [>. 327. Steph. Byz. unter d. W. und unter J äZut^ot,

welches damit vermuthlich einerlei.

•f") Sonne und Mond nirht mit Wagen, sondern mit Sehiden fahrend

Plut. de Isid. C. 34.
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Sanskr. Varänasi heisst,
}
\JS pers. mit

c
,t

J
S' wechselt, so

kann auch dieser IUXwQog init varali Mond Zusammen-

hängen, während das bekannte Appellativ nlXcoyos u. s. w.

auf karäla gross, ungeheuer zurückzuführen seyn wird.

§. 53.

Noch sind zwei Fragen zurück, welche sich auf die

Form des Wortes beziehn: auf welchem Wege wurde a

von azäd zu 6; und warum haben die jüdischen Gelehr-

ten rniEN, und nicht inius» geschrieben? Die gleichen

Fragen stellt an uns auch der Stadtname ’j'ilrpujät, welchen

wir desshalb sofort mit abhandeln.

JibpiOK, ein Wort, das im Hebr. ohne Analogie,

scheint mir sanskritisch Askhalan zu seyn, d. i. nicht

wankend. Dem sanskrit. kh oder q entspricht p der

Hebräer so genau, als möglich; dass das privative a zum

Particip treten kann und häufigst tritt (z. B. apräpnuvan

nicht erlangend, apaqjanti die nicht sehende u. s. w.),

ist etwas Bekanntes; und dass die Wurzel verpflanzt

wurde, scheint durch oipüXXw neben unserem pelasgischen

a/aX erwiesen. Der Name, welcher der „Braut Syriens“ *)

im Mittelalter um ihrer unbezwinglichen Festigkeit willen

hätte gegeben w'erden können, wurde ihr vermutlich

wegen ihrer Lage hart am Meeresufer beigelegt **) „In

die Nähe eines Gebieters Getretener Worte wackeln“

(sqalanti): heisst es im Hitopadeqa ***)
; so hätte die Stadt

am Meere, dessen brausende Wogen (Jer. 5, 22.) das

Gestade erschüttern, und es unterwühlen konnten, etwa

auch wackeln gemocht, und die Namengebung diess vor-

gesehn. Die Seestadt heisst gerade so ’AaxüXuiv

,

wie

*) S. z. B. Abulfcd. lab. Syr. cd. Köhler p. 78.

**) Willerm. Tyr. 17, 22.

**') II, 63. p. 55. cd. Lassen.
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uaquhog oder (Macrob. Sat. 1, 17.) uOfuh'tov der Seegolf.

Uni der Festigkeit willen hätten Asdod und das schon

natürlich feste Gaza, welche lange Belagerungen nusge-

halten haben *) , in früherer Zeit den Namen wohl eher

verdient. Wenn nun die aus ant ahgekürxte Endung än

xuin Ersat/.e den Vocal verlängert, welcher somit pelas-

gisch wie im Griechischen (vgl. zintwv aus tvmorz) langes

o geworden ist: so ist es um so natürlicher, dass ein

ursprüngliches ä wie in azäd (vgl. bhäs=q;itic, äma=
(ofiög, näman=nömen u. s. w.) zu £2 wurde. Die Puu-

ctation d aber anstatt ia ist ohne Zweifel in beiden Fäl-

len richtig. Der einfache dünne Zischlaut ging als sylbe-

schliessend vor dein Consonanten in den gequetschten

über. Zwar soll im Sanskr. gerade nach a in gewissen

Fällen s nicht in sch übergehn (vgl. sarVttsu neben sar-

veschu)**); gleichwohl spricht man, eben in einem Falle,

wo der Zischlaut nach a die Sylbe schliesst, avaschtambh
« (i )

von stambh, und im Pers. ^*£.5 reind vom ursprüng-

lichen dys, das in dvo/.urr
lg sich erhalten hat.

§. 54.

Die Form libpiCit, 'Aoxül.uiv, geht also, wie billig,

auf den Nominativ, nicht auf das Thema (sqalat) zurück,

das seine Stelle, vom kaiischen ‘Ttgufiui abgesehn, unter-

geordnet in Zusammensetzungen hätte; aber nun gerat ben

wir mit Eigennamen, wie ntnN (l.Mos. 26, 26 ) und rrra

(1 Sam. 17, 4. 23 ff.) in Verlegenheit. Es sind Manns-

namen, also kraft ihrer Endung eben so unhehräiscli, wie

der ägyptische naja (1 Kön. 11, 20.), dessen Verwandt-

schaft mit Kvovfig einleuchtet. Die grammatische Form

nun zu erklären, würde man vergeblich z. B. noch die

*) Her. 2, 157. — Josepli. Arch. XI, 8. §. 4. llindur v. Sic. 17, 48.

“) Hopp Krumm, cril. §. SO.
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Jydischen Königsnamen —ubvüxxrji , AXvuxxtji (Her. 1
,

6.

16. 18 ff.) beiziehn; denn diese entsprechen vielmehr ar-

menischen Bildungen, wie astuads Gott , kaluads Besitz;

ihr doppeltes x würde im Ilebr. ü werden , vgl. =
ararads armen. Schöpfung. Vielmehr weist uns die bis

hieher bewährte Verwandtschaft des Philistäischen mit

dem Sanskrit an, in solchem n-=- die sanskrit. Endung

des Part, praes. par. zu erkennen (vgl. /.. B. rp':3 mit

paqjat sehend). Diese unterscheidet im Sanskr. das Neu-

trum vom Masc. —an; im Philistäischen, scheint es, bil-

dete man aus der Grundform ant umgekehrt ein Masc. at

zu einem Neutr. an, z. B. asqalan; und das kurze a der

Endung wurde im Eigennamen ebenso verlängert, wie im

sanskr. Particip inahat wachsend, da es (im Masc. nun-

mehr inahun gross) Adjectiv wurde *). Beide Namen nun

lassen sich im Uebrigen nur auf dem Wege der Vermu-

thung erklären, welcher im Folgenden von uns betreten

werden soll.

§. 55.

rrbj einmal führen wir unter Vergleichung z. B. von

yu).a mit gala Wasser auf gal bedecken zurück, wovon

das Particip gälajat lautet, und wozu gäla Netz und auch

Magie, Zauberei gehört. Nun hiessen einst in Sicilien

die interpretes portentoruin Galeotae **), was vielleicht

ursprünglich mit dem Namen eines Karers
,

ravktvrijc

( Thuc. 8, 85. ) ,
dasselbe Wort war. Die Befugniss zu

Vergleichung eines sicilischen Wortes gibt uns nicht nur

das pelasgische ***) Volk der Sikuler; sondern auch die

*) Popp grurnm. criL §. 220.

**) Cic. <lc divin. 1, 20. Vgl. Pape WB. der griecli. Eigennamen.

K. 0. Müller (Dorier I, 341.) leitet sie von yaXcwxt/t Eidechse ab,

äussert sich aber Prolcgg. S. 424 f. selbst wieder zweifelhaft.

***) 0. Müller Etrusker I, 15.
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„Sikaner“, welche mit den Cyklopen die älteste Bevölke-

rung Siciliens bildeten (Thuc. 6, 2.), werden wohl am
richtigsten durch sakänäs, = welche mit Einäugigen zu-

sammen sind, sanskritisch erklärt. Die Karer ihrerseits

im Allgemeinen, besonders die Bewohner von Telmessus,

waren sorgsam in ostentis animadvertendis
, kundig der

haruspicum disciplina *); — und die Philistäer hatten

nicht nur einen Stand der Q^aop (1 Sam. 6, 2.), sondern

es muss auch der Stelle Jes. 2, 6. zufolge das Gewerbe

der öpiit sehr in Aufnahme gewesen seyn. Wie gal, so

bedeutet auch p5 ursprünglich bedecken, sodann tecte

egit u. s. w. Nachdem nun aber bei diesen drei pelasgi-

schen Völkern das Bestehn der Wahrsagerei nachgewiesen

ist; nachdem zum Philistäer sich bei den beiden andern

je ein entsprechender Eigenname gefunden hat, von denen

der eine: galeotae, was an sich wahrscheinlich und durch

gäla Zauberei unterstützt wird
,
Wahrsager bedeutet : so

ergibt sich auch ein hoher Grad von Wahrscheinlich-

keit, dass nVsa eigentlich auch nichts Anderes, als galeota

bedeutet habe.

§ 56.

Den zweiten Namen, rtriN, trägt der „Freund“

(sia) Abimelechs und Begleiter dieses Königs auf dem

Besuche bei Isaak. Ob man gleich an das Appellativ

Wntt gedacht haben mag, steht die Punctation dennoch

nicht anzufechten
;

schon die LXX schreiben ’OyoCüd-,

wie neben Dl:;1*
3

OdoXXii/.i. Zwar lässt sich nun nicht mit

Sicherheit bestimmen, ob die Würde des Tjban 51 mit

der des Zweiten im Range (rrxa) einerlei war, und ob

der „Freund des Königs“ auch bei den Philistäern somit

Dem entsprach, was die Araber nannten*"); jedoch

*) Cie. a. a. O. C. 42. 41. vgl. Clcin. Al. streun, t. §. 74.

**) Cominent. zu Harir. p. 278 f.
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auch im Verneinnngsfalle sind wir berechtigt, uns an die

einzige Etymologie zu halten, welche aus dem Sanskrit,

zu Gebote steht. In n« erkennen wir das Wörtchen sah«

xugleich, mit (vgl. §§. 136. 40.); der Rest des Wortes

kommt mit u<;at überein, dem Partie, vom Zeitwort va<j

wollen, welchem, da va<;a Befehl ,
Ohmacht, Gewalt be-

deutet, auch der Sinn des Gebieters zu geben seyn wird.

Saha hatte (vgl. Sam aus ^’arana) seine Endung bereits

verloren ; und so lautete das Wort zunächst Sahu^at

,

d. i. milbefehlend
,
zugleich gebietend: gewiss keine un-

passende Bezeichnung für den Freund und Gefährten des

Königs. Eigentlich wäre es also Name einer Würde,

der in fremder Sprache gleichwie ttinc, npirjrn,

den Schein eines Eigennamens erhalten hat. Wenn fer-

ner in» Hebr. das Wort mit n geschrieben ist, so ist

andrerseits das sanskr. h mehr ch
, als h

,
vgl. Boa/fiarts

zu brahmanas. Das palatale <5 schliesslich, bussing s der

Engländer, entspricht gerade am nächsten dem T, ? (vgl.

ad und a(j essen; <;ani und öuftuco— zähmen; bm 1 Mos.

10, 27=rvi<;üla, ton« Jer. 10, 9. = vipä^a) und konnte

am ehesten zwischen zwei Vocalen (s. dgg $arana= jno)

seinen Charakter rein bewahren.

§• 57.

Was Untersuchungen dieser Art so ungemein er-

schwert, ist weniger die Dunkelheit, welche sich über

den Gegenständen lagert, als der Schein der Irrwische,

welche leicht vom rechten Wege abziehn, und miss-

trauisch machen auch gegen das Richtige. Zwar wird

Niemand z. B. ntn« mit uxovoitjs zusammenbringen wol-

len. Hingegen da bei der Begegnung mit Abraham

1 Mos. 21, 22. ntn« ausbleibt, aber C. 26, 26. Derselbe

mit zu Isaak geht, so legte es sich einen Augenblick

lang nahe, an verfehlte Punctation und an ahasat nicht
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lachend zu denken: welcher Name, um auf das unfreund-

liche Verhältnis:; zwischen Isaak, dem Lacher, und den

Philistäern (V. 27. 16 ft'.) anzuspielen, erdichtet worden

wäre. Betreffend ferner den Feldhauptmann Vb'D 1 Mos.

21, 22. 32., so stiess ich gleich zuerst im Finstern auf den

preussischen Gott Pikoll *), glaubte ihn aber, zumal er

nicht eigentlich Kriegsgott sey, für den Unrechten zu

erkennen, und liess ihn los. Aber wie ist der Name
wirklich zu erklären! Nachdem imo V. 32. das zweite

und in diesem Stück letzte Mal genannt worden, fügt

V. 33. der Diaskeuast die Nachricht bei, Abraham habe

in Bersaba eine Tamariske gepflanzt. Nun bedeutet

pitschula sanskr. die Tamariske; und es wäre denkbar,

dass Wissen um die Bedeutung des Namens die Notiz

V. 33. eingegeben
,

oder ihre Aufnahme hier veranlasst

hätte. Die Tamariske kommt anderwärts im Pentateuch

nicht vor; und den Namen einer Baumgattung konnte

ein Mensch führen. rtVN (Terebinlhe) hiess ein israeli-

tischer König, tthna , UrjQtaaog d. i. Cypreise, ein baby-

lonischer Geschichtschreiber, Fichte ein deutscher Phi-

losoph. Sofern es aber auch ein Dorf QiyoXa gab**), so

führen den Namen men Apfelbaum zugleich zwei Ort-

schaften und auch 1 Chr. 2, 43. eine Person. Sollen wir

nun trauen! Aber wenn auch 16k neben lötsch sehen

heisst, und tschatur im Latein quattuor wurde, so ist

doch pitschula dem imo nicht vollkommen analog. Auch

existirte einst im Pelasgerlande vorzugsweise, in Arkadien,

ein tDlyukog und eine Stadt (DtyaJJa ***), welche mit ib'B

und (Di/ltXa etwa noch in Verbindung zu bringen wären,

aber mit pitschula schwerlich ,
obschnn (DiyuXla eine

*) Hnrthwrh Alt und Neues Preussen S. 12® f. 134. 161.

**) Joseph. Arch. XII, 4. §. 2.

***) Pausnn. MII, 3, 1. 39, 2.

Digifeed by Google



80

Dryade gewesen seyn soll. Hier ist zu entscheiden noch

gar nicht möglich; und es wird hiemit auf die §§. 182.

183. 179 ff. verwiesen.

§. 58.

Ausser dem kritisch nicht gesicherten (2 Sam. 21,

16. K'ri), und den beiden gleich wenig interessanten Namen

t)C (ebendaselbst V. 18.) und ’rn (/.. B. 2 Sam. 15, 19.),

welche sich übrigens indogermanisch sehr wohl ableiten

lassen
,
sind uns nur noch zwei philistäische Eigennamen

geschichtlicher Personen aufbewahrt; ttj'SN
,
Name eines

Königs von Gat (1 Sam. 21, 11 ff.), und der seines Vaters

IjiSM (1 Sam. 27, 2.), welcher letztere unsere Aufmerksamkeit

weniger in Anspruch nimmt. Erstem aber schreiben LXX
durchgängig 'Ayyovg

;

halten wir den 1-Laut fest, so er-

gibt sich eine Form ’MyyTg; und wir gewinnen, die Endung

hinzugefügt, den Namen Idyyloqg. Es ist bekannt, wie

leicht im Hebraismus i aus ü entsteht
,
und dass im Ara-

bischen beide Laute sich auf einander reimen; auch konnte

aus mina, Ntrog im Semitischen werden. Das ov in

\4yyovq scheint somit unanstössig, jedenfalls aber ist es

für das i des Grundtextes nicht einzutanschen. Wenn
LXX ferner Verdoppelung des s ansdrürken (vgl. z B,

xtyyuQ Joseph. Arch. 111, 6. §. 7. = “i25), so können sie

damit, wenn auch die Punctation arSN aufrecht zu halten

ist, indem auch sägara Meer der Unterscheidung halber

von sangara Kampf aus einem frühem sangara von gam

gehn entstanden scheint, gleichwohl das ursprünglich Rich-

tige getroffen haben. Für»a endlich statt des einfachen a

verweise ich auf das über ine« und fibpax bereits Ge-

sagte, und weise nun zunächst die geschichtliche Berech-

tigung, zu den I4yyjatjg zu vergleichen, in k-urzen

Zügen nach.
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§. 59.

Des Anchises Landsleute, die Dardaner, stellt Homer

(II. 2, 819 f.) nächst zu den Troern; beide Völker waren

(II. 20, 215—214.) stamm- und ohne Zweifel auch sprach-

verwandt, wofern ihr beiderseitiger Dialekt nicht völlig

derselbe war. Hellenen sind die Troer, wie z. B. schon

das troi'sche 77dpi? neben dem griechischen

andeutet, nicht; die Sage aber, dass Dardanus aus Ar-

kadien gekommen*), weist sie der pelasgisohen Völker-

familie zu; und wir stehn um so weniger an, ihre Sprache

zu den arischen zu rechnen
,
da zu diesen unleugbar auch

das Phrygische gehört hat, vgl. /S«
j
u

(
i!/«Xo«'= kambala Ober-

kleidy ßtx = bhaxja (ßliv =s= tuadhu u. s. w.). Schliess-

lich bestand zwischen Troas und —. Greta vor Alters

Verbindung**); hier wie dort gab es einen Berg Ida, und

noch andere ganz gleiche Ortsnamen *“*); und neben dem

kretischen (DaXüaufivu. nennt Steph. Byz. als in Troas

gelegen eine auch von Xenophon erwähnte Stadt Akiaa^na,

§• 60.

'Ayylart$ halte ich am liebsten für das sanskrit. ahi^a

Schlangenfilrst (vgl. Xagur/dtov §. 187.) von ahi (i//?,

anguis) Schlange und tya Herr. Sanskrit, h kann (vgl.

§. 168. am Schlüsse) hebräisch 3 werden. Vielleicht aber

ist Anchises vielmehr identisch mit ankati, Bezeichnung

des Brahmanen, welcher heiliges Feuer unterhält. Das

Bedenkliche dieser Verbindung liegt am Tage ; allein

Alvtlug seinerseits scheint das Wort änäjja zu seyn, d. i.

heiliges Feuer (vgl. AXyvnxog — ägupta beschützt }), Ila-

*) Nuch griechischen Schriftstellern unil Vurro bei Servius zu Aen.

3, 167. ; s. Jnblonshj npusec. III, 54.

**) Hock a. a. 0. I, 197 f. II, 286 f.

***) Strab. 10, 472.

f ) v. Bohlen das alte Indien II, 457.

Hitzig, die Philisläcr. 6
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huau'rij , AlXjuvoi in Phrygien = Aütvoi (vgl. Steph. Hy/..),

proelium= pralajani)
;
und eine Spur der Etymologie könnte

siel) noch in den snncti ignes Aen. 2, 686. (vgl. auch

V. 649.) erhalten haben. Einheimisch in diesem Hause

ist der Dienst Apollons; wir denken also; des ^Ivxeio

auf dessen Altar zu Argos Feuer brannte von dem, das

ursprünglich vom Himmel gefallen *). Ob dem Umstande

Bedeutung zukomme, dass ein von Gaza gebürtiger Phi-

losoph des 5. Jahrhunderts Ahiiug hiess, ist nicht auszu-

machen; dagegen könnte jener assyrische Unterkönig zu

Babylon, Akise **) zwischen WON und I4y/Jat]g die Ver-

bindung hersteilen. Lassen wir auch jenes merkwürdige

Larissa ***) am Tigris auf der Seite, so soll ja einmal der

Assyrer Ainus nach Creta geflohn seyn (§. 39.), und ist

allem Anscheine nach mit Minos identisch, vgl. §§. 139.

140. Andrerseits sollen auch die J Nachbarn der Assyrer,

die Armenier, mit den Nachbarn der Troer, den Phry-

giern, in engerem Verwandtschaftsverhältnisse stehn "f)

;

"und vermuthlich sind die Letztem, obgleich Herodot und

Eudoxus das Verhältniss umdrehn, von Jenen erst aus-

gegangen. — Der Name endlich dürfte, wofern auch

anderwärts sanskritisches v philistäisch in m überging

(§. 129.), dem vähuka -j-j-) entsprechen, Name eines Wa-
genlenkers, welchen der König Nnlus annahm.

*) K. O. Müller Dorier I, 221 — 304. Schot, zu Soph. El. V. 6.

Euseb. chronicon ed. Aucher I, p. 42.
***) Xenoph. exped. Cyri HI, 4 . §. 7 .

f) Her. 7, 73. Eudoxus bei Eustath. zu Dionys. Perieg. V. 694.

ff) Nal. 14, 20. 15, 2 f.
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Die Casluchäer.

§. 61.

Was über pelasgisches Volksthum und Idiom der Phili-

stäer bis hieher verhandelt worden ist, beruht grossentheils

auf der Meinung, sie seyen aus Creta gekommen, und wird

durch die Stelle 1 Mos. 10, 14., welche die Philistäer

vielmehr von den Casluchäern herleitet, zweifelhaft ge-

macht; um desswillen aber ist die Untersuchung nicht

etwa von vorn wieder anzufangen, sondern bedarf nur

von einem neuen Ausgangspunkte her der Ergänzung.

Wer sind diese BTiYpS, welche a. a. O. den Caftoritern

zunächst bei dem Volke Mizraim untergeordnet erschei-

nen 1 ßochurt *) erklärte sie für die Kolchier, und mochte

diess, da ihm Caftor zugleich für Kappadocien gilt, unbe-

sorgt thun. Da Kappadocien und Kolchis einander be-

nachbart sind, so liess sich die Aussage mit jener andern

5 Mos. 2, 23. Am. 9, 7. (Jer. 47, 4.) zur Noth noch aus-

gleichen; den Sitz der Caftoriter nahm man in der (le-

gend von Trapezunt an , der gemeinschaftlichen Grenze

beider Länder. Indem die Neuern aber zwar fortwährend

unter Casluchim die Kolchier, unter Caftor dagegen die

Insel Creta verstehn, ist die Vereinigung der beiderseiti-

gen Angaben fast unmöglich geworden; und ziemlich all-

gemein behauptet man desshalb 1 Mos. a. a. O. einen

Textfehler, so dass nemlich die Worte öiöo ‘inx
-
’ "i®t*

O’niöic, hinter O’inBP nNi gehörig, irriger Weise hinter

*) Phalcg IV, 31. 32.
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B'nVos ntn getreten wären. Indes» wenn Caftor nicht

Kappadncien ist, so sind die Casluchini vielleicht auch

keine Kolchier; und in diesem Falle lässt sich die Mög-
lichkeit einer Ausgleichung noch absehn. Dann läge der

Fehler vielmehr im Verfahren; und in der That dünkt

mir das Textgebrechen 7.u leichthin zugelassen, und die

Frage habe damit eine übereilte Erledigung gefunden, so

dass auf dieselbe zurückzukommen seyn wird.

§. 62.

Die Namensähnlichkeit zwischen DTilrOS und K6\xoi

für hinreichend gross zu halten, wurde Bocharl durch die

Aussage der Griechen bestimmt, dass die Kolchier von

den Aegyptern abstammen. Ihre Bezeichnung zwar xiXuir-

iämg bei Pindar *) lässt mit Sicherheit auf schw'arze

Gesichtsfarbe (wie der Aegypter) sich nicht deuten; und

die Angabe selbst ihres ägyptischen Ursprunges bei den

Spätem **) fusst auf dem Zeugnisse Herodoti
, w elcher

dort und hier selbst an Ort und Stelle gewesen war.

Wenn Herodot nun schwarze Hautfarbe und Wollhaare

der Kolchier bezeugt; wenn er aussagt, dass die Beschnei -

düng bei Denselben unvordenklich alt
,
ihre Bereitung des

Linnens der ägyptischen gleichförmig sey; wenn er über-

haupt zwischen der ganzen Lebensweise und der Sprache

beider Völker Aehnlichkeit findet: so möchte gegen ägy-

ptisches Volksthum seiner Kolchier wenig Stichhaltiges

aufzubringen seyn. Die höhere Einheit jedoch von Indien

her, aus welcher C, Ritter ***) ihre Stammverwaodtschaft

mit den Aegyptern ableitet, und welche hinsichtlich an-

*) Pyth. 4, V. 212.

**) Z. B. Diodor v. Sic. 1, 28. 55- Dionys. Prriug. V. 889. vgl.

Her. 2. 104. 105.

***) Vorhalle europ. Vülkcrgeschichten S. 35 f. S. 48 ff.

Digifeed by Google



87

derer Kolchier oder Dieser im Allgemeinen dahingestellt

bleiben mag — die Rüstung der Her. 7, 79. erwähnten

Kolchier scheint freilich eben so wenig indisch als ägy-

ptisch — leidet auf den Bericht Herodol'x keine Anwen-

dung. Mit Dem, was wir von dem Einflüsse des Klima'*

auf die Hautfarbe wissen, reimt es sich schwer, dass die

Kolchier nach Jahrhunderten seit ihrer Auswanderung aus

Indien noch fteXuyxQotg sind; und wrenn die Trennung

Beider anf eine uralte oder ursprüngliche Völkerwande-

rung zurückgeht, so bleibt es unbegreiflich, dass beide

Völker noch Erinnerung von einander, und zwar so weit

bewahrt haben sollen, dass der Geschichtschreiber ein Mehr

und Weniger zu unterscheiden vermochte. Zw'ar ist die

Vermuthung, Sesostris habe einen Theil seines Heeres,

oder ein solcher sich am Phasis angesiedelt (Her. 2, 103.

104.), keine Antwort auf eine geschichtliche Frage; aber

wie? wenn jene Kolchier von einem siegreichen Feinde

aus Aegypten weggeftthrt worden wären? Solche Ver-

pflanzung von Colonien in entfernte Gegenden liegt ganz

im Geiste orientalischer Despotie *) ; und auf einen Her-

gang der Sache von dieser Art weist deutlich genug die

absichtslose Angabe
,

dass die Kolchier mehr der Aegy-

pter, als Letztere Jener sich erinnert hätten. Wie die

Meinung der Aegypter, jene Kolchier kämen w'ohl vom

Heere des Sesostris, uns merken lässt, besessen die

Aegypter eigentlich gar keine Erinnerung mehr. Im

Volke selbst, welches in seinen Wohnsitzen fortlebte,

waren die Auswanderer nach ein paar Menschenaltern ver-

gessen; bei den Weggeführten dagegen erhielt die Sehn-

sucht nach dem Vaterlande die Erinnerung an dasselbe

*) Ritter u. a. O. S. 38. vgl. Iler. 6, 3. 20. 119-; mehr Beispiele

bei Hilter a. a. 0

Digitized by Google



88

länger lebendig. Da sie sich übrigens noch erinnern, and

da sie ihre dunkle Hautfarbe noch haben, so dürfen wir

in Bestimmung des Zeitpunktes der Verpflanzung nicht

allzu weit zurückgehn. Auf der andern Seite dagegen ist

ihre Sprache der ügyptischen zwar noch ähnlich
,
aber doch

nicht mehr ganz dieselbe (vgl. dgg. Her. 6, 119.). Dass

nun Nebukadnexar sie weggeführt habe, Bteht schon darum

nicht anzunehmen, weil schon, dass er überhaupt einen

Einfall in Aegypten gemacht habe, grossem Zweifel un-

terliegt. Um das Jahr 720 dagegen scheint Jes. C. 18.

ein assyrisches Heer in Aegypten zu stehn j C. 20, 4.

erwartet der Seher eine Wegführung ägyptischer und

äthiopischer Gefangenen; und, wie es scheint, eben da-

mals wurde No-aiiinton, d. i. Theben, erobert, Und die

Einwohner Wirklich ins Exil geführt Nah. 3, 10 *). Wir
denken: an die Nordgrenze des assyrischen Reiches, in die

Gegenden diesseits des Phasis. In die Nähe, östlich von

den Kolchietn
,
an den Fluss Kyros, hatte etwa 20 Jahre

früher ein assyrischer König die dbmascenischen Syrer

abgeführt (2 Kön. 16, 9 ); als Oberägypter aber (B'Ö^np)

wären Jene (genau genommen) eben so wohl Aethiopen

wie Aegypter zu nennen; und so spricht der Kirchen-

schriftsteller **) von einem zweiten Aethiopien am Apsa-

rus, der südlich vom Phasis sich ins schwarze Meer er-

giesst. Durch die Herkunft aus Patros endlich, nicht

aus Miztaim, würde vielleicht jene Aehnlichkeit, nicht

Gleichheit
j
det Sprache sich erklären«

§. 63.

Geht aus der bis dahin gepflogenen Verhandlung mit

Wahrscheinlichkeit hervor, dass die ägyptischen Kolchicr

*) Vgl. meinen Comm. r.n Jes. S. 209 f., zu den kl. Hroph. S. 828,

**) llieroo. vitae scriptor. eccles, : Matthias.
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Herotlolt und seiner Nachtreter eine in späterer, ge-

schichtlicher Zeit aus Aegypten Weggefährte Colonie sind :

so muss schon wegen des niuthiiiaasslichen Alters des

Abschnittes 1 Mos. 10. die Einerleiheit der Casluchim und

der Kolchier höchst zweifelhaft erscheinen. Sie ist diess

aber auch um noch andrer Gründe willen. Von dem 8

in OTiboa, welches in Kökyot nicht wieder zum Vor-

schein kommt, wird keine Rechenschaft gegeben. Dass

der Zischlaut sich in ein Wort eindrängt, kommt, so viel

ich sehe, nur in dem Falle vor, wenn er Verdoppelung

ersetzen soll. So lautet ?J8— (vgl. pjS-'XBtj) ,
indem

3 wegen des ursprünglichen Tones auf >— sich leicht

verdoppelt (vgl.’/oWjj bei ’lontj) lateinisch Sophonisba. Aus

nri3 ferner statt into (iÄö) kann werden; Masta-

nabal ist inscr. Numid. VII. ; und die Schwin-

gung, welche der Ton leicht hervorbringt, kann nach

Analogie des n in «an Ps. 64, 7., Mariamne aus 31a-

den Zischlaut sogar hinter den ursprünglich ver-

doppelten werfen, vgl. 1033, 132'a, Ttwr^aQ^x neben

rHJS aus 133. Eine frühere Verdoppelung nun aber des

b in ÜTibss wird durch KoXyot nicht bestätigt; und die

Trennung von b und n durch das schwerlich anzutastende

stellt noch eine weitere Unähnlichkeit her. Dreist

behaupten wir Dem zufolge, durch die Form des Wortes

B'nbOD werde seine Zusammenbringung mit Ki/.yot nicht

empfohlen.

§. 64.

Diejenige Ansicht der Sache, welche behaupten muss,

in der Stelle 1 Mos. 10, 14. stecke ein Fehler, setzt da-

durch selber sich gegen eine solche in Nachtheil
,
welche

nicht nöthig hat, zu diesem Auskunftsmittel zu greifen.

Auch hat die Annahme eines Textgebieehens der bezeich-
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neten Art ihr Bedenkliches, schon wenn man erwägt,

dass es uralt seyn müsste, indem bereits die Stelle

1 Chron. 1, 12. und der Cod. Samar. nebst LXX die

fraglichen Worte gleichfalls hinter B’njoa vor B’nnDS nso

einreihen. Dieser Grund
,
sowie das im vorigen §. über 9

Gesagte, gilt nun aber auch wider die Cholchyten, wel-

che ich früher einmal *) den Kolchiern entgegensetzte.

Nemlich auf einem von Buttmann erklärten Papyrus**) wird

ein gewisser Oros als XoX/vrr^ bezeichnet, welches Wort

ohne Zweifel von einem Wohnorte oder Demos Xo\/vs

gebildet ist. Diesen wUrden wir dem dortigen Zusammen-

hang zufolge in der Nachbarschaft Thebens zu suchen

haben ; aus Oberägypten aber und auch aus Creta können

die Philisläer nicht wohl gekommen seyn, also müssten

wir auch bei dieser Hypothese den Text ändern.

§. 65.

Mittel und Weg, die Herkunft aus Creta mit. der

von den Casluchim zu vereinigen
,

gibt uns jene Aussage

Tac. Hist. 5, 2. (vgl. §. 13.) an die Hand, dass die Idäer,

d. i. nach richtiger Deutung die Philistäer, aus Creta

flüchtig, novissima Libyae besetzten, worunter dem §. 16.

gemäss die östliche Grenze zu verstehn ist. Hier, in Aegy-

ptens nächster Nähe, können die, von Mizraim erzeugten

„Casluchim“ gewohnt haben, oder dieser Name den neuen

Ansiedlern beigelegt worden seyn ; von ihnen unmittelbar,

nachdem früher mit aus Creta, wäre die Colonie der

„Philistäer“ weiter gezogen. Diess konnten sie von vorn

herein zur See, oder auch auf dem Landwege; dass sie den

letztem einschlugen, dafür zeugt das 1. Buch Mose, in-

*) Jen. Allg. Literalurzeit. JG. 1840. IV. 133.

**) Abhandll. der Berlin. Akad. der Wiss. aus d. Jahre 1 8-4.

S. «8. 93.
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dem es zugleich jene Angabe bei Tacitus unterstützt.

Die israelitische Ueberlieferung von der Zeit der Patriar-

chen weiss nur von Philistäern im Süden Gaza's, vgl.

1 Mos. 10, 19. Sie anerkennt ein philistäisches König-

Ihunt zu Gerar. Dieser Ort aber darf nicht bloss 25 röm.

Meilen südlich von Eleutheropolis *) ,
oder auch drei Tag-

reisen von Jerusalem entfernt **) angenommen werden;

denn nach 1 Mos. 20, 1. lag er ungefähr auf der Breite

von Kadesch und Schur, und 1 Mos. 26, 23. zieht Isaak

aus dem Wadi Gerar (V. 17. 19.) nach jenem Bersaka

hinan , von welchem aus bis zum Moria die Entfernung

drei Tagreisen beträgt (1 Mos. 22, 4. vgl. V. 19. 21,

14. 33.). Das Vorhandenseyn von Philistäern im Süden

Gaza’s bezeugt, wenn Kadytis Gaza ist, schliesslich noch

für das fünfte Jahrhundert Herodot (B. 3. C. 5.); denn

seine Syrer, welche von Jenysos bis zur Serbonis woh-

nen, wird jeder unbefangene Leser für die palästinischen

Syrer halten, welchen Kadytis gehört, deren Bezeichnung

aber als palästinische bei der Wiederholung oder jetzt

hier ausserhalb Palästina’s wegbleibt (vgl. §. 68.). Somit

nun aber ist jene Angabe bei Tacitu

>

zwiefach bestätigt;

das Land der Casluchim sind die novissima Libyae; und

die Stelle 1 Mos. 10, 14., anstatt der Herkunft der Phi-

listäer aus Creta zu widersprechen und verdorben zu seyn,

ist vielmehr unversehrt und liefert uns für jenen Bericht

eine erwünschte Ergänzung.

§ 66.

Der Name Casluchim, von welchem Kenntniss ver-

muthlich durch die Philisläer nach Israel gelangte, war

*) Kusebius im Onom. s. v.

**) llicron. ronim. ad Ge«. 22. 4.
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entweder der einheimische des Volkes, oder ihm erst von
den Philistäern beigelegt; beide Fälle treffen zusammen,

wenn der Name die von Creta her Gelandeten selbst be-

zeichnet, welche nun am Orte verharrend die Colonie

der „Philistäer“ aussandten. Diese Vorstellung von der

Sache wird durch 1 Mos. 10, 14. nicht nur offen gelas-

sen, sondern ist nach dem Wortlaute daselbst wahrschein-

licher, als ihr Gegentheil; und diess berechtigt uns, die

Etymologie des Wortes im Sanskrit zu suchen
, und,

wenn sich darin eine passende findet, bei ihr stehn zu

bleiben. Nach Maassgabe von Analogieen, wie pauraloka

Städlervolk, nagaldka Schlangenwelt *) erkläre ich nib05

sanskritisch aus einer Verbindung katschhaldka Küsten-

hind — oder auch -Volk. Das Schickliche dieses Sinnes

springt, da die über See Gekommenen ein Küstenvolk

entweder antrafen
,
oder ein solches zunächst selbst wur-

den, unmittelbar in die Augen; und einen ersten Bestand-

theil 03 zu sondern, dazu darf uns das Vorgebirge tu

Kuoiov üqos ( z. B. Her. 3, 5. ) an Aegyptens Grenze

ermuthigen. Katschha bedeutet an» IVatter »lotsend ,

dem Wasser benachbart
,

das Masc. auch : Sumpfboden ,

Marschland. Zu vergleichen sind die Namen am Wasser

gelegener Städte, wie katschheQvara
, bhrgukatschha **)

;

„Küste“ selbst scheint ursprünglich dasselbe Wort zu

seyn (vgl. §. 28. und z. B. Mücke, musca aus masaka);

im Hebräischen aber und Griechischen ist der Gaumenbuch-

stabe lediglich in den scharfen Zischlaut übergegangen **’).

Am Ufer des erythräischen Meeres wohnen Kaaoantai

*) Z. B. Somadeva \ rhalkatliü 12, 185. 22, 203.

**

)

S. Gildemeislcr Scriptor. Aral), de rcbus Indicis p. 15. 45. Kin

Volk der Kalschliäs s. bei Wilson Vischuupuräna p. 190.

***) S. meinen Comin. zu Jer. 39, 3., vgl. pabeb = ntoaur,

Iscbuiidana — - iViiidi'thoiz, u. s. w.
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(Steph. Byz.); Kaaauntj im Gebiete der Molosser (Steph.

Byz.) oder Thesproter, wozu ich „Cassuben,“ kaszuby, ver-

gleichen möchte, ist ein Hafenort *); und noch ein zweiter

tnons Casius, an dessen Fusse das syrische Seleucia liegt,

erhebt sich, wie jener Aegyptens, über dem Meere **).

Das Abfallen der Endung übrigens im Pelasgischen er-

leichterte die Verdünnung des Gaumenbuchstaben in schar-

fes S, und führte gleicherweise, da im Auslaute sich die

Aspiration gern geltend macht, den Uebergang des k

von lök in ch
, n ,

herbei. Dem lateinischen locus ent-

spricht Loch im Deutschen. Bis zur Rückkehr aber der

Endung im Griechischen hatte sich jenes ch vollends zu

h geschwächt, welches, wie in Aöoj Stein von löha Eiten ,

hiio sehn — lök , in Aao? Volk ausfiel.

§. 67 .

Man könnte sich versucht fühlen, von der Bedeutung

Sumpfboden auszugehn; und dann würde an das Land

um die Nilmündungen, überhaupt an das Delta zu den-

ken seyn. So gewännen wir ächte Pelasger; denn der

Nil nicht minder, als Kayster und Hermus, führt Schlamm

mit sich, hat das Delta erst angeschwemmt ***); die Pe-

lasger aber siedelten in der Nähe schlammfübrender Flüsse,

und ihre Larissen standen auf angeschwemmtem Erd-

reich -{•). Weiter lässt sich hiefür sagen, dass uoie =
llv

c

vermuthlich (vgl. amo neben kämajämi) erst aus

xüais entstanden ist; von uai{ aber scheint gerade eine

Gegend am Kayster zuerst den Namen lAoia erhalten zu

*) Stroh. 7, 324. vgl. 321.

**) Plin. H. N. 5, 18. Stroh. 16, 750.
*•*) Her. 2, 10. 12 f. — 15. Heliod. Arthiop. 9, 22. vgl. Strab.

15, 691. und Volney voyage en Syrie ct en Egypte I, 27 ff.

+) Strab. 13, 621., vgl. K. 0. Müller Orcbomcnos u. s. w. S. 1 26 f.
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haben ,
von welchem sodann 'Aaiog in jenem Aa/w lv ?.ft-

(i(üvt ebensowohl wie Aalg (...) sich abieitet *). Inzwi-

schen das Delta
,
welches den Ioniern allein für Aegypten

galt (Iler. 2, 15.), in welchem das uralte (4 Mos. 13,

22.) Zoan liegt, dürfen wir auch fiir die Patriarchenzeit

schwerlich vom eigentlichen Aegypten ausschliessen ; die

Sumpfgegenden waren zeitweise der Aegypter letzte Burg

(Her. 2, 137. 140.), und beherbergten die streitbarste ägy-

ptische Bevölkerung (Thuc. 1, 110.). Auch würde die An-

nahme gegen jenes novissima Libyae (Tac. Hist. 5, 2.) ver-

stossen ; denn Libyen beginnt erst im Westen des kanobi-

schen Nilarmes, den Spätem gar erst beim Katabathmos **).

Wollte man aber von letzterem Beweisgründe für sich

absehn
, und die Casluchim der philistäischen Grenze

näher bringen, sie in den Osten des Nils, etwa an den

mons Casius selbst rückend : so ist der Platz ebenfalls

schon besetzt. Hier wohnen theils in Arabien (vgl. Her.

2, 19. 75. 1 Mos. 45, 10. LXX. Sozom. KG. 6, 38.)

die ü'»:*, ^i£ J^l ***) (vgl. 1 Mos. 47, 3. 4.), theils in

den Grenzbezirken gegen das Meer hin ( N{q>9v( ) die

Naphtuchäer, welche zuerst Bochart mit Ntf&vg zusam-

mengebracht, und J. D. Michaeli» darauf hin mit trifti-

gem Grunde östlich vom Nil eingewiesen hat (vgl. §.165.).

Wir bleiben also dabei
,
die Wohnsitze der Casluchim ain

Seegestade westlich vom Nil anzunehmen, und erkennen

in ihnen „Ihiaoyo't AlyiuUTq“ (Her. 7, 94.), Stammver-

wandte jener andern in Achaja.

*) S. überhaupt Steph. Byz. unter Acta. Hom. II. J, 461. Dionys.

Perieg. V. 20.

**) Her. 2, 18. 16. Strab. 17, 791. — Sallust. Jog. 17.

***) Vgl. Burckhnrdt Beduinen u. Wah. S. 199.
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Die Stadt Kadytis.

§. 68 .

Wären die Syrer, welche Her. 3, 5. von Jenysus bis

/.ur Serbonis wohnen, nicht mit den kurz vorher genann-

ten „palästinischen Syrern“ identisch, so wUrde avug

einen falschen Schein hervorbringen, welcher vom Schrift-

steller durch ausdrückliche Angabe, es seyen diess aber

andere, zu beseitigen war (§. 65.). Ihre Einerleiheit ist

also ohne Weiteres vorausznsetzen. Den palästinischen

Syrern gehörte aber Kadytis; von der Bestimmung dieser

Stadt hängt es somit ab, wer, ob Philistäer oder Israel,

unter den palästinischen Syrern zu verstehn seyn wird;

ist Kadytis eine philistäische Stadt, z. B. Gaza, so sind

die Syrer, welche bis zur Serbonis wohnen, Philistäer.

Hierbei gehn wir für einstweilen (vgl. §. 78.) davon aus,

dass der Relativsatz des gewöhnlichen Textes; rj lau

2vqwv xtX. sich richtig verhalte, indem der Satz des

Grundes unb yuQ (Doiv/xrjg xxX. sich nothwendig bis iaxl

xov lAftaßiov erstreckt. Würden wir hingegen mit Bä/tr

rj streichen, in welchem Falle toxi kein Subject hat,

dann könnte bi» zum Gebiete der Stadt Kadyti» aus-

schliesslich derselben verstanden seyn, und die Stadt

selbst dem Araber gehören — von vorn herein trotz den

Worten Küdvxtv nöXiv xrjg 2vqIt]S lovoav fttyüXtjv (Her. 2,

159.); denn was Herodot B. 2, 158. Syrien nennt, ist

ihm C. 12. in den Worten t ijs yug \4^aßlr\g xrl. Arabien.

Nur der Umstand, dass die „syrische“ Stadt wohl Den-

selben gehört haben wird, welche Necho vorher geschla-

gen hat, d. i. nemlich Syrern, nicht Arabern, entscheidet

auch dann noch dafür, dass fii/ß1 ovqwv twv Kadvuog

nöhog einschliesslich gedacht werde.
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§. 69.

Von den vielen irrigen Meinungen über Kadytis *)

hat sich aus einer Zeit, in der man Erwähnungen des

heiligen Volkes bei Profanscribenten mit Vorliebe nach-

ging, eine erhalten, welche, um nichts besser, als die in

Vergessenheit gerathenen, der Freunde halber, die sie

noch heut zu Tage findet**), Widerlegung heischt: die

Ansicht nemlich ,
Herodot meine damit Jerusalem. Man

stützt sich hiebei einseitig auf den Bericht Fier. 2, 159.,

mit A'ernachlässignng von B. 3. C. 5 ,
während gerade

die letztere Stelle den Ausschlag gibt.

§. 70.

Wenn dem Herodot (B. 2. C. 159.) zufolge Necho

die Syrer bei Magdolos schlug, und nach der Schlacht

Kadytis, eine grosse Stadt Syriens, eroberte: so ist man

darüber einig, dass unter den Syrern das judäische Heer

Josia's zu verstehn, und Magdolos statt des weniger

bekannten Megiddo gesetzt sey (vgl. 2 Kön. 23, 29.

2 C'hron. 35, 20 f.), in dessen Nähe, verinuthlich bei Akko,

der Aegypter mit seinen Trieren (Her. a. a. O. vgl.

5 Mos. 28, 68.) landete ***). Es ist wahrscheinlich, dass

die Judüer sich nun
,

wie 2 Kön. 23, 33. ihr König

Joahas
,

unterwarfen. Dass aber N'echo
,

welchen wir

von Ribla her im Lande Hamat die Oberhoheit über Juda

ausüben sehn, gegen Jerusalem, das südwärts ausser sei-

nem Wege lag, sich gewandt habe, ist schon schwerer

zu glauben; und wenn, so hätte die Stadt verinuthlich

*) S. meine Dissert. de Cadyti urbe Hcrodolea
,

wo Dieselben

p. 7 fT. angeführt sind.

**) Biihr evcursos XI. ad Herodot. II, t59- Berthenu zur Gesch.

der Israel. S. 378- Blum Herodot und Ktesias S. 56.

**') Berthenu a. a. 0. S. 377.
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von freien Stücken die Thore geöffnet, so dass er sie

nicht erst zu erobern brauchte. Es wird nirgends berich-

tet, dass die Aegypter Jerusalem besetzt haben, oder

dass ihr König selbst dahin gekommen sey; vielleicht

verliess er um Jerusalems willen sein Hauptquartier Ribla

so wenig, als nachgehends Xebukadnezar (Jer. 52, 9. 12.

26.). Dagegen wird von einem Pharao, welcher den

Zeitverhältnissen nach nur Xecho seyn kann, Jer. 47, 1.

ausdrücklich erwähnt, dass er Gaza erobert habe. Ent-

weder diess in der That nach der Schlacht bei Megiddo

und auch nach der bei Circesium ’), von welcher Herodot»

ägyptische Berichterstatter weislich schwiegen
,

auf dem

Rückzuge; oder aber, wenn er sich des Landweges be-

dient hat, vielleicht vorher; was Herodot , nachdem er

Megiddo mit Magdolos verwechselt, als nachher geschehn

denken musste. Die erstere Annahme ist vorzuziehn, weil

sie den Herodot nicht eines zweiten Irrthums zeiht, und

weil sie die wirkliche Abfassungszeit von Jer. C. 47. mit

der chronologischen Bestimmung in der Ueberschrift aus-

gleicht **). Ferner scheint Xecho ja um ein Gutes nörd-

lich von Gaza mit einer Flotte gelandet zu haben; und

endlich hatte er nach verlorner Hauptschlacht Ursache

genug, sich dieses Schlüssels von Aegypten zu bemäch-

tigen, da der Verfolger, einer Flotte ermangelnd, durch

die bei Gaza beginnende Wüste hätte kommen müssen :

wie er denn auch Jer. 46, 22. ***) des Weges auf dem

Sande erw'artet wird Wenn übrigens Xecho sich über-

haupt z. B. Gaza’s zu versichern trachtet, so folgt er nur

*) S. meinen Comin. za Jer. S. 356.

**) Coinm. za Jer. S. 364.

***') jVaeh der Recension der LXX; s. meinen Comin. S. 36t.

f) Vgl. Curt. 4, 6 : Ille qunraquam unam urbem sibi
.
quo minus

securus Aegyptuin inlrarel, obstare aegre ferebat etc.

Hitzig
,

die Philistäer. 7
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dem Beispiele seines Vaters, welcher Asdod einnahm;

und er thut, was ihm von der ägyptischen Politik gebo-

ten wird. Diese verlangte aber keinen Kriegszug gegen

eine Stadt tief im ßinnenlande, die auch nicht an der

Kriegsstrasse liegt; und wir dürfen somit gegen Jerusalem

für Gaza die Analogie Asdods geltend machen, das C. 157.

auch gerade wie Kadytis als eine grosse Stadt Syriens

bezeichnet wird.

§. 71.

Auf die Grosse Jerusalems mochte inan sich immer-

hin berufen, nur nicht Gaza gegenüber, das Plularch t?,(

—vQi'at; fiiyiaTTjV noXiv nennt *) ,
und dessen Bürgerschaft,

gleich derjenigen Asdods, neben Juden und Idumäern ein

"Volk ausmachte **). Von der Aehnlichkeit hingegen der

Namen Kuövxtg und rrOTp ein Aufhebens zu machen, hätte

man besser unterlassen. Einmal ist die Wurzel oip we-

der im Hebr.
, noch in einem der Dialekte mp geworden.

Sodann bildete das Adjectiv nanp für sich niemals einen

Namen Jerusalems; man sprach von unpn ms (z. B. Neh.

11» 18. Jes. 48, 2.), r
t
uyta udX/j (Matth. 4, 5. 27, 53.),

oder stellte in Aufschrift der Münzen dem Adjectiv den

Namen Jerusalem voran. Aber auch der wirkliche Name
„heilige Stadt“ war, wie leicht zu begreifen, nur eine

esoterische Benennung, und im gemeinen Leben unter den

Juden selbst nicht gebräuchlich
; sie konnte den Eigen-

namen nicht zurückdrängen, und im Verkehr mit Heiden

wird man sich ihrer so wenig, als der Namen Israel und

bedient haben. Dass ferner Jerusalem bei den

*) Alexander C. 25., vgl. Arrian exped. Al. 2, 27. Pomp. Mela 1,

11. Lucan Pliars. 3, 21ti. De Cadyti etc. p. 14.

**) Strab. Ifi, 749.
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Arabern 0»as (anp) heisst, kann nichts beweisen. Was

gegen das blosse Adjectiv gesagt wurde, wird davon nicht

berührt; nnd die Idee der Heiligkeit Jerusalems wurde

erst durch das Christenthurn unter den Nichtjuden ver-

breitet, fand wie begreiflich auch im Islam Eingang; er-

fordert aber würde, dass schon die alten heidnischen
ü »

Araber Jerusalem genannt hätten. Wenn endlich

Bähr meint, Herodot würde Gaza wohl mit dem wirk-

lichen Eigennamen belegt haben, so fragen wir: warum

nicht auch Jerusalem 1 und Gaza war vielleicht nur der

hebräische, Küövus aber der philistäische Eigenname.

,§• 72.

Für Jerusalem dürfen natürlich JSvpoi ol tv rfi Tlu.-

XuiaiivTj Her. 2, 104. (vgl. 3, 5.), welche die ßeschnei-

dung haben, nicht angeführt werden; denn die Philistfter

sind „Syrer in Palästina“ wenigstens eben so gut, als die

Juden. Auch können mit eben dieser Bezeichnung Her.

7, 89. nur die Philistäer gemeint seyn, nicht auch die

Juden, die schwerlich zur See Kriegsdienst thaten, und

deren Gebiet nach der Rückkehr aus dem Exil nirgends

ans Meer reichte. Joppe z. B. scheint noch im Buche

Jona (vgl. C. 1, 3. 9.) kein jüdischer Seehafen zu seyn,

und wurde diess, soviel sich geschichtlich nachweisen

lässt, zum ersten Male wieder durch Simon (1 Macc 14,

5.). Allein aus den Worten: y löst — cpcuv tüv IJuXat-

auvwv xuXtofitvwv Her. 3, 5. lässt sogar ein Beweisgrund

gegen Jerusalem für Gaza sich entwickeln. Uieser Aus-

druck ist mit jenen» andern: Syrerin Palästina nicht

vollkommen synonym. Letzterer umfasste, nachdem der

Name des Küstenstriches auch auf das Hinterland über-

gegangen war, und Palästina als ein Theil Syriens galt,

beide in Palästina wohnende Völker; und insofern hätte

7
*
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man auch beide palästinische Syrer nennen können. Allein

Solche existirten im gemeinen Sprachgebrauche (vgl. xu-

l.ioplviov) nicht. Es gab nur Palästiner, d. i. auch nach

durchgängigem Sprachgebrauche des Josephus Philistäer

;

und Herodol spricht somit nicht von sogenannten palä-

stinischen Syrern
,

sondern von Syrern
,
welche man Pa-

lästiner nennt. So hiessen die Juden nie; und wenn

Kadytis Jerusalem ist, so macht sich Herodol eines Feh-

lers schuldig. Man könnte sagen: gleichwie er das gan/.e

Land Palästina nennt, so möchte er auch Juden und Phi-

listäer für Ein Volk angesehn haben. Diess folgt in-

zwischen aus B. 2. C. 104. 7, 89., wro mit der gleichen

Bezeichnung das eine und das andere Volk abwechselnd

belegt wird, noch keinesw'eges; und dem ug ipol Soxttt

zufolge scheint er Küdvug aus Autopsie zu kennen. Nun

war Herodot
, wreil in Aegypten und in Tyrus (B. 2. C.44.),

höchst wahrscheinlich auch in Gaza; wenn aber gleich-

falls in Jerusalem
,
so kann ihm die Zweiheit der beiden

so gänzlich verschiedenen Völker unmöglich entgangen

seyn, und konnte er sie unmöglich unter den Ausdruck

2vgot ol IIuXaiGuvo'i xaXtoutvot zusammenwerfen. Der vor-

geschlagene Ausweg erscheint somit als ungangbar; und

schon darum ist Kadytis nicht Jerusalem. Wenn aber

Herodot, welcher zur See aus Aegypten nach Tyrus ging,

eine Küstenstadt wie Gaza sehr wohl besuchen konnte,

vielleicht musste; so ist damit eben noch nicht gegeben,

dass er auch in das Binnenland eindrang, und wenn es

auf dieser seiner Seereise nach Tyrus gpschehn seyn soll,

sogar recht unwahrscheinlich. Sonach ist weniger glaub-

lich, dass er auch Jerusalem, als dass er Gaza sah; Ka-

dytis aber scheint er wirklich gesehn zu haben ; also kann

auch um desswillen Kadytis nicht wohl Jerusalem seyn.
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§. 73.

Wir sind zu der Stelle Her. 3, 5. übergegangen, und

liiemit beim geographischen Beweisgründe angelangt. Las-

sen wir vorerst den Text, wie er ist, gewähren, so be-

richtet Herodot: nur durch das Land des Arabers er-

scheine Aegypten zugänglich; denn wenn man von Phö-

nicien bis zu den Grenzen der palästinischen Stadt Kadytis

fortschreite, so seyen von Kadytis an bis nach Jenysus

die Stapelplätze am Meere in den Händen des Arabers,

von Jenysus an wieder in denen der Syrer bis zum Ser-

bonischen See u. s. w. Wie sein ulxtg verräth
, hatte

er sagen wollen und ist seine Meinung, von Phönicien

an bis zu den Grenzen von Kadytis seyen die Stapelplätze

im Besitze der Syrer; für die zu gebende Begründung aber

der Worte: fxoivrj St xavrrj xrA. war diese Aussage iniissig,

und so wurde sie als Anbahnung für den Satz des Gruu-

des mit diesem selber vereinigt. Es folgt aber, wenn

Herodot irgend verständig schreibt, dass wenigstens das

Gebiet von Kadytis sich ans Meer erstreckt hat; und

ebenso, wenn er die weitern Hafenorte von Kadytis sel-

ber an rechnet, nicht nothwendig zwar, dass auch Ka-

dytis ein solcher gewesen, wohl aber, dass diese Stadt

mit den Emporien auf gleicher Linie, dass sie nicht min-

der, als Phönicien und Jenysus, am Meere lag. Indem

sie ferner nicht dem Araber gehört, zeigt der Umstand,

dass nicht uno Si orpa>v twv xtX. geschrieben steht, wie

wir nixQi ov(iiov xrX. zu denken haben. Es ist die Süd-

grenze des Gebietes gemeint ,
zwischen welcher und der

Stadt selbst es keinen Hafenort weiter gab, so dass füg-

lich von ihr an
,

sie selbst ausgeschlossen, die Hafenorte

des Arabers gerechnet werden konnten. Ist nun Kadytis

eine Stadt an der Küste, so war sie ferner nach Süden

zu die äusserste Syriens und zw'ar Palästina’s, — ja Phi-
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listäa’s gemäss der Erörterung im vorigen §. über Srgiov

t(üv IIuXainTivwv xuXtofifrwv und schon als Seestadt. Es
scheint nicht anders, als, bei Kadytis beginne, bis nach

Aegypten sich erstreckend, unserem Schriftsteller Arabien.

Bis gen Jenysus gehören auch die Stapelplätze dem arabi-

schen Könige, und sein Gebiet wird C. 4. als avvü^og

bezeichnet: was auf Arabien führt. Wenn von Jenysus

sodann bis zur Serbonis Syrer wohnen, so lehrt die Stelle

Her. 2, 12.: i% l4Qußlt]g tu nuqu (hxXaaaav l'voiut

Vffiovrui, nicht nur, dass dieser Theil des Küstenstriches

also eigentlich zu Arabien gehörte, sondern der Ausdruck

lässt auch mit laii rov Idgußtov Her. 3, 5. die Ausglei-

chung zu, dass die Hafenstädte von Kadytis bis Jenysus

zwar dem Araber unterworfen, aber von Hause aus „sv-
rische“, von palästinischen Syrern bevölkert waren : was,
wenn /.U/qi ‘Itjvvaov nöXiog einschliesslich zu verstehn ist,

auch durch diesen Namen bezeugt wird. Ist diess der
Fall, so rechnet mithin Herodot den Landstrich von
Kadytis an bis Jenysus ausdrücklich zu Arabien ; und
wenn der Stelle B. 7, C. 89. zufolge die ganze Küsten-

gegend bis nach Aegypten Palästina genannt wird: so

erhellt
, dass sie ohne Unterbrechung von jenen Syrern

besetzt war
, und mit Vergleichung von Her. 2, 12. 3, 5.,

dass von Kadytis an, welches (Her. 2, 159.) noch zu
Syrien selbst gehört, das Hinterland zu dieser Küste
Arabien bildet. Kadytis ist also die am Mittelmeere
gelegene Grenzstadt des eigentlichen Palästina^ gegen
Arabien.

§. 74.

Von Jerusalem, das nicht nur im Binnenlande, son-
dern in diesem auch an keiner Grenze, von der südlichen

Palästinas mehrere Tagereisen entfernt liegt, kann jetzt
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keine Rede mehr seyn; und dagegen vereinigt sich Alles,

die geographische Lage , der historische Bericht
,

die

Grösse der Stadt u. s. w. flir Gaza. Vom Geschichts-

verhältniss, sowie von der Grösse Gaza's ist nach den

§§. 70. 7t. nichts mehr zu sagen; übrig bleibt nur noch

nachzuweisen, dass die Ortslage mit der von Kadylis

übereintrifll. Gaza war bekanntlich die südlichste Stadt

der eigentlichen Philistäer, an der Küste gelegen, in

einiger Entfernung vom Ufer selbst, welche einst noch

geringer gewesen seyn dürfte ’). Bis Gaza wohnten die

Avvim (5 Mos. 2, 23.), reichte Canaan (1 Mos. 10, 19.);

Gaza w'ar die Grenzstadt gegen Aegypten 1 Kön. 5, 1.4.

Jos. 15, 47. Die beiden Länder trennt eine Wüste, an

deren Anfänge Gaza liegt **). Diese Wüste nun hiess

vor Alters Arabien ; und eine Durchschnittslinie derselben

erstreckt sich Procop. bell. Pers. 1, 19. ***) von der Stadt

Aela am rothen Meere bis Gaza. Wie aber am Ein-

gänge der Wüste, so liegt Gaza auch am Ende des be-

wohnten Landes (Arr. a. a. O. ); und so zieht auch

Strabo *}") den Durchmesser des Binnenlandes bis zu den

Arabern zwischen dem Antilibanus und — Gaza.

§. 75.

Schliesslich ist noch von dem Namen KuSvug selbst zu

handeln, welchen w'ir wie Mivu>i neben Dagon für den

einheimischen ansehn, und somit dem arischen Sprach-

stamine zuweisen. Hier ist denn auch noch Zeit, kurz

zu bemerken, dass Steph. Byz. für Kddvug bei Hecatäu»

*) Vgl. §. 75. Volney voyage II, p. 197.

**) Arrian evped. Alex. 2, 2ß. S. z. ß. Volney a. a. 0. p. 200.

***) Ätypa y«p iv&tvdt ayp* tu.j J
:

uC>
t s nuktuit OQtwv

TO itakatov ujycua Ztro xrÄ.

t) B. l(j. p. 756.
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Kumtig gelesen haben dürfte und Ku).vug Her. 2, 159.

wirklich gelesen hat. Beides Fehler, bei der Aehnlich-

keit von J, A und N noch leichter möglich, als sein

’Al.aßovQtov
,

7iö).tg HvQiag statt 'Axußoipiov, die Stadt Tabor
auf dem gleichbenannten Berge (1 Chron. 6, 62. vgl.

Polyb. V, 70, 6.). Was nun aber die Herleitung des

Namens betrifft, so führe ich für jetzt nur die anfäng-

lichen fruchtlosen Versuche an, theils um einen Begriff

von der Sprödigkeit solcher Stoffe zu geben, theils auch

um als Irrweg, was ich für einen halte, aufzudecken.

Ob ich z. B. an ka sanskr. Wasser oder an dti Hut,

Schutz (vgl. Landshut) dachte : ich war gleich sehr ausser

Stande, den Best des Wortes befriedigend zu erledigen;

und um denselben mit der syrischen Schmarotzerpflanze

xudvTug *) zusanunenzubringen, ermangeln wir trotz des

reichen Pflanzenwuchses um Gaza herum **) jedes Halt-

punktes. Von vorn ist sehr möglich — und es werden

uns einige Fälle der Art noch Vorkommen — dass der

Name auf die Ortsbeschaffenheit zurückgehe. Die Stadt

lag auf einem yßt111 tnßnXov, einer runden Anhöhe von

beträchtlicher Ausdehnung ***)
; aber noch Niemand, so-

viel ich w'eiss, hat die Gestalt derselben mit der eines
5 -

Kürbisses ($0^ pers.) verglichen. Bekanntlich gibt ka

wie andere Interrogativformen im Sanskr., einem Sub-

stantiv vorantretend
,

diesem eine abschätzige ßedeu-

tung •{); käpurnscha z. B. ist Gegensatz von puruscha-

sinha
,

und bezeichnet einen verächtlichen Menschen.

Allein ein Sinn wie z. B. JvauyytXog (käduti), oder

*) Plin. H. N. 16, 02. Theophrast hist, plant. 2, 23.

’*) s. Robinson Palästina II, 630. Vtilnnj voyage II. 19«.

***) Arrian a. a. 0. 2, 26. Robinson a. a. 0. S. 636. vgl. Wiilcrm,
Tyr. 17, 12.

t) Ropp gramra. rrit. S. 671.

Digitized by Google



105

schlechten Glanz habend (kadjutis) scheint unzulässig zu

seyn ; und so iibrigt nur eine Deutung, bei welcher ich

fiir jetzt stehn bleibe. Die Stadt nenilich, welche schon

zu Arrian's Zeit zwanzig Stadien vom Meere entfernt lag,

wird von diesem durch eine Menge Sanddünen getrennt*),

quippe inultam arenam vicinum mare evomit **). Der

Weg vom Gestade hinan zur Stadt ist nach Arrian ipufi-

(iwdrjs xat ßa&tTut ;
und Curtius berichtet, wie dass unter

Alexanders Belagerungsthürmen der Sand gewichen sey.

Dürften wir nun annehmen ,
Jvxig sey pelasgisch soviel

als ävaig gewesen, so könnte sich der Name auf das Ein-

sinken in den Sand beziehn. Bekanntlich können der

T- und der S-Laut in gewissen Fällen wechseln; und

zwar tritt S häufig an die Stelle eines altern T-Laules.

Wir wollen nur an patis griech. nüatg, putra=
J**j,

und

Qr
t
tlvrj lat. resina erinnern. Zum endlichen Schlüsse aber

diese Frage führen können wir erst bei Abhandlung der

philistäischen Mythologie, wenn fast alle andern Fragen

erledigt seyn werden ; und ich verweise hiemit auf

$. 186 .

Die Seestädte des Arabers.

§. 76 .

Erwägen wir, dass das Gebiet des Arabers die Linie

der Philistäer, welche sich wohl allmälig immer mehr

nordwärts gezogen haben, unterbricht; dass ferner auch

*) Arrian a. a. 0. Abulfrda tab. Syr. ed. Uiihlcr p. 78. Volncy

». a. 0. p. 197.

**) Curt IV. 8, 8.
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in seinen Stapelplätzen Her. 2, 12. Philistäer zu wohnen

scheinen, so dass Her. 7, 89. aucli seine Küste unter

Palästina mit inbegriffen wird; und nehmen wir Das, was

Uber den Namen Jenysus und über die Lage des phili-

stäischen Gerar zu sagen seyn wird
,

vorläufig in Aus-

sicht: so darf man für gewiss behaupten, dass der ganze

Küstenstrich von der Serbonis bis Gaza vordem in den

Händen der Philistäer war; dass erst nachgehends der

Araber wie ein Keil sich dazwischendrängte. Warum er

strebte, die See zu gewinnen und einiger Stapelplätze

Herr zu werden
,

ist deutlich
,
wofern er über ein Han-

delsvolk gebot, oder für seine Person selbst Handel trieb.

Des Seebandeis wegen hatten sich einst auch Usia und

der Syrer liezin des Hafens Elat bemächtigt ’); wir

sehn uns aber also veranlasst, dem Araber und seinem

Volke ein wenig nachzufragen.

§. 77.

Was Herodol B. 3. C. 8. von diesen Arabern erzählt,

reicht nicht hin, um sie genau zu bestimmen. Aus ihrer Art,

Verträge zu beschwören
, und aus den» Namen ihres Gottes

’OnoTÜ). (vgl. §. ICO.) lernen wir nichts für unsern Zweck.

Wenn dagegen die Göttin 'AXiküx (oXit) offenbar zu den»

Systeme gehört”), aus welchem Koty (^c) Joseph. Arch.

XV, 7. §. 9. als edomitische Gottheit wieder erscheint,

so führt hinwieder, was vom rund herum Abscheeren des

Haupthaares berichtet wird, vielmehr auf die Araber der

Wüste (Jer. 9, 25.); und allerdings die Wüste Pharan,

zwischen Edoiu und Aegypten (1 Kön. 11, 18. vgl. 1 Mos.

21, 21.), ist das nächste Hinterland der betreffenden Küste.

*) S. 2 Kilo. 14, 22. 16, 6.

**) S. J. H. Hollinffcr Instor. Orient, p. 228 IT.
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Nun finden wir /.war um das Jahr 312. die Nabatäer im

Besitze des edomitischen Petra *) ,
von wo sie die Edomi-

ter vertrieben haben müssen; ob aber dieser Zustand der

Dinge in Herodots Zeit hinaufgerückt werden dürfe,

scheint um so zweifelhafter, da seine Araber einen König

haben, jene Nabatäer dagegen allem Anscheine nach nicht,

ln Edom aber bestand von Alters her Königthum, waren

Wahlkönige**); und gleichwie die Edomiter nach Juda’s

Wegführung in nordwestlicher Richtung um sich grif-

fen ***), so mochten sie auch gerade westwärts ihr Ge-

biet erweitern. Dazu noch mehr, als im Süden Juda's

sich auszubreiten, hatten sie Veranlassung, da durch ihr

Land über Petra die Caravanenstrasse
,

der Handelszug

ging; und vermuthlich, wie die alten Könige Edoms und

späterhin wieder die nabatäischen residirte auch Hero-

dots Araberkönig, der C. 9. noch zwölf Tagereisen vom

Meeresufer zu befehlen hat, zu Petra selber. Dieser

König war also, wie es scheint, ein edomitischer; die

Gebietserweiterung nach Nordwest und die gen Westen

sind eine und dieselbe; und wenn Josephus -\-\) Idumäa

y.uxu rütuv xtiptrtj nennt, so verhielt sich schon zu

Herodots Zeiten die Sache ebenso, mit der Ausnahme,

dass die Nabatäer Petra den Edoinitern noch nicht ent-

rissen hatten.

*) Diodor v. Sic. J9, 94—98. vgl. 93.

**) S. 4 Mos. 20, 14. 1 Mos. 36, 31. 1 KSn. 11, 14. 22. 48.

2 Kiin. 3, 9. 8, 20. vgl. Jcs. 34, 12.

***) Vgl, 1 Macc. 5, 65 f. Joseph, jüd. Kr. IV, 9- §. 7. Arch. XIII,

15. §. 4.

T) Vgl. 2 Kiin. 14, 7. Jcs. 16, 1. — Vgl. Joseph, jüd. Kr. I, 13.

§. 8. mit 14. §. 1. Procop. pers. Kr. 1, 19.

•ft) liegen Apiou 2, 9..
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§. 78.

Ob der Araber überhaupt Seestädte besass, kommt
nun dadurch in Frage, dass Her. 3, 5. die Handschrift S

i« }fini'(>ia weglässt. Und in der That! was sollen die

Seehäfen hier im Süden Gaza's ? Es handelt sich darum,

wie ein Heer von Asien aus nach Aegypten gelangen

könne; -wer aber in die Wüste südlich von Gaza vor-

dringt, der will gen Aegypten offenbar zu Lande. Davon

muss Herodot sprechen
,

weil Cambyses den Landweg

beabsichtigt und später auch einschlägt ; und davon ist

wirklich bei ihm die Rede, denn wozu sonst die Bemer-

kung vom Wassermangel drei Tagereisen weit! Der See-

häfen, als in welchen sich ein Heer einschitfen könne,

zu gedenken war der Ort da, wo von der Küste zwischen

Phönike und Kadytis Meldung geschah. Also aber werden

sie nach der gewöhnlichen Lesart erwähnt an unpassender

Stelle; wo sie dagegen passen würden, nicht; zugleich

enthält der letztere Satz ein Anakoluth, und ist nahezu

unverständlich. Ferner fragt sich: wenn ra iftnöptu an

seiner jetzigen Stelle falsch ist, wie kam es herein? —
Ich schlage vor zu lesen : und yup 0oivlxt]g fii/Qi ovpcov

nSv Kudvuog nvXtog tf iori —vqqüv nur JluXaiouvwv xaXto-

I
ui'vtov ifindpiu. Es sind nemlich der philistäischen Häfen

von Ekdippa an bis Gaza gerade acht, deren fünf noch

.besonders zur Sprache kommen werden. Leicht gerieth

aber hier iftnöpiu in Verstoss, und sofort an die nächste

scheinbar schickliche Stelle, wo in Wirklichkeit vielmehr

von orud-fioi zu. reden war. Herodot meint: nur durch

das Land des Arabers sind tpunpui loßoXat nach Aegy-

pten; denn bis gen Gaza gibt es zwar viele Seehäfen,

deren jeder als eine loßoXrj betrachtet werden kann, aber

eine (favfpü iaßoh) erst durch Schiffe, für ein Heer durch

eine Transporfflofte wird, welche bereit liegt dasselbe
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überzuführen. Schliesslich nun, nachdem tu iftnoQtu an

seinem Orte gestrichen ist, kann filgQt ’ltjvvoov n6).iog

sehr wohl ausschliesslich gedacht seyn, weil der Schrift-

steller tu inl &a)Maatjs bis /.u einem markirten Punkte

rechnen und dadurch den Bereich bestimmen auch dann

wird, wenn jener ausserhalb des letztem fällt. Vielleicht

also gehörte Jenysus dem Araber so wenig als Kadytis;

und somit könnte er überhaupt keine Seestadt innegehabt

haben. Dass er dennoch im Besitze welcher war, nach-

zuweisen, soll im Folgenden unsere Aufgabe seyn.

§. 79.'

Sein war die Küste von Gaza bis Jenysus: wie weit

ist diess? wo lag letztere Stadt? Herodot hat es über-

liefert: ungefähr drei Tagereisen weit vom mons Casius.

Um so mehr muss man sich wundern, dass noch die

neuesten Karten Jenysus, ohne Zweifel der äussern Aehn-

lichkeit des Namens halber, mit dem Khan Jiinas identi-

ficiren
,
welchen man von Gaza aus in vier Stunden zu

Kameel erreicht. Khan Jiinas bedeutet Herberge des Jo-

nas; und wenn allerdings „Jenysus“ durch Missverständ-

niss in (Khan) Jiinas verderben konnte, so bleibt doch

wahrscheinlicher, dass die zwei Namen nichts mit ein-

ander zu schaffen haben, und ein Blick auf die Entfer-

nungen macht es vollends gewiss. Typhon soll auf seiner

Flucht aus Aegypten nach Palästina 7 Tage unterweges

gewesen seyn; Alexander kam von Gaza nach Pelusiuni

am siebenten Tage *); und in eben so viel Zeit scheint

man die Entfernung von ßersaba bis an Aegyptens Grenze

zurückgelegt zu haben. Der Name j»ao itta nemlich be-

deutet Brunnen des 7 Tage Hurst aushaltenden Kameels,

*) Plutareh de Iside e. 31. vgl. Tac. Hist. 5, 3. — Arrian evped.

Al. B. 3., im Anfänge. Curt. 4, 7.
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£.!•» vgl. *). Ursprünglich befand sich daselbst,

wie der Name lehrt, nur ein Brunnen**), den jedenfalls

zu Kameel Reisende, deren Sprache die arabische ivnr,

vermutlich Ismaeliten, welche nach Aegypten handelten

(1 Mos. 37, 25.), gruben und auch benannten. Die Wüste

von -naä soll ja 7 Tagereisen lang seyn ***); und was

jenes Gaza westlicher, als Bersaba, uin soviel liegt Letz-

teres südlicher, so dass die Entfernung von Aegypten

ungefähr auf die gleiche herauskomnit. Es mögen aber

die Lagerplätze, welche man hier nicht eben willkürlich

wählen und ändern konnte, wie anderwärts in den Wü-
sten Jahrhunderte lang die gleichen geblieben seyn; und

sie lassen sich, soweit der vorliegende Fall es erfordert,

noch ausmittel n. Den Weg von El-Arisch bis Gaza legte

del/a Volle’s Caravane in zwei Tagen zurück; und eben so

viel Zeit brauchte vordem das Heer des Titus, am ersten

Tage zu Raphia rastend {), von wo dem Abnlfeda zu-

folge El-Arisch eine Tagereise südwestlich entfernt ist —J-).

Wenn nun Titus an einem Tage von Pelusium bis zum

Tempel des Jupiter Casius kam j"{'~{'), und von da bis

*) Hariri p. 484. comm. Vgl. BurMardt Beduinen und Wnhaby
S. 360. über den Unterschied unter den Kameclrucen iin Ertragen des

Durstes. „Nos chaineauv furent une fois neuf jours sans boire“: Ta-
vemicr voyagcs de Perse L. 1. eh. 11. Vgl. Wcllstedls Reisen in Ara-

bien, deutsch herausgegeben von Rüdiger I, 207. Robinson Palästina

I, 246.

**) Robinson fand deren zwei vor, aber von noch mehrern keinerlei

Anzeichen , s. Palästina 1, 338.

***) TUC Mnner nannten die Hebräer Pelusium (vgl. Joseph. Arch.

\ 1, 7. §. 3.), um der Mauer des Sesostris willen, die von da bis Helio-

polis reichte, s. Diod. v. Sic. I, 57.

f) Joseph, jüd. Kr. IV’, 11. §. 5. Vgl. Antonin. itiner. p. 1 51

.

tt) Aegypten (ed. J. 1). .Michaelis) p. 14. Die Stelle ist fehlerhaft

gedruckt und nach N. 148. p. 69. zu verbessern,

t+i) Joseph, a. a. 0.
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Jenysus Herodot drei Tagereisen rechnet: so bleibt noch

eine Tagereise, um die sieben vollzutnachen, für die

Entfernung von Jenysus und El -Arisch. Somit nähme

Jenysus die Stelle des spätem Varrädeh *) ein, von wel-

chem wieder eine Tagereise entfernt am Meeresufer Far-

mä

**

)
genannt wird; und da schliesslich Titus das zweite

Mal von Pelusium aus hei Ostracine lagerte: so würden

demnach sämmtliche Stationen bestimmt seyn. Diese

Rechnung hat nun zwar einiges Prekäre. Jenysus wird

von Herodot nicht als eine Station aufgeführt; und wenn

Titus in zwei Tagen 25 Stunden weit marschirt **’), so

sind das ungewöhnlich starke Tagereisen. Ferner brauchte

von Katieh aus, über welches nun der Weg führt, nach

EI-Arisch della Volle bloss drei Tage : und es sollte so-

mit auch zwischen Ostracine und El-Arisch die Entfer-

nung nur etwa zwei Tagereisen betragen. Da indess durch

den lockern Sand schwerer fortzukommen ist, so werden

auch zwischen Kolzuni und Farmä 7 Stationen gerech-

net •j")
; und der Weg über die Sanddünen der Küste ent-

lang war ohnehin länger und wohl auch beschwerlicher,

als der gerade über Katieh ; endlich berichtet Josephus
,

welcher zwischen Ostracine und Rhinokorura (El-Arisch)

gar keiner Station gedenkt, ungenau, vielleicht nur aus

Vermuthung nach Maassgabe seines geographischen Wis-

sens. Uebrigens erheischt unser Zweck gar nicht
,

dass

wir diese Frage entscheiden; es reicht uns hin, dass

Jenysus im Süden (Südwesten) von El-Arisch gelegen

*) Edrisi p. 111 (lat. Uebers.). Abnlfcda Aegypten p. 15.

**) Abnlfcda a. a. 0. p. 2. p. 9. Golius zu Alfcrghani p. 145 f.

leberbaupt Edrisii Africa cur. Hartmann p. 4OK.

***) Plin. H. N. 5, 14.: Ostracinc Arabia finitur, a Pelusio LXV M.

passuum.

F) Edrisi p. 103. (lat. l’ebcrs.) ;
bei Hartmann p. 449.
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habe, und dass Ostracine noch in den Bereich jener

3 Tagereisen falle. Hieran aber kann kein Zweifel sevn.

Herodot bezeichnet diese Strecke als alles Wassers er-

mangelnd. Bei El-Arisch aber erst hat der Graswuchs

ein Ende; und etwa 14- Stunde westlicher bei Mas'udieh

findet sich das letzte gute Wasser *). Von da an beginnt

die eigentliche Sandwüste, bis über Ostrucine hinaus-

reichend; denn ,,diese Station hatte kein Wasser; die

Einwohner müssen ihren Bedarf einführen“ **).

§. 80.

Wir haben vorausgenommen
,

dass die Ortslage von

El-Arisch der lthinokorura’s entspreche. Der Wadi von

El-Arisch ist der als Grenze Canaans im A. T. öfter ge-

nannte „Bach Aegyptens“ (D'nJttt bns), welchen Saadia

Jes. 27, 12. durch „Wadi von El-Arisch“ übersetzt, Abu-

kaid 4 Mos. 34, 5. demgemäss erklärt, LXX aber Jes.

a. a. O. mit
*

Pivoxoqovqu wiedergeben
;

während Epipha-

nüi

t

***) sagt,
‘

Pivoxoqovqu heisse im Hebr. Nifk (d. i.

bnj.). Rhinokorura also gehörte noch zu dem Gebiete

jenes Arabers; und nun sehn wir auch ein, warum frü-

herhin
,

wie Strabo {•) angibt
,

die Waaren von Petra

aus nach 'PivoxoXovqu geschafft wurden. Diese Wortform

neiulich , noch bei Diodor, VIinim u. s. w.
,

ist nur eine

andere, und zwar die spätere des Wortes 'Pivoxoqovqu,

welches nach Erleichterung der Aussprache strebte; aus

peregrinus wird pellegrino. Noch jiingern Zeitalters und

*) S. z. B. delln Volle I, 135. — Crome Paläst. I. 296.

**) Joseph, a. a. 0. — Wer sich weiter, als wir es hier brauchen,

unterrichten will , verbinde mit obiger Erörterung die Bemerknngen von

Lenke vor Burckhardt’s Reisen in Syrien u. s. w. S. 11 IT.

***) Haer. 66. C. 83. p. 703.

f) Geogr. 16, 781.
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keiner Beachtung werfh ist die bei Diodor *) mit Be-

ziehung auf xolovQog, xoXotw gegebene Etymologie; und

am jüngsten die Form c

PivoxovQovqa, gesichert bei Sleph.

Byz. , welche der Ableitung selbst von piV, xovqü und opog

ihr Daseyn zu verdanken haben dürfte. Das Schwanken

des Namens zwischen mehrern Formen und das Unthun-

liche einer griechischen Herleitung gerade der ältesten

weisen auf fremden Ursprung hin; und dieser darf im

Arabischen gesucht werden, da die Stadt erwiesener

Maassen dem Araber gehört hat. \un haben aber Jes.

27, 12. die LXX inj “un durch i'cog ‘Pivoxogovgiov

und Epiphanius
1

PtvoxönovQu. durch bna übersetzt, so dass

es scheint: der Name war ursprünglich der des Wadi,

und ging erst nachmals auf die Stadt Uber. Fasst man

diese Möglichkeit ins Auge, so lässt sich in der ersten

Hälfte des Wortes Oü, trübes Wasser nicht verkennen.

Wie alle andern Winterströme, wrelche der Hegen und

geschmolzener Schnee ansstattet, führt ohne Zweifel auch

der Wadi el-Arisch trübes Wasser (vgl. Hiob 6, 16.), und

ist, dahier der Pflanzenwuchs beginnt, vermuthlich eben-

so sehr ein Vater des Lehms, wie ein anderer,

der diesen Namen trägt **). Anlangend nun die zweite

Worthälfte, so bezeichnet ^ ulcerum genus contagiosum,

camelis accidere solitum
,

praesertim in labiis pedibusque
) «

et flavam velut aquam emittens ***)
, ;

..c den damit Be-

hafteten, scabiosus. Gemeint mit dieser Beschreibung sind

vermuthlich die Pocken welche „in Gestalt

kleiner Pusteln am Maule des Kameels zum Vorschein

*) B. 1. C. 60. Strab. 16, 759. Vgl. Sen. de ira 3. 20. — S.

überhaupt Farbiger Handbuch der alten Gcogr. II, 723.

**) Robinson Pal. I, 305.

***) Golius p. 1548. nach Dschauhari.

Hitzig, die Philiatäer. 8
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kommen *). Der vollständige Name aber wäre somit

Uü, oder Bj..c — = aqua turbida cameli scabiosi ; der

verbindende Mittelbegriff ist durch jenes flavain velut

aquam emittens gegeben; und für die Gestaltung des

Wortes im Griechischen vergleiche inan etwa ’rtJoXh'tfi

und —odd/u, JlaoijQ. Dass die Araber, welche ihre Waa-

ren zu Kameel nach Khinokorura brachten, aus ihrer Um-
gebung, vom Kameele, den Namen des Wadi entlehnten,

scheint sehr passend; ob er vielleicht einen Mythus, ähn-

lich dem
,

der die Gangs» aus einen Kuhinaul hervorgehn

lässt, verspotten sollte, darüber freilich steht gar nichts

zu bestimmen.

§. 81 .

Dadurch
,

dass der Name Rhinokorura sich als ara-

bisch herausgestellt hat, wird Herodolt Angabe
,
zwischen

den Besitzungen der „Syrer“ habe arabisches Gebiet ge-

legen, noch weiter bestätigt. Ursprünglich aber gehörte,

wie wir sahen, der Strich zwischen Kadytis und Jenysus

den Syrern gleichraässig ; und wenn auch tu tftnöptu an

seinem Orte bei Herodot gestrichen werden muss, so

können die Stapelplätze, deren einer dem Araber Rhino-

korura wirklich war, schon vor ihm vorhanden, Rhino-

korura unter ihnen gewesen seyn. ln der That konnten

sich die Philistäer an dieser Küste nur des Handels hal-

ber ansiedeln, nur die See sie ernähren
;
und auch Jenysus

ist als eine Stadt am Meere zu denken, gleichwie Ka-

dytis. Haben sie aber noch südlich vom Wadi el-Arisch

in der eigentlichen Wüste eine Stadt, ncmlich eben Je-

nysus, gegründet: so wäre es doch höchst sonderbar,

wrenn sie in weit günstigerer Ortslage, am Saume der

*) Burcklinrdt Beduinen u. YVah. S. 162.
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Wüste, an der Ausiniindung des grossen Wadi, durch

welchen so viele kleinere zum Meer abfliessen

*

), sich

nicht gleichfalls niedergelassen hätten. Nehmen wir also

mit Grund an, der Araber habe die Stadt nicht erst ge-

baut, sondern vorgefunden: wie hiess sie damals; welches

war ihr philistäischer Name ? Die Araber des Mittelalters

lind der Neuzeit nennen sie £1- Arisch. Wenn dieser

Name von Haus aus arabisch ist, so begeben wir uns

seiner Erklärung; Veranlassung oder Grund der Namen-

gebung bleibt dunkel. Allein eben so leicht könnte er,

gleichwie z. B. nan ,
später 'Ennpüvtia

,

im Mittelalter

wieder fcLs» heisst *’), nur die Wiedererweckung des

ältesten Namens seyn; und welcher der wäre, liegt auf

flacher Hand. Die Geschichtschreiber der Kreuzziige er-

wähnen die Stadt unter dem Namen Laris häufigst'”);

und Wilhelm von Tyrut z. B. nennt dieselbe nicht an-

ders, als wie Gaza auch, eine uralte Stadt "j"). Aus die-

sem „Laris“ wäre desselbigen Weges entstanden,

auf welchem 6 Aüfrgog zu
,

laranja in l’orange

umgebildet worden ist; und dieser Ansicht der Sache

geben wir unbedenklich den Vorzug. Dass, gleichwie aus

yäiM Luxor, Aü^uqo; selber aus itsb« erst hervorge-

gangen ist, war, wie im Uebrigen die arabische Form

beweist, dem Bewusstseyn der Araber fremd, so dass

nicht einzuwenden steht, in sey, was bei

nicht zuträfe, nur der ursprüngliche Vorschlagsvocal wie-

*) S. Robinson Pal. I, 304.

**) Vgl. Gesenius zu Hurckliardt Reisen in Syrien u. s. w. I, 482 ff.

***) Gcsta Dei per Francos (Hanau 1611.) p. 613. 816. 1070. 428.

f) B. 12. C. 23.: versus Aegyptias partes usque Laris antiqaissi-

inam solitudinis nrbem maritimam pervenerunt. S. auch B. 21, 20. und

vgl. B. 17, 12. 20, 21. (19.).

++) Gildemeister a. a. 0. p. 36-

8 *
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der zum Vorschein gekommen. Wenn ferner allerdings

z. B. Ramula erst aus &U. gebildet wurde, so haben hin-

wiederum auch die Araber viele griechische Städtenamen,

wie Neapolis, Tripolis, Laodicea u. s. w. für sich mund-

recht gemacht; und schliesslich sprechen dafür, dass

El-Arisch erst aus Laris sich entwickelt habe, positiv

folgende Gründe. Einmal leitet sich der Name El-Arisch

selber auf diesem Wege genügend ab. Sodann passt ein

Larissa vortrefflich; ein solches ist unter Ansiedelungen

von Pelasgern kaum zu entrathen, wäre aber hiemit aus-

findig gemacht. Und zwar drittens diess in angemessener

Ortslage, am Wasser; an einem austretenden Strome,

welcher im ganzen Küstenlande weit der bedeutendste.

§. 82.

Das Wort jIüqwou seinerseits sollte sich billig an

das Sanskrit anknüpfen lassen. Da auch hier die „Halb-

vocale“ r und 1 mit einander weichsein (vgl. roman und

loinan Haar

,

leqä und reqä Linie , Streifen), und der

Halbvocal v innerhalb des Sanskrit dem r nahe steht (vgl.

Nalo für Nalar, vielleicht kotavi neben kotari), ausser-

halb sich in dasselbe verwandelt (vgl. qvas morgen
,

lat.

cras, qveta weist mit creta Kreide, s. §. 181.): so müsste

schon um desswillen gestattet werden
, auf die Wurzel

vr (für älteres var vgl. pif r aus pitar) zurückzugehn,

welche bedecken, umgeben, und auch praecludere, arcere

bedeutet. Ihr entspricht das deutsche wahren , bewahren;

und die Lares wären also die Bewahrer
, Beschützer

,

so-

wie Larissa die Bewahrte, Umgebene, nemlich wohl mit

Mauern ; während ihr die Araber anders gewendet

haben. Aber, von unserem Falle abgesehn, lässt sich

Uebergang des v auch in 1 mit Beispielen belegen. Der
Wurzel Svap entspricht sleep, schlafen; varn erzählen.
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beschreiben scheint mit lernen (iin Sinne von lehren)

dasselbe Wort, nicht mit warnen , das mit tschar beden-

ken sich zusammenfindet; und so combinirt sich nun auch

das etruskische Larth mit vrdh wachsen
, zunehmen, wo-

von vrddha der an Alter und auch der an Macht, an

Grösse des Hauswesens zugenommen hat, inj der Hebräer.

Indem ferner v und b überhaupt, namentlich aber im

Sanskrit sich nahe stehen, scheint Laris weiter mit dem

Worte ßäqig Burg identisch zu seyn
,
welches auch Eigen-

name eines hohen Berges gegen Armenien hin, und nicht

minder eines italischen Städtchens*), dessen Erklärung

aber bei Hieronymus zu Ps. 24, 10. **) auch den Grund-

begriff von ytäqiaau definirt. Endlich ist uns auch
,

da

nicht nur v und b, sondern auch 1 mit m wechselt (vgl.

> O >

anila = üvtfios; bru =
;

nbaba = ) ,
an die

Hand gegeben, dass auch fnas»*ia Jos. 15, 44., Maqioa

2 Macc. 12, 35., HlÜQiacra Joseph. Arch. XII, 8. §. 6.

XIII, 15. §. 4., eine Festung der Judäer, vordem nichts

anderes, als eine philistäische Larissa gewesen sey. Der

Ort hat eine entsprechende Lage im Südwesten Juda's,

und wird 2 Chron. 11
,
8. neben Gat genannt; das Wort

nber auf den Hebraismus zurückzuführen
,
hat und behält,

da ein Appellativ rrajbna nicht existirt, sein Bedenk-

liches. Die beiden ersten Sylben machen das aramäische

sna Herr aus, welches aber auch selbst mit Larth (vgl.

aus nata), lat. lars und lar= Herr Zusammenhängen

dürfte.

*) Nicol. Damasr. bei Joseph. Arch. I, 3. §. 6. — Slrab. 6, 281.

**) Bifit verbum est imyv'jQiov Palaestinae
,

et usque liodie dorau.t

ex omni parle conclusae et in modum aedifieatae turrium ac moenium

publicorum ßiqtis appellantur. — Daraus erst im llebr. ITVi.

/
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§• 83.

Hier ist der Ort, von Gerar, wo das 1. Buch Mose

einen philistäischen König kennt, umständlicher, als §. 65.

geschehn konnte, zu handeln. Der Grund
,
wesshalb man

den Wadi Gerars mit dem Bache zunächst südlich von

Gaza identificirt, und Gerar selbst fast zur Breite Gaza ’s

hinaufgerückt hat, liegt auf der Hand: da es von unsern

südlichen Philistäern an aller Kunde gebrach
, so meinte

man, wie die bekannten fünf Städte, so auch Gerar in-

nerhalb der palästinischen Landesgrenze denken zu müs-

sen; für den Bach Aegyptens aber, welcher die Grenze

bezeichnet, hielt man irrthümlich den Bach Gaza’s, weil

auch Gaza bisweilen als Grenzort Canaans genannt wird.

Da Gerar südlich von Bersaba lag (vgl. §. 65.), so hat

schon Eusebius die Ortslage falsch bestimmt, und auch

Sozomeiius “) sich nach einer irrigen, vielleicht gäng und

gäben Vorstellung gerichtet. Der Wadi Gerars wird

1 Mos. 26, 17. ausdrücklich namhaft gemacht. Er hat

soviel Baum, dass Isaak mit Hirten und Heerden V. 13.

14. in ihm lagern konnte; und zugleich erstreckt er sich

weit genug, dass Isaak, in demselben verweilend, sich

von der Stadt Gerar hinreichend entfernt hat. Diess

Alles fuhrt auf einen grossen, bedeutenden Wadi, wie

im Süden ßersaba’s nur der von El-Arisch seyn dürfte.

Isaak verräth dadurch, dass er gen Gerar zieht, dem

Verfasser von 1 Mos. 26, 2— 5. die unzweideutige Ab-

sicht, nach Aegypten zu wandern. Somit scheint Gerar

ein Punkt an der Grenze zu seyn ; aher diese bezeichnet

eben El-Arisch und der Bach Aegyptens (Jos. 15, 4. 47.

4 Mos. 34, 5.). Das Wort ist vielleicht semitischen

Ursprungs. Zwar bedeutet von ^ verrere, trahere ^.;
ü>

*) KG. 6, 3>. <), 17.

I

/
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einen Sturzbach
,

und einer der kleinern in den von Ei-

Arisch einmündenden Wadi’s führt den Namen *)

;

allein eben eine solche Participial- oder Adjectivform

würde erfordert statt der des sachlichen Substantivs oder

des Abstractums. Auch scheint Gerar eigentlich Name

der Stadt und nach ihr der Wadi erst benannt, zu seyn:

in welchem Falle die Etymologie von vorn wahrschein-

licher sich im Pelasgischen findet. Man wende nicht ein:

mit Rhinokorura verhalte es sich ja umgekehrt; denn so

hiess den Griechen die Stadt, den Arabern der Bach;
o

und wir wissen nicht, dass der Araber die Stadt vJü,

nannte. — Das sanskrit. ^iras Kopf

,

Spitze wird im

Griechischen x/pa; Horn, Spitze, äusserstes Ende; wie

denn auch um der Verwandtschaft der Begriffe willen

7"^p D'-in neben ic.'tT D’nn in gleichem Sinne gesagt wird.

Da nun z. B. xvßtqvia) lateinisch guberno lautet, und

auch neben nttgug ein häufigeres ntipap vorkommt, über-

haupt die Endsylbe as zunächst ar wird (vgl. §. 159.):

so erscheint eine pelasgische Form y/pap= xlgus annehm-

bar. Im Pers. lautet das Wort (vgl. ahan Tag neben

aliar), während aus <;ira y» wurde,
) ,

wromit

corona, Kranz, Grenze sich zusainmenordnet. Geradezu

nun Grenze bedeutet w'eder $iras noch xigas, so dass der

Wadi durch den Namen ytpap als Grenzbach bezeichnet

wäre; und auch die Erklärung durch Hauptstadt, caput

regni, weil nemlich in Gerar der König residirt, würde

dem beiderseitigen Sprachgebrauche zuwiderlaufen. Somit

bleibt nur die Annahme übrig, JTYpap bezeichne die Stadt

Larissa als äussersten Grenzpunkt des frühem, südlichem

Philistäerlandes. Von diesem bildete Larissa die Nord-

westspitze; und also war xlgag gewiss ein passendes Prä-

*) Robinson Pal. I, 311. 438. 442.
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dicat. Da schliesslich aber xIqu? auch Arm eines Flusses

bedeutet (vgl. z. B. Thuc. 1, 110. xtptzf Bltvöfjatov des

Nils), so mag Missverstand, als sey Name des
Wadi (vgl. n^c-liis), die erste Veranlassung zu dem
Glauben gegeben haben, der Wadi el-Arisch sey ein Nil-
arm ) ,

so dass er schon Jos. 13, 3. “Arni) genannt wird:
eine Vorstellung, welche aus unserer Hypothese sich er-

klärend, dieselbe bestätigt.

§. 84.

Aus dem Semitischen könnte dieses „Gerar“ immer
noch eher abstammen

, als Herodots ’/ijvt'ooj **)
, welches

ich unbedenklich mit TuXvaög

,

ion. ’/jjAvadj, Namen einer
Stadt auf Rhodus, als ursprünglich das gleiche Wort zu-
sammenbringe. Wie leicht und vielfach die betreffenden

Liquidae wechseln, ist bekannt. Es soll hier nicht be-
hauptet werden, die IJuXXag lA&rjVTj sey eigentlich eine
Ft. a&rßy = ufia^div

;

aber stehlen ist sanskr. sten, und
xtvlßQiov geht auf kalevara zurück, dasselbe Wort mit
cadaver. Die Combinirung beider Namen nöthigt uns
nicht, nun auch zu denken, Rhodier hätten unser Jenysus
gebaut; es genügt, um dieselbe gelten zu lassen, ein

Blick auf die Karte. Die grosse Nähe Creta’s macht eine
frühzeitige Verbindung zwischen den zwei Inseln wahr-
scheinlich; und diese wird durch die Sage, dass der Sohn
des Helios, Korybas, von Rhodus nach Creta gekommen
und hier Hierapydna gebaut habe, sowie durch jene,
welche die Teichinen von Rhodus nach Creta, oder von

*) s. meinen Comm. zu Jes. 27, 12. und die daselbst angeführten
Schriftsteller.

**) Des Steph. Artikel „Inyssas, Stadt Aegyptens, in der Nähe de»
mons Casius; Herodot“ fasst lediglich auf Her. 3. 5. und ist hiernach
uu verstehn und zu würdigen.
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hier dorthin wandern lassen, bestätigt *). Freilich war

das spätere Rhodas dorisch; und die drei Städte: Lindus,

Jelysus und Kamirus soll nach Conon C. 47. erst Althä-

menes gegründet haben. Nach Andern bei Strabo war

ihr Stifter Tlepolemus; schon der Schiffskatalog geht

II. 2, 668. vgl. 656. offenbar von dieser Meinung aus.

Allein 11. 5, 627. kommt Tlepolemus keineswegs noth-

wendig von Rhodus gen Troja; und 0. Müller hat den

Unwerth auch dieser Sage für wirkliche Geschichte ins

Licht gesetzt **). Wenn hingegen derselbe Gelehrte
, um

den Minos zum Dorier zu machen
,

gestützt auf Andron

und Diodor eine vorminoische Wanderung der Dorier

nach Creta aus ihren Ursitzen am Olymp vertheidigt ***)

:

so müssen wir der Meinung Höckf\) beipflichten, wel-

cher diesen Zug des Tektaphns (Tektainus, Teutamus)

mit sehr triftigen Gründen bestreitet, und namentlich,

sofern Andron wegen Od. 19, 174 f. auch Pelasger und

Achäer mitziehn lässt, die Veranlassung dieser Sage nach-

weist. Mit der Einwanderung der Hellenen und durch sie

nahm die Herrschaft des Minos ein Ende; und die Aus-

sage der Präsier (Her. 7, 171.), welche jene Einwande-

rung an den Tod des Minos ankniipft, möchte ich nicht

so kurz abfertigen, wie Müller aus leicht zu errathenden

Gründen gethan hat. Vorher nun sind auch in Rhodus

Hellenen nicht wohl zu denken; als Zeitpunkt aber von

Minos’ Tode machen die Präsier das dritte Menschenalter

vor dem trojanischen Kriege namhaft; und um diese Zeit

sind die Philistäer längst von Creta ausgewandert und im

*) Strub. 10, 472. 14, 654. Höcl Creta T, 350 ff.

•*) Dorier I, 108 ff 56.

***) A. a. 0. S. 30 IT. Andron. bei Strab. 10, 475. «nd Steph. Byz.

nnter Juiqiov. Diodor 5, 80. vgl. 4, 60.

t) Creta II, 24—39.
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Süden Gaza's ansässig. Demzufolge würden Hellenen (Do-

rier) Jelysus weder zuerst gebaut noch benannt haben,

ln der That nennt auch eine dritte Sage für Lindus und

Kamirus, also auch wohl und zwar bei Strabo ausdrück-

lich für Jelysus die Ileliaden, nemlich drei Sühne des

Kerkaphos und der Kydippe, welche diese Städte ge-

gründet und nach sich benannt hätten *}. Die Heliaden

sollen aber Fürsten der Ureinwohner gewesen, und ver-

trieben worden seyn durch die Phönicier, auf welche die

Karcr und schliesslich Dorier folgten **). Bei dieser

Sachlage, da an die Griechen, so viel vorliegt, kein

Wissen uni die erste Gründung dieser Städte herabgelangt

ist. achten wir uns befugt, ebendarum dieselbe ins höchste

Alteithum zurück zu versetzen, und sie einem Volksstamine

zuzuschreiben, welcher, auf Khodus und in Creta sesshaft,

auf letzterer Insel Hierapydna baute, welches früher wie

jene rhodische Stadt auch Kamirus hiess ***). So mag

es einst auch in Creta ein Jelysus gegeben haben, nach

welchem unser Jenysus, gleichwie Laris um der kreti-

schen ytugioocu willen, benannt worden wäre.

§. 85.

Dem zufolge, was §. 79. von der Stadt Farmä (Pha-

lama, Pharamia bei den Geschichtschreibern der Kreuz-

ziige) angeführt worden ist, dass sie nemlich zwei Tage-

reisen von El- Arisch entlegen gewesen, trifft auch sie

noch innerhalb der philistäischen Grenzen, und könnte,

da sie Wilhelm v. Tyrut gleichwie Laris eine urbs arti-

quissima nennt }"), ebenfalls von den Philistäern gegründet

*) Stcpli. Byz. unter Kau poc und Airdos. Strub. 14, 654. ; vgl.

Cie. de nat deor. 3, 21.

**) Conon C. 47.

***) Steph. Byz. unter 'leginervo.

t) B. II. C. 31.
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worden seyn. Wilhelm setzt sie in die Nähe einer Nil-

mündung, quod Carabeix dicitur

*

), ohne Zweifel der öst-

lichsten; und wenn sein und Anderer Bericht, wie dass

Balduin im Nil gefangene Fische in Pharamia selbst ge-

gessen habe, genau ist, so müsste die Stadt wohl west-

lich vom mons Casius gelegen haben
,
und würde dann

für Pelusium selbst, „Farma“ für Peremun, äg. Name

Pelusiums, zu halfen seyn. Indess sind in Sachen orien-

talischer Geographie die Orientalen, hier Edriti und Ahnt

-

feda, glaubwürdiger; von Tineh, welches Pelusium, unter-

scheidet Letzterer (p. 2.) sie ausdrücklich
;
und Jacob, de

Vitriaco lässt sie zwischen den Reichen Aegypten und

Jerusalem die Grenze bilden *’)• Den Fall daher gesetzt,

dass sie den Philistäern ihren Ursprung verdankte, so

würde sich Qlg/trj, alter Name der Seestadt Tbessalonich,

etwa vergleichen lassen. Bekanntlich können die Laute

ph und th wechseln; sogar assibilirtes t der Araber, und

neben dh auch tsch des Sanskr. gehn theils inner-, theils

ausserhalb der eigenen Sprache in f, beziehungsweise p

über. So sagt man neben «3; fumus ist sanskr.

dhüma; und dem sanskrit. tscharman entspricht das latei-

nische parina. Auch Letzteres ist ein Stadtname, viel-

leicht mit unserem farma der gleiche. Sicherer jedoch,

da auch Joppe wieder als Name einer Stadt Thessa-

liens vorkommt, ziehn wir bloss den Namen jenes macc-

donischen Therme bei, keinen andern, indem die Orts-

namen Ql(jj.toL oder QIquov, ul hellenisch sind , zu

&iQftog, sanskr. gharma, warm gehörig.

*) A. a. 0. ; damit stimmen überein gesta Dei etc. p. 613. 428.

**) Gesta Dei etc. p. 1070.

Digitized by Google



124

§. 86 .

Wenn Slrabo ") ein 17(1(5« auf dem Wege vom mons

Casius nach Pelusium angibt, so erlaubt diese Ortsbe-

stimmung, in demselben eine philistäische Grenzstadt, die

Form, darin den Namen IVpap zu erkennen. Es würden

somit die üusserste Südwestgrenze und die im Norden

gleichmässig als xigci; bezeichnet gewesen seyn ; mit die-

sem I't(j$a kann dann aber jenes andere, welches unfern

vom persischen Meerbusen durch Chaldäer gegründet wor-

den ist **), etymologisch nicht Zusammenhängen. Eine

sonderbare Bestätigung jenes zweiten I'tQUQ liefert a. a. O.

Jacob, de Vilr., sofern er zwischen Pharamia und Belbais

(„Pelusium“) eine alte Stadt Laris namhaft macht. Ver-

muthlich aber liegt ein Irrthum zu Grunde, und ebenso

diess auch der Erwähnung eines zweiten r«£u bei Poly-

bius ***), als eines Platzes, wo Halt gemacht wurde, süd-

lich von Raphia. Dieses Raphia selbst endlich glauben

wir, da die Zeit seiner Erbauung gänzlich unbekannt,

und auch dem Namen nichts abzugewinnen ist, hier über-

gehn zu dürfen.

*) B. 16, 760. vgl. 1 ,
50. und 2 Macc. 13, 24. mit 1 Marc.

11 , 59.

**) Strab. a. a. 0. p. 766. Farbiger Handbuch u. s. w.. II, 756.

***) B. 5. 0- 80. vgl. Reland Pal. p. 790. Neuere Herausgeber ha-

ben die Textslcllc versetzt und dadurch neue Schwierigkeiten geschaffen,

lin die Lage des bekannten Gaza weiss Folybiut gut Bescheid, s. C. 85.

66.; vgl. übr. Schweighiiuser Pol. 6, 253.
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Die nördlichen Küstenstädte der Philistäer.

§. 87.

Die Existenz von Philistäern itn Süden Gaza's, die

wir nun als erwiesen ansehn, ist keine sehr erhebliche

Thatsache. Weiteres, als was bereits hier zur Sprache ge-

kommen, verlautet von ihnen nicht. Zu den Patriarchen

wohl lässt die Sagengeschichte sie in mehrfache Beziehung

treten; aber mit dem israelitischen Volke kommen sie,

w'enn wir den Vorgang 2 Chron. 14, 13. etwa ausnehmen,

wie es scheint, in keine Berührung, und werden desshalb

ausserhalb der Genesis nirgends im A. T. , auch 2 Mos.

13, 17. sie nicht ausschliesslich, erwähnt. Gemeiniglich

nehmen wir uns um die Philistäer etwas an, als um die

Erbfeinde Israels, von denen namentlich seit Simson bis

auf David das A. T. so viel zu erzählen weiss. Unter

diesen Philistäern sind aber nur die fünf Kreise (Jos.

13, 2.) des Küstenlandes verstanden, welches in der Länge

ungefähr von zwölf Wegstunden sich bis Ekron im Nor-

den und über Gaza hinaus erstreckt. Diese sind so zu

sagen die Philistäer im enger» Sinne; diejenigen, welche

mit Israel in ewiger Feindschaft lebten, indem Verschie-

denheit des Volksthums, der Sprache und Religion beide

Völker von einander abstossen musste, und auch Wider-

streit der beiderseitigen Interessen sie gegen einander in

den Kampf trieb. Die Philistäer, von Westen her über

Meer gekommen, richteten das Gesicht ostwärts; sie wa-

ren angewiesen, sich auszudehnen in ihrem Hinterlande,

und in dasselbe den Ueberfluss ihrer Bevölkerung abzu-

leiten. Zu Zeiten übten sie nicht nur über Israel Ob-

macht (Rieht. 15, 11. 1 Sam. 13, 19. 2 Sam. 8,*1.), son-
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dern drangen auch lief ins Innere vor. Ein Wachtposten

der Philistäer steht 1 Sain. 10, 5. in der Nähe Betels

(vgl. C. 13, 3.); sie sind C. 3t, 10. 7. im Besitze Bet-

sans und anderer Städte des Binnenlandes; und östlich

von Napliis existirt noch ein Dorf Beit Digan, d. i.

nra *): eine Spur der Anwesenheit der Philisläer.

Die Phönicier hingegen, welche über Land ans mittel-

ländische Meer vorgerückt waren, kehrten dein Hochge-

birge des Libanons den Bücken, den Blick gegen Abend,

und sandten nach den fernen Inseln und Küsten des We-
stens ihre Colonien aus. Zwar haben sie wie die Phili-

stäer zunächst und frühzeitig an der Küste nordwärts

hinaufgestrebt, und in Cilicien sich niedergelassen. Die

Solymer Homers, welche dein Chörihts **) zufolge phöni-

cisch sprechen , verräth schon ihr Name als eine phönici-

sche Colonie. —oAi/iof oder tu ~oXvfiu, wie ein Berg bei

Termessus heisst, in der Nähe eines andern: (Doivixovg,

und eines dritten: Kh'/xag ***), ist das hebräische oVo

Leiter, zu welchem 2ov\r;/j. des Eusebius == Qis® im A. T.

(aber noch Hob. L. 7, 1. neben rponra) die Form

des Eigennamens bildet. Auch dieses Dorf Sunem, jetzt

Sölam ,
auf einem steilen Abfall liegend -{*), führt von

dieser seiner Lage den Namen; und jene Solyiner sind

vielleicht gerade vom Berge K\lfia% bei Byblus, oder von

der lyrischen Leiter {"}•) nach der lycischen ausgewan-

dert. Wenn aber die Phönicier andrerseits auch den

Seeweg süd- und sodann westwärts so frühzeitig fanden,

dass sie schon um 1100 vor Chr. Utica und noch vorher

*) Robinson Pal. Ilt, 323. vgl. S. 238. Anm.

**) Bei Joseph, g. Ap. I, 21. — II. 5, 184. Od. I, 283.

***) Strab. 14, 666 ff. 13, 630.

•f) Robinson a. a. 0. S. 402. 403.

+t) Slrab. 16, 753. — 1 Macc. II, 59. Reltmd Pal. p. 343.
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Gades gründeten *): so mag der Handelsverkehr mit den

Philistäern, anch jenen südlichsten, ihren Gesichtskreis

nach Süden erweitert und zu Entdeckungsreisen den An-

stoss gegeben haben. Um jene Zeit nemlich waren die

Philistäer bereits an dieser Küste sesshaft, ja sogar auch

schon im Besitze des Küstenstriches', den man im engern

Verstände Philistiia nennt. Um aber von dieser Besitz-

ergreifung, ihrem Zeitpunkte, von dem ältesten geschicht-

lichen Verhältnisse überhaupt etwas sagen zu können,

müssen wir zuvor die noch weiter nördlich gelegenen

Küstenstädte abhandeln. Oben §. 78. wurden acht phili-

stäische Hafenstädte behauptet. Man weiss sonst — denn

Gat und Ekron fallen weg — nur von dreien; die übri-

gen haben wir in der Richtung gegen Phönicien hin zn

suchen, wo Jamnia, Joppe u. s. w. liegen und nahe bei

Tyrus Akko. Von diesen hat man im Allgemeinen,

wenn ich Andere nach mir beurtheilen darf, nur eine

verhältnissmässig unvollständige und höchst unsichere

Kenntniss. Wer hat sie gegründet? wann sind sie diess

geworden? welch war ihre ursprüngliche Bevölkerung?

Auf diese Fragen suchen wir uns im Folgenden Antwort

zu verschatfen, und betreten zu diesem Behufe wieder den

Weg der Etymologie. Ergibt sich
,
dass ihre Namen aus

dem Indogermanischen zu erklären sind, so ist der erste

und der dritte Fragepunkt erledigt.

§. 88 .

Die erste dieser Städte, wenn wir an der Küste

nördlich hinaufgehn, ist ’lüfivta, bis auf Usia den

Philistäern gehörig (2 thron. 26, 6.) und als Hafenstadt

*) S. Movers in der Zeitichr. f. Philos. und kntliol. Theol. JG.

1842. S. 1. ff. S. 21. 23.
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bekannt (Ptol. 5, 16. 2 Macc. 12, 9.). Die hebr. Form

des Namens gibt, auch wenn wir in Jos. 15, 11.

seine vollständigere erkennen, keinen Sinn, der sich son-

derlich empföhle oder sich bewahrheiten Hesse; also ver-

suchen wir unser Glück mit der griechischen. Nach

Slep/i. Byz. kommt der Name, wenn nicht von irgend

einem Jamnos, davon her, dass man sumpfige Wiesen-

gründe l'ctfivoi nannte. Das Wort ist mit tiupivrj gras-

reiche, feuchte Niederung, auch von einer überschwemm-

ten Gegend gesagt (Apoll. Argon. 3, 1202.), identisch und

verwandt mit Xnpaiv (vgl. tißio~ Xtißw)
,
welches Theocr.

25, 16. daneben steht. Mit letzterem hängen sodann weiter

hfii'v und Xtfiry, Leimen und Lehm, (lacus) Lemanus und

„Hinan“ zusammen, wie in Südrussland das seeartige

Becken heisst, welches beim Einflüsse ins Meer die Ströme

ins Land hinein aushöhlen. Wie passt nun die angenom-

mene Bedeutung zur Ortsbeschaflenheit i Vortrefflich! Wir

berufen uns nicht auf den Charakter der Küste überhaupt,

deren zunehmende Versandung lehrt, dass das Meer vor-

dem weithin sie bedeckte ’); auch brauchen w'ir nicht an

die blumigen Wiesen Sarons zu erinnern. Hieronymus

sagt zu Jes. 65. ausdrücklich, die Gegend bei Jamnia sey

Weideboden; und Volney berichtet **), bei dem Dorfe

Jabne bilde ein kleiner Bach , der einzige in der Um-

gegend
,
welcher im Sommer nicht versiege, einen Morast,

woselbst Bauern Zuckerrohr angepflanzt hatten. Demnach

ist zu urtheilen: der Name ist indogermanisch, wohl pe-

• *) Volney voyage en Syrie II, 197. — Einen Sumpf bei Joppe er-

wähnt Nicbuhr (Reisebeschr. III, 41.), sumpfige Niederung bei Akko

Volney (a. a. 0. p. 134.), feuchten und morastigen Boden bei Tyrus

Robinson (Pal. III, 666.).

**) A. a. 0. — Ueber diesen Bach (Wadi Rubin) Robinson (Pal.

III, 229.) ,
welchem eine Hügelreihe den Anblick Jabne’s entzog.
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lasgiseher Abkunft, und hat die Bedeutung jenes griechi-

schen Appellativs. Im Hebräischen wurde M des Fremd-

wortes vor einem zweiten flüssigen Laute durch Verstär-

kung in B gesichert; wie sonst auch wohl im Anlaute.

Mahomet (Muhammed) ist auch schon ßaphomet ausge-

sprochen worden; und aus dem arabischen von yjn

(vgl. 'isjjA floridus hortus pratumve) machten die Hebräer

(»!];)•

§. 89.

Gewiss mit Recht hält Robinson

*

) jenes Jabneel und

Jabne für identisch; allein es gab noch ein zweites Jab-

neel in» Stammgebiete Naphtali’s ’"')
; und man darf billig

verlangen, dass der Name hier wie dort gleichiuässig ge-

deutet und nochmals gerechtfertigt werde. Es muss schei-

nen, dass die Hebräer mit dem Worte auch die Bedeutung

herüber nahmen. Durch den Zusatz bx Gottes wird auch

in andern Fällen ihre Bewunderung des Herrlichen oder

Majestätischen laut (Ps. 36, 7. 80, 11.); während sie einen

schönen Wiesengrund auch wohl als einen Grasplatz Aegy-

ptens (s. 1 Mos. 50, 11.) bezeichnen. An solchen nun ge-

bricht es in Xordpalästina unter den Ausstrahlungen des

Libanon keineswegs. Hier lag jenes vom Grasplatz (b24j)

benannte Bet Maachä; nordwestlich von Paneas geben

die Karten den Namen Abil wiederholt; und den Norden

des Sees Meroih umgibt ein Strich sumpfigen Landes von

gleicher oder grösserer Ausdehnung, der allmählig weiter

gen Norden schöner Wiesengrund wird ***). Vielleicht

läs*t sich aber jenes Jabneel bestimmt nachweisen. Ro-

*) Palästina II, 59?.

**) Jos. 19, 33.

***) Palästina III, P04. 606.

Hilzitj

,

die Philistäer. 9
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binson nennt uns östlich vom Flusse Litäny eine „schöne,

fruchtbare, wasserreiche Ebene“ Merdsch 'Ajiin d. i. Wiese

Ajuns, welche ein fast rundes Hecken von etwa einer

Stunde im Durchmesser bilde
,
und gegen Süden mit der

Ebene des Huleh vermittelst eines engen Einganges in Ver-

bindung stehe *). Schon Robintott selber a. a. O. ver-

niuthet Identität dieses ’Ajün mit Xaphtali's,

welches ohne Zweifel in der Xiihe von jenem Abel Bet-

Maacha lag (s. t Kön. 15, 20. 2 Kön. 15, 29.); — nun

aber weisen die Karten zwei AbiJ, beide im nächsten We-
sten von Merdsch ’Ajiin, auf. Ferner steht Jos. a. a. O.

unmittelbar vor Jabneel mit dem Artikel apin, welches

jenem „engen Eingänge“ zu entsprechen scheint; denn

3p.3 bedeutet Loch , Höhlung, und ist int Arab. auch =
via per montes **). Endlich spricht ja Robinton über

Merdsch ’Ajiin sich in so lobpreisender Schilderung aus,

dass diese Ebene den Xanten Wiete Göltet, herrlicher

Wietengrund gewiss verdiente; und schwerlich wird sich

ein anderer Punkt ausfindig machen lassen, der in gleich

hohem Grade allen Anforderungen genügen dürfte. Wir
urtheilen also, dass auch hier Jabneel zuerst Xante eines

Wiesengrundes war, und wahrscheinlich, indem das Buch

Josua von keinem yrs weiss, die BB. der Könige und

Chronik dagegen kein Jabneel anführen, späterhin auch

auf die daselbst gelegene Ortschaft überging; während

die Möglichkeit allerdings, dass und Jabneel ver-

schiedene Orte waren
, unserer Ansicht unbeschadet offen

bleibt.

*) A. «. 0. S. 611.

) S. die W örterbücher und Rüdiger 2u Wellstedts Reisen in Ara-
bien I, 297.
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§. 90.

Die nächste Hafenstadt in nördlicher Richtung ist das

etwa 6 Stunden von Jamnia entfernte Joppe, bei welchem

wir wiederum zwischen zwei Formen des Namens zu wäh-

len haben: nemlich ‘idj, welches, da die Philistäer keine

Semiten sind, den Hebräern allein sich zuscheidet, und

’lojxt], oder "Iönntj
,

das für die Griechen und, von wel-

chen Diese das Wort haben, die Philistäer bleibt. Und

zwar liegt die hebräische Wortform, man mag sie wen-

den wie man wolle, nie recht. Schönheit heisst 's;, nicht

Ud; ,
"welches den Schlussconsonant abgestossen hätte ; die

tchöne kann *ib;, da die Femininendung rr— niemals in

‘i — übergeht, nicht bedeuten; sodann ist auch von be-

sonderer Schönheit dieses Platzes nichts überliefert. Der

Umstand, dass die Hebräer, als sie sich den Namen

mundrecht machten , allerdings an nc; schön seyn gedacht

zu haben scheinen, wie denn auch die Stadt später 'Iu<pa

= genannt wurde, beweist natürlich nichts. Endlich

wird sie Jos. 19, 46. vom israelitischen Gebiete ausge-

schlossen; und die Juden gelangten, wie e& scheint, erst

unter den Maccabäern in ihren Besitz 1 Macc. 10, 74. 75.

14, 5 34 Ein seefahrendes Volk dagegen, was die He-

bräer nicht waren, hatte Veranlassung übergenug, hier

an dem Punkte sich festzusetzen, wo die Küste, von Aegy-

pten her mehr in östlicher Richtung laufend, sich plötz-

lich gen Norden wendet *} ; woselbst — jetzt innerhalb der

Ringmauer zwei, ausserhalb auf der Südseite mehrere —
nie versiegende Brunnen guten Wassers zur Niederlassung

einladen **); und wo eine Reihe Felsen an eine Land-

*) Slrab. 16, 759.

**) Volncy voyage II, 192 f. Jiiebuhr Reisebesehr. III, 41. «• Bithler

Wallfahrten im Morgenlandc S. 12.

*
*
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spitze sich anschliessend einen Hafen bildete *), welcher

vordem, als die See sich noch nicht so weit zurückge-

zogen hatte **), gewiss vortrefflich war, und desshalb eben

so berühmt geworden ist. Jene Felsenreihe scheint die

Insel Paria des Vilnius (H. 5, 34.) zu seyn. Paros

aber war anfänglich von Kretern und Arkadern bewohnt,

und hiess auch Minoa (vgl. Steph. Byz.). Dass schliess-

lich auch im Mythus von der Andromeda ein Moment

liege, darüber s. §. 128.

§• 91.

Von den beiden Formen 'lönr
t
und 'Tonnt] ist erstere

ohne Zweifel die ältere. Die Verdoppelung des n wird

durch das hebräische ‘idj nicht bestätigt, 'Tonny von Steph.

Byz. gar nicht, sondern nur so nachträglich eine Form
3

lonniu diu xov t angeführt; und auch „Jaffa“ ist später,

denn IsL. Ferner konnte 'Iönny aus 'Iony sehr wohl ent-

stehn, indem das Auftippen des Accentes die Verdoppe-

lung erzeugte (vgl. galädhi= &uXuitu, 'Innos aus dem

sanskr. ibhas, Rieht. 5, 7.). Endlich gibt es nach

Steph. Byz. in Thessalien noch ein 'Iony

,

zu welchem

er keine Nebenform anführt, und ein diony in Arkadien

nach Pherecydes ***). Diese beiden Städte ziehn wir zu-

gleich bei als einen Beweisgrund mehr für den pelasgi-

schen Ursprung unseres Joppe und der Philistäer; denn

Thessalien, wo das pelasgische Argos, und Arkadien sind

ja alte Stammsitze der Pelasger. Auch Jwny gehört nem-
lich hieher. Der erste Laut in

3

Tont] ist eigentlich wie in

iD’ ein Jod, welches im Griechischen fehlt und, wo es

*) Crome Palast. I, 45. Volney a. a. 0. p. 193.

**) ttiehuhr a. a. 0. S. 42. vgl. Hasselquist S. 137. Ueber das
Zurückgehn des Meeres an dieser Küste überhaupt Volney a. a. 0. p. 197.

***) Bei Steph. Byz. unter dem Worte.
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ausgedrückt werden soll, diess mit di wird. So schreibt

Ptolemäus den Namen der Jaraunä (Joinanes) <Jiafiovw

von Bohlen verbessert wohl mit Recht dramasa, was Plin.

6, 22. (19.) indischer Name des Südpols seyn soll, in

Diamasa **); dtwxttv ist unser jagen. Sonach würde das

Verhältniss von Jtöny und Tony auf Dasselbe herauskom-

men
,
wie zwischen Juövy und

,
was nach Steph. Byz. ein

Name Gaza’s, Töjvy = joni sanskr. vulva vgl. §. 154.

Fragen wir aber weiter nach Etymologie und Bedeutung

von Tony ,
so scheint in on das sanskr. 5p Wasser zu

liegen, und i würde durch das Präfix vi zu erklären

seyn, welches die Bedeutung der Wurzeln und Adjective

verstärkt (vgl. vimahat »ehr gross, vegrandis), oder auch

eine Trennung, ein Nichtvoihandenseyn des Begriffes be-

zeichnet. Ich erkläre Tony durch vjapi wasserreich (vgl.

§. 90.), welches in väpi See, Teich sich erhalten hat.

Hier fiel j ebenso aus wie z. B. in gutta von tschjut

fallen, herabtropfen. Von Tony dagegen wäre v in der-

selben Weise abgefallen, wie von ibis aus vibhis der

furchtlose (Vogel); wie es in canis <;van Hund, in sinha

L'öwe= oq>iy% ausfiel. Allein diess leitet weiter. Vi, im

Lateinischen di, ist selber erst aus dvi zwei entstanden

und bedeutet desshalb theils eine Entzweiung, Trennung,

theils Verdoppelung d. i. Verstärkung. V fiel im Latein,

aus, wie in äig zweimal= d vis; und d fiel ab im Sanskr.,

wie in ju neben dju glänzen, wie in bis zweimal, bellum

aus duellum
,

in ^..Ll aus Jiüßolos u. s. w. Von Tönt]
*

aber blieb das äolische Digamma um so eher weg, weil

*) B. 7, p. 414. 416. ( Ausg. vom Jahr 1533.); vgl. Lassen de

Pentnpot. p. 34.

**) Altes Indien II, 211. Anin. Man wird ein Wort Jumnsa oder

Jamasa annehmen müssen, abgeleitet von Jama, Namen des im Süden

wohnenden Wellhüters.
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es vor einem Jod stehend der Stütze eines Votals ent-

behrte.

§. 92.

Als nächster von den Hafenplätzen, welche in Frage

kommen können, folgt nun Cäsarea, bis auf Herodes d.

Gr. Stratons Thurm genannt, und in der Nähe von Süm-

pfen, aus denen ein Bach abfliesst*), also zu einer Nie-

derlassung für Pelasger schicklich
,
gelegen. Eine, obzwar

heruntergekommene, Stadt **) war sie schon vor ihrem

Neubau durch Herodes
,

vorhanden überhaupt vielleicht

schon vor jenem Straton, welcher, wie constitutio 103

der Novellen (de proconsule Palaestinae) behauptet, aus

Griechenland ausgewandert, eain in formam urbis redegit

;

dennoch ist sie allem Anscheine nach lange nicht so frühen

Ursprunges, um hier in Betracht kommen zu können.

Nirgends im A. T., auch in den BB. der Maccabäer nicht,

wird ihrer gedacht; die erste Spur ihres Daseyns findet

sich in der Geschichte des Königs Aristobul ***). Hafen-

stadt ist sie dem Jotephu

»

zufolge -f) erst durch Herodes

geworden; ein Hafenort vor Strato, hätte sie gewiss auch

den Bang einer nöfog besessen. Wahrscheinlich aber ver-

dankt die Ortschaft jenem Strato schon ihre erste Exi-

stenz, indem zu dessen Thurm andere Wohnungen hinzu-

kamen; denn es fällt auf, dass jene constitutio, den

Herodes ganz übergehend
,

auch den Namen Cäsarea auf

V'espasian zurückführt, —iqutwv nun ist ein nicht eben

sehr aller griechischer, als fremdländische Entlehnung

auch ein vornehmer phönicischer Name, nicht aber, soviel

*

)

Witlerra. Tyr. 7, 22.

**) Joseph, jüd. Kr. I, 21. §. 5.

***) Joseph, jüd. Kr. I, 3. §. 5. Arch. XIII, II. §. 2.

t) Jüd. Kr. I, 21. §. 3.
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wir wissen, auch pelasgisch; und ivenn jene conslitutio

von dem wahren Erbauer, einem einzelnen Manne, nicht

Coloniefiihrer — der Fall §. 3. ist anderer Art — Wei-

teres zu berichten weiss: so trilj't die Gründung der Stadt

nicht in so unvordenkliche Zeit, wie wir sie für die alt-

philistäischen Seestädte ansprechen müssen. Hvgyos Sxqü-

Twroff hiess auch ein Thurm der ßügig zu Jerusalem *),

welche unter Hyrkan I. erbaut worden ist **)
: wie leicht

könnte der Thurm nach seinem Werkmeister benannt,

und von dem Gleichen auch jener Thurm am Meere ge-

baut seyn ! Um so mehr diess, da die Herrschaft Ilyr-

kans, nachdem er sich Sichems, Samariens und Bethsans

bemächtigt, bis an den Ort Cäsarea’s, ja nach Josefhui

ausdrücklicher Angabe bis zuin Berge Carmel sich er-

streckt hat ***)•

§. 93.

Der Thurm Stratons ist also beiseite zu lassen; und

zunächst reiht sich nun die Stadt dwga. oder Jmqos an,

mit Joppe auch in einem Verse bei Sleph. Byz. verbun-

den *{•), dessen vollständiger Artikel über Jügoe sich er-

halten hat. Sie kommt schon in der Geschichte Salomo’s

(1 Kön. 4, 11.) und im Buche Josua vor; und die Mythe,

Dorus Poseidons Sohn sey ihr Stifter, weist auf hohes

Alterthum derselben hin. Wenn aber Claudius Julius sie

von Phöniciern gegründet und benannt seyn lässt, so er-

innere man sich , dass in sehr verbreitetem ungenauem

Sprachgebrauche der ganze Küstenstrich bis an die ägy-

*) Joseph, jüd. Kr. I, 3. §§. 4. 5. Arch. a. a. 0.

**) Joseph. Arch. XVIII, 4. §. 3. vgl. XV, 11. §.4.

***) Joseph. Arch. XIII, 9. §. t., 10. §. 3. — Jüd. Kr. I, 2. §. 7.

f) Jwyut t

'

dj'gialdc t’ 7

ö

ni;
, iifoixovaa 9mUrrp.
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Irische Grenze Phiinicien genannt wird *); dass bei

Steph. Byz. auch Ake, Gaza, Jainnia zu Phönicien ge-

hören ,
und Joppe entweder , wie auch bei P/ttüui **)

, zu

Phönicien, oder aber zu Palästina gerechnet wird; „(Üoi

-

vtxy j’«p xai y IluXuioztvy.“ Wird nun Dora gleichfalls

eine phönicische ***), von Phöniciern erbaute Stadt ge-

nannt, so besagt diess weiter noch nichts, als: gegründet

und bewohnt haben sie Leute des Küstenlandes, die von

irgend einem Punkte dieser Küste dahin gekommen sind.

Diese können eben so wohl Philistäer, als eigentliche Phö-

nicier gewesen seyn ; und in der That waren es Erstere.

Selbst Akko ist, wie sich zeigen wird, noch philistäischer

Gründung, so dass vom Carmel im Süden wiederum phö-

n irisches Gebiet anzunehmen misslich erscheinen muss.

Ferner ist nii als Appellativ zwar im A. T. sehr häufig,

kehrt indess ausser in “m J’S als Ortsname nicht w'ieder

zurück. Joseph. Arcli. XIII, 6. §. 5. hat man mit Recht

’l4dojya verbessert "j"); dagegen aber gab es nach Craterus

bei Steph. Byz. eine Stadt Jwqos auch in Karien. —
Dieser Umstand ist einer Namengebung durch Phönicier

oder Israeliten, und somit auch einer Gründung der Stadt

durch die Einen oder die Andern ungünstig; und noch

bedenklicher gemacht wird sie durch jenes *iV? ]'S. Es

fällt zunächst auf, dass dieses Endor, dessen Ort und Stelle

hekannt ist, genau auf gleicher Breite jenem Dor östlich

gegenüberliegt. Sodann wird nach Robinson'* Angabe -{•}•)

im Arabischen das Wort nicht, wie man erwarten sollte,

sondern Endor geschrieben und gesprochen;

*) S. z. B. Strab. 16, 760.

**) II. N. 5, 14.

***) Ptolem. 5, 15. Joseph. Leben §. 8. g. Ap. 2. §. 9.

f) S. Reland Pal. p. 738 ff.

ft) Palästina 111, 468 f.
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und doch ist 9 in dem Grade unverdränglich, dass es viel-

leicht sonst in keinem hebr. Namen, der arabisch sich

erhalten hat, einem andern Buchstaben weicht *). Leicht

möchte demnach jenes py nicht das Wort, welches Auge,

Quelle bedeutet, und damit ein unseinitisches Element

seyn. Da nun aber auch jenes Dör nicht von Semiten

gegründet, und der Name, zweiter Bestandlheii Endors,

nicht semitisch zu seyn scheint — was den Verdacht

gegen py verstärkt — ; beide Städte zugleich genau auf

derselben Breite liegen: so ist die Vermuthung hinläng-

lich begründet, dass sie zusammengehören, und beide von

Nichtsemiten, den Philistäern, ursprünglich angelegt wor-

den sind.

§• 94 .

Die beiden Wörter sind also im indogermanischen

Sprachkreise aufzusuchen; und py einmal schliesst sich,

wie mir däucht, an das Sanskritwort anja der andere an.

Wir gehn von der Bemerkung aus, dass kanjä junges

Mädchen im Zend kaine lautet

**

). Von diesem kanjä

hat das Masc. sich in xaivog erhalten; und mit kanja ur-

sprünglich Eins ist anja (vgl. käma = amor); denn die

Begriffe Anderer, neu oder frisch und jung hängen zu-

sammen. Nava neu ist vlog, vlog aber ist auch =jung,

Jüngling=javan Zend., juvan im Sanskrit. Von jenem

anja nun kommt sowohl alius (üAAos) ,
als auch i'rtoi *'*),

und nach der Analogie von kaine, xatvög entspricht Dem-

selben auch das deutsche ein und das armenische ain

jener. Dergestalt würden wir ein anderes oder Neu-Dor

erhalten vgl. Nioxu.ioli.Qtia. Allein anja, ain jener kommt

*) Robinson a. n. 0. II, 8. Anm. 1.

**) Bo;ip vcrgl. Gramm. S. 159. IW.
*•*) «»(>,» a. a. 0. S. 540.
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im Adverbium livta gegenüber nochmals zum Vorschein.

Der einheimische Name der Perser
’

IgiuToi (Her. 7, 61.)

stimmt: mit ärja sanskr. überein; mit mülja n. Preis,

IVerlh hängt multa Geldstrafe zusammen; und bbp -
' setzt

sich fiir das Femininum in Vbpn um. Demgemäss schei-

nen Dor und Endor Jos. 17, 11. in derselben Weise neben

einander zu stebn, wie 'Agudos und IdvTÜQuäos; und auch

Aiioj erscheint, soviel sich bewahrheiten lässt, überall

als Name von Punkten, die als andern gegenüber liegend

sichtlich markirt waren ’). Was endlich “tin selber an-

langt, so entspricht am wahrscheinlichsten dvär oder

dvära= Pass, Eingang, door englisch. Dor, Hafenstadt

am Meere, und Endor, auf der Wasserscheide gelegen

**

)

und vermuthlich östlicher Grenzort, sind vielleicht mit

Bezug auf Ein- und Ausfuhr der Waaren benannt. Er-

stere hätte nur durch Dor offengestanden, letztere, aber

keine Einfuhr, hätte über Endor stattgefunden, an wel-

chem die Caravanenstrasse von Aegypten nach Damask

vorüberführt **”); die beiden Städte verhalten sich zu ein-

ander, wie Vorder- und Hinterthiire eines Hauses: Dor

der erstem entsprechend, weil das Auge der Seefahrer

nach Westen gekehrt ist.

§. 95.

Die Stadt Akko, welche nun folgt, 'Axtj bei den

Griechen und gewöhnlicher IlioXtfiutc, stand um die Zeit

Salmanassars zu der übermächtigen Nachbarin Tyrus in

einem gewissen Abhängigkeitsverhältnisse {); daraus aber,

*) S. Steph. Byz. unter dem Worte.

**) Robinson Pal. III, 460.

***) Robinson a. a. 0. S. 417.

}) Vgl. Menandcr bei Joseph. Arch. IX, 14. §. 2. nach dem Cod.

Valic. Die Variante ’Ä^ntj würde nicht von denj §. 98. anzuführenden.
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Hass Harpokration, Suida», das Etymol. magnum, gleich-

wie Slrabo und Andere, sie zu Phönicien rechnen, folgt

(vgl. §. 93) keineswegs, dass auch eigentliche Phönicier

sie gebaut und von Anfang her bewohnt haben. Noch

weniger üiess ans den Münzen mit der übrigens zweifel-

haften Legende 35 = iss? aus Alexanders Zeit. Die

Hebräer scheinen sie gleichfalls nie besessen zu haben

(vgl. Rieht. 1, 31.); im Gegentheil erscheint sie Mich. 1,

10., wo isa für iss3 geschrieben steht*), mitten in einem

Zusammenhänge, als wäre sie gut philistäisch. Auch

steht der Name ans keinem semitischen Dialekte schick-

lich zu erklären; denn wenn selbst das Arabische herbei-

gezogen wird, so kann die Stadt doch unmöglich von

Anfang an „die Gedrückte und Zerbrochene“ (». Sc/tu-

berl) geheissen haben
,
und „arena fervens solis aestu“

(Geseniut) passt zur wirklichen Ortsbeschaffenheit, —
um die Wahrheit zu sagen, wie die Faust auf das Auge.

Akko liegt bekanntlich am Wasser: an einem Meerbusen,

250 Schritte nach Norden vom Einflüsse des Beins’*);

in der Nähe stösst man auf Sümpfe *”). Die Ebene

Akko’s besteht allerdings aus leichtem Sandboden, jedoch

mit hinlänglicher Zuthat von schwarzer Dammerde, und

ist reichlich bewässert "j'j, darum aber auch fruchtbar an

Baumwolle, Getreide, Hülsenfrüchten, und die unange-

hauten Stellen mit herrlichem Graswuchse bedeckt -{-{•).

Schliesslich weisen auch die mittelalterlichen Namen Acra

sondern von dem zwischen Tripolis und Antaradus gelegenen "Afxai

zu verstehn seyn.

*) Relnnd Pal. p. 534. 535. Mein Comm. zu den kl. Proph. S. 169*

**) Mnriti voyages II, 118. vgl. Crome a. a. 0. S. 52.

***) Mnriti a. a. 0. p. 95. vgl. Note *) zu §. 88.

Crome a. a. 0. S. 54. — Pingue et opiinum haben« latifundium

:

Wi Herrn. Tyr. 10, 26.

ff) Mnriti a. a. 0. p. 136. Volneij vovnge II, 134. Hnssehiuist S. 17H.
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und Accaron nicht auf die Etymologie von Äkir hin (vgl.

§. 6.) ,
noch weniger auf heissen Sandboden. Vielmehr

'Axrj wurde axrj =üxpa gedeutet, wesshalb man den Namen

auch schon auf die Akropolis einschränken wollte *);

Accon und Acra aber fielen von selbst zu dem bereits

vorhandenen Accaron zusammen.

§. 96.

13? scheint der Analogie von Ywä zufolge ein schlies-

sendes n verloren zu haben (vgl. Sach. 12, 11.); bei den

Schriftstellern der Kreuzzüge z. B. bei Wilhelm a. a. O.

heisst sie mitunter Accon. Oie Verdoppelung ferner darf

betrachtet werden als entstanden durch Assimilirung eines

sylbesehliessenden n (vgl. z. B. !t3'); aus Ayyjatjq

(s. §. 58.) geht noch einen Schritt weiter. Endlich dient

im Semitischen auch ? dazu, ein a des Anlautes einzu-

führen; man schreibt tTO? ” )
= 'Aala, tJijjx’A u. s. w.

Auf diesem Wege ergibt sich Ayxwv als ursprüngliche

Form des Wortes. Ayxwv nun aber wie /.luayahj wird

für Einbiegung jeglicher Art gesagt, z. B. wenn die Küste

„einen Ellenbogen macht“, und bedeutet so einen Meer-

busen, eine Bucht. Nun liegt ja aber Akko an einem

über eine Meile langen Meerbusen, dem wichtigsten an

dieser Küste des Mittelmeeres, in der Nord westecke, hart

an der Einbiegung selber’**); und es kann somit kaum

ein Zweifel daran aufkommen
, dass der Ort von dieser

seiner Lage benannt sey. Nun erklärt sich auch die Form

Axt]
,
da es neben uyxoty

,
uyxu\t] für Ellenbogen noch ein

Wort liyxtj gab. Man könnte statt Dessen anführen, dass

*) Kiu Demetrius bei Harpokrntion und Suidas in den WBB.
**) Z. K. Misrhn. Jcbamot 16, 4.

***) V. Haumer Pul. S. 98. 45- Vulneij a. a. 0. p. 133. Unssclq.

S, 174.
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auch neben Jes. 10, 9. eine Form nsba 1 Mos. 10,

10. vorkonirot; allein diess ist eine Thatsache, welche,

selber noch nicht erklärt, auch nichts Anderes erklären

kann.

§. 97.

Die Form ^xij gibt zu verstehn, dass die Aussprache

mit dem Nasenlaute einer trägem durch ä, wie in «ros»,

gewichen W'ar ; und auch jenes isa Mich. 1 , 10. geht

eigentlich auf eine Form iS? zurück, deren ä nachgehends

mit ä und Verdoppelung aufgewogen wurde. Wenn im

Hellenischen sodann das ursprüngliche yx, zur Abbildung

des Begriffes erforderlich (vgl. anka Schooss, uncus Ha-

ken) und auch im Armen, ankiun Ecke erhalten
,
wieder

zum Vorschein kommt, so bieten die Form l4yyovi und

der Name 2uyyügiof von sägara Meer Analogieen.
v
Axrj

für ''Aywq beweist, dass wir hier nicht mit Hellenen, etw»a

aus Creta gekommenen Doriern zu thun haben; die Rück-

kehr aber der gleichen Namengebung auf hellenischem

Sprachboden bietet für unsere Ansicht eine überraschende

Bestätigung. Syrakusaner, von Hause aus Dorier von

Korinth (Thuc. 6, 3.), -welche nicht unter der Willkür-

herrschaft des ältern Dionysius leben wollten
,

gründeten

an einem Busen des adriatischen Meeres im Picener Ge-

biete die Colonie Ankona, Ayxwv *), Dorica Ancon

(Juven. 4, 40.). Nach Melas ausdrücklicher Angabe **)

führt sie von ihrer Lage den Namen; und um die Paral-

lele noch auffallender zu machen
,

heisst das eine der

beiden Vorgebirge
,
welche die Bucht gestalten

,
Cume-

rium: ein Name, welcher nicht nur an Kumäri, Cap

*) Strabo 5, 241. Ucher eine höchst problematische Gründung

Ankooa's in mythischer Zeit s. Raoul Roch, histoire etc. IV, p. 344.

N. 4.

**) Geogr. 2, 4.
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Comorin, «1 ie Südspitze Indiens, sondern auch an das

Vorgebirge Carinel erinnert, welches den Meerbusen von

Akko im Süden abgrenzt (vgl. §. 174.). Wen» indess

ein solches Zusammenhängen weit aus einander gelegener

Oertlichkeitcn, während doch auch die Namen nicht völ-

lig identisch sind, annoch bedenklich erscheinen sollte,

der wolle folgendes Seitenstück zugleich mit erwägen.

Die tyrrhenischen Pelasger siedelten aller Wahrschein-

lichkeit nach unter andern auch auf der Insel Bioßtxog ’),

welche, wenn wir den bezüglichen Artikel des Sleph.

Byz. richtig deuten, vulranischen Ursprungs ist. Diese

Tyrrhener nun, welche sich nach Italien wandten, ver-

schmolzen hier mit einem Vorgefundenen Urvolke zu einer

Nation der Etrusker**), welche zu Anfang des 8. Jahr-

hunderts vor Chr. sich auch in Campanien ausbreiteten,

und auf die Osker folgend eine Zeit lang Pompeji uud

Herculanum inne hatten***). Wie bekannt, wurde diesen

zwei Städten die Nähe des Vulcans Yesuvius verderblich.

Dessen Name aber ist im Griechischen 6 Bioßiog, tc

Binßiov opoj -J-), zurückzuführen, wie es nun scheinen

muss, auf das pelasgische Element in der etruskischen

Sprache.

§• 98.

Drei Stunden nördlich von Akkä gleichfalls an» Mee-

resufer liegt Zib oder Dsib, von Trümmern umgeben,

deren Umfang auf eine bedeutende Stadt, so hier gestan-

den habe, zurückschliessen lässt -[•{). Zu entsprechen

scheint a’trsN, welches Jos. 19, 29. vom Stammgebiete

*) O. Müller die Etrusker S. 83.

*») O. Müller a. a. 0. S. 99 ff.

*»*) 0. Müller a. a. O. S. tf>8 ff

•f) l)io Cass. 58, 22. — Joseph. Areli. XX, 7. §. 2.

++) Mnundrell in Paulus’ Saininl. J, 70. Mariti II, 149.
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Aschers ausgeschlossen und gegen das Meer hin verlegt

wird, auch nach Rieht. 1, 31. von den Israeliten nicht

erobert wurde. Der Vorschlagslaut k — ein anderes

3'iss (Jos. 15, 44. Mich. 1, 14.) lautet 1 Mos. 38, 5.

3-T3 *) — konnte wie von fimo 1 Mos. 49, 11. für nmD3
2 Mos. 22, 26-, wie von aiv neben gt’v, im spätem Ara-

bismus etwa wegbleiben ; oder x wurde ds vgl. uQ^nfog

Adler pers. (Hetych) — ardsovi oder ardsiv im Armeni-

schen. Im Uebrigen geht der Form 3'idn jede ächte

Analogie im Hebr. ab; und da ausserdem jenes andern

3'T3N neben Gat und Maresa Erwähnung geschieht, so

muss es scheinen, der Name und die beiden Städte selber

seyen philistäisch. Ist diess der Fall, so kommt die grie-

chische Namensform der ursprünglichen vielleicht näher.

Nemlich ersteres ans« ist ohne Zweifel mit ''Exömnu

identisch, welches PHniut und Ptolemäus **) zwischen

Tyrus und Ptolemais anführen, und das dem Hierouymu»

zufolge 9 röm. Meilen nördlich von letzterem liegt. Bei

Josephus wird sie (jüd. Kr. I, 13. §. 4.) ausdrücklich als

ein Platz an» Meere in der Form 'ExSinnwv erwähnt. Da

man nun aber neben ’Exßtxxuv

a

auch 'Ayßuxavu und neben

'Eaatßwv auch ‘Eaßoii sagte, so ergibt sich eine Möglich-

keit, dass 'ExSinnwv mit Axxinovg identisch sey, einem

andern Namen einer Stadt 'Anxr\ im Gebiete Aschers ***).

Dieses Aqxr\ ist kraft Joseph. Arch. VIII, 2. §. 3. im

Küstenlande, nach t Kön. 4, 16. in Ascher zu denken,

und lässt sich also mit 'ExSinnwv vereinigen. Und zwar ist

Arke für den phönicisehen Namen der Stadt zu halten'!');

*) Die Stelle beweist, das Wort als philistäisch vorausgesetzt,

natürlich nicht, dass zu Juda’s, sondern nur, dass zu des Referenten Zeit

Philistäer daselbst wohnten.

**) Plin. H. N. 5, 17. Ptolcm. 5, 15.

***) Joseph. Arch. V, 1. §. 22. und dazu Havercamp.

f) Vgl. z. B. fiesenins unter
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Hxrinovg, "ExSinrta , 'ExSlnntov sind Gräcisirungen der pe-

lasgischen, vermuthlich endungslosen Grundform; und eben

diese ist in anss hebraisirt und mit Rücksicht auf 3t3

Zügen wohl ein wenig abgcwandelt. Darüber, wie der

.Name im Pelasgischen wirklich lautete, oder über Her-

ieitnng desselben aus dem Sanskrit erlaube ich mir, zumal

der Name auch für eine zweite Stadt mehr im Binnen-

lande sich schicken sollte, keine bestimmte Vermuthung.

§• 99.

Der niichste Hafenort, welcher nun folgen würde, ist

die phönicische Hauptstadt, Tyrus selber. Wir halten

also inne, und überblicken den zurückgelegten Weg unt

so lieber noch einmal, da manche Folgerungen und Aus-

zweigungen der Grundansicht erst unter dem Schreiben

selbst dem Verfasser gekommen sind. Die in §. 78. ver-

langten acht philistiiischen Seestädte glaube ich überzeu-

gend — es können nicht mehr und nicht weniger seyn —
nachgewiesen ,

und die daselbst versuchte Textverbesse-

rung gerechtfertigt zu haben. Dagegen erkenne ich auch

an, dass nicht Alles von §. 87. an Behauptete den glei-

chen Charakter von Gewissheit trägt, und kann mir nicht

verhehlen, dass Unrichtiges im Einzelnen mituntergelau-

fen seyn dürfte. Manche Einzelheit mag preisgegeben

werden, dem Ganzen unbeschadet. Ich hege die feste

Ueberzeugung, dass die hier gegebene Ableitung der Na-

men ttsa? un<^ <12? richtig ist. Bei Joppe und Dor bin

ich meiner Sache, der angenommenen Bedeutungen schon

nicht so sicher; allein die ausgemacht pelasgischen Namen

Jamnia's und Akko's beweisen auch für den pelasgischen

Ursprung der dazwischen liegenden Städte, und verschaffen

den dafür schon beigebrachten Gründen vollends das

Uebergewicht. Wir haben ferner mit dem Namen ^Axtj
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(vgl. §. S7.) vorerst einen Anhaltspunkt dafür gewonnen,

dass die Ansiedler der Küste von Jabne bis Ach/.ib keine

Dorier sind. Der Name Dör könnte nemlich scheinen,

als deute er dorische Herkunft an; und, ungeachtet Joppe

älter seyn soll, als die Zeit der grossen Fluth, wird es

sich zeigen, dass diese nördlicher gelegenen Städte lange

nicht in so frühe Zeiten hinaufreichen, wie die fünfe,

wie unter diesen auch Askalon und Asdod. An Dorier,

welche ja auch bei Tarsus ans Land gestiegen sind,

könnte man darum schon glauben. Allein jener Stadt-

name war also nicht, wie er dorisch lauten müsste, An-
A

con
,

sondern Acon ; und der hierin enthaltene Beweis-

grund gegen die Dorier wird noch unterstützt durch wei-

tere. Einmal ist z. B. ein Ort Achzib, wie wir sahen,

auch im Süden Ekrons vorhanden ; hier aber wohnen

ohne Frage eigentliche Philistäer. Sodann gibt es ein

Bet Dagon weit im Norden von Jabne, wie auch ein

anderes von Sichern östlich (vgl. §. 87.). Den Dienst

des Dagon aber haben die Israeliten schwerlich jemals *)

angenommen; w'o Dagon verehrt wird, da denken wir

mit Fug an eigentliche Philistäer. Ferner erscheinen

1 Sam. 31, 10. die „Philistäer“ schlechthin als Herren

ßetsans, einer Stadt auf der gleichen Breite wie Cäsarea.

Erwägen wir endlich, dass bei den Philistäern namentlich

Wahrsagerei im Schwange ging (Jes. 2, 6.),. so möchten

wir auch die Hexe von Endor für ein philistäisches Weib,

die Leute dort für keine Dorier, sondern für ächte Phi-

listäer halten, welche gegenwärtig dem Könige Israels,

„dem Könige des Landes“ (vgl. 1 Sam. 21, 12. mit 29, 3.)

*) Vielleicht in frühester Zeit einmal s. Rieht. 10. 6. ;
aber die

Stelle ist allzu unbestimmt und unsicher, als dass man auf sie bauen

könnte.

Hitzig, die Philistäer.

Digitized by Google



146

unterworfen waren (I Sam. 28, 9. 3.\ wie zu anderer Zeit

Israel den Philistäern.

Zeitpunkt der dritten pliilistäischen

Ansiedelung.

§. 100 .

Das Huch der Genesis würde nicht schon zu Abra-

hains Zeit ein i>hilistäisches Königthuni in Gerar aner-

kennen, wenn die Sage nicht überliefert hätte, dass lange,

bevor Israel zu einem Volke ward, Philistäer an dieser

Küste sesshaft waren. An sich unverdächtig, wird diese

Ueberlieferung unwidersprochen an uns gebracht durch

ihre natürlichen Gegner, indem sie, altern Adel und älte-

res Anrecht der Philistäer begründend, Israeliten unmög-

lich bequem liegen konnte; sie wurde, wie es scheint,

nicht in Abrede gestellt, weil man Grund hatte, sie gleich

der frühem Anwesenheit der Canaaniter (1 Mos. 12, 6.

13, 7.) für wahr zu halten. Schon lange vor Mose —
l)iess würden wir als thatsächlichen Gehalt herausneh-

tnen — hätten sich also Philistäer hier an der Küste

niedergelassen ; und damit wird vollends ihre erste Lan-

dung an der libyschen Grenze über die geschichtlichen

Zeiten hinaufgerückt. Ja sogar den philistüischen Staat

der fünf Städte wollen die Hebräer bei ihrer Einwande-

rung schon angetroffen haben. Auch dessen Gründung

wiche somit in graues Alterthum zurück, wo sich keine

Zeitrechnung mehr anbringen und bewahrheiten lässt;

und wir hätten uns
, da die Genesis bis gen Gaza noch

Canaaniter wohnen lässt, mit der Annahme zu begnügen,
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Hass in Her Periode zwischen Isaak unH Mose Hie Arvim

von Hen Philistäern vertrieben worHen seyen. Indessen

bezweifelt Ewald *) Hie Glaubwürdigkeit Her betreffenden

Angaben des A. T. ; ihm Hiinkt annehmlicher, Hass die

Philisfäer erst nach Her israelitischen Eroberung in Her

ersten Hiilftc der Richterzeit an diese Küste gekommen

seyen; und wir haben also für eine neue Frage auch

unsererseits eine Antwort zu suchen.

$. 101 .

Dass die Philisfäer, als Israel einwanderte, bereits im

Lande wohnten, wird an verschiedenen Stellen des A.T. be-

hauptet oder vorausgesetzt, das Gegentheil in keiner. Die

Notiz 1 Chr. 7, 21. ist zwar, auch wenn C. 8, 13. 12, 15.

und Jer. 47, 5. noch hinzugenommen wird **), nicht zu

brauchen, wreil die ausdrückliche Nennung der Philistäer

mangelt; und die Stellen 2 Mos. 13, 17. 15, 14., wo sie

erwähnt sind, konnte man auf die südlichen PhilistSer

der Genesis deuten. Diese selbst aber in Abrahams Ta-

gen sind eine Stütze für nördlichere Philisfäer in der Zeit

des Mose; und wirklich machen nicht nur jüngere Sagen,

oder Bücher, deren geschichtlicher Charakter in Anspruch

genommen wird, zu Mose’s Zeit die Philisfäer im Avviter-

lande sesshaft (vgl. 5 Mos. 2, 23. Jos. 1 3, 2. 3.), sondern diess

auch die alte Ueberlieferung im Buche der Richter C. 3, 3.,

welches bereits den Helden Samgar mit ihnen kämpfen

lässt V. 31. (vgl. C. 10, 11.). Diese einstimmige Mei-

nung jüngerer und älterer Quellen aufzugeben, könnten

uns nur überwiegende Gründe bestimmen, welches Ueber-

gewicht nicht vorhanden ist. Wenn da, wo die Erobe-

*) Geschichte des Volkes Israel I, 29t.

**) S. meinen Cotnm. zu Jer. S. 3ß5.

10 ’
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rung einzelner Theile Canaans berichtet wird, die Phili-

stäer nicht zur Sprache kommen, so erklärt sich diess

einfach aus dem Umstande, dass eben philistäisches Ge-

biet nicht erobert worden ist. Zwar werden sie auch

Rieht. 1, 18., kraft welcher Stelle Juda die Städte Gaza,

Askalon und Ekron eingenommen hätte, mit Stillschwei-

gen übergangen. Allein die Aussage, im Widerspruche

zu C. 3 , 3. stehend
,

scheint sehr unglaubwürdig. Das

eigentliche Buch der Richter fängt bekanntlich erst mit

Cap. 3. an; in Dem, was vorhergeht, sollen C. 1 ,
8.

die Jndäer auch Jerusalem erobert haben (vgl. 2 Sam. 5,

6 ff.); und auch V. 17. ist ein viel später Geschehenes

in die Urzeit hinaufgerückt ’). Verhielte sich aber die

Aussage V. 18. richtig, so würde schon der Name Aska-

lon die Philistäer beweisen **). Der Gebrauch dieses

Namens könnte freilich, wie „Jerusalem“ V. 7. 8 f. statt

Jebus, ein Verstoss seyn. Allein wie hiess denn Askalon

früher? Oder mit welchem Rechte beruft man sich auf

einen Schriftsteller, der solche Fehler begeht! und wie

schwach ist der Beweisgrund vom Stillschweigen in einer

einzigen Stelle

!

§. 102 .

Das Einzige, was für spätere Ansiedelung der Phi-

listäer sich mit Scheine anführen lässt, ist ihr starkes

Auftreten in der zweiten Hälfte der Richterperiode ***).

Vor C. 10, 7. stossen sie kaum einmal mit Israel zusam-

men (C. 1, 31.); Dieses wechselt wiederholt seinen Ober-

herrn; und die Landesgeschichte vollzieht sich, ohne dass

*) S. das Königreich Massa in Zeller» theolog. Jahrbb. JG. 1344-.

S. 296.

**) S. oben §. 53.

***) Vgl. Ewald a. a. 0. S. 291.
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es hiebei sich jemals um die Philistäer handelt. Dagegen

Hicht. 14, 4. 15, 11. gebieten sie über Israel: ein Stand

der Dinge, der sich bis in die Zeiten Eli's nnd Samuels

fortsetzt (vgl. 1 Sam. 4, 9. 7, 3. 7. 10, 5.) und von Saul

noch, wenn nicht wieder, angetroflen wird vgl. 1 Sam.

13, 3. 4. 19. Da liegt der Gedanke nahe: die Philistäer

seyen erst hinter Israel gekommen und bis zu Simsons

Zeit allmählig erstarkt; oder auch sie hätten ungefähr

tun die Zeit von Simsons Geburt erst gelandet und sofort

das Land unter sich gebracht — ; die Berichte also, wel-

che sie schon vor den Israeliten an dieser Küste wohnen

lassen, seyen als ungeschichtlich zu verwerfen. Die Er-

scheinung lässt sich aber noch auf einem andern und

bessern Wege begreifen. Wenn wir ein plötzliches Ueber-

fluthen philistäischer Macht herleiten vom Anschwellen

der Bevölkerung etwa durch neuen Zufluss aus Caftor,

so erklärt sich ihr früherer Stillstand innerhalb der Ge-

bietsmarken zugleich mit ihrem spätem Umsichgreifen;

und wir haben sonst unverdächtige Angaben über schon

längere Anwesenheit der Philistäer zu beanstanden nicht

nöthig. Es kommt nur darauf an , einen solchen neuen

Zufluss, eine zweite oder dritte Colonie aus Greta mit

einiger Wahrscheinlichkeit nachzuweisen. Ich sage: aus

Creta; denn die Philistäer der geschichtlichen Zeit sind

dem A. T. aus Creta, nirgend sonstwoher eingewandert.

Ob der Verf. von 1 Mos. Cap. 10., welcher die Philistäer

von den Casluchim ausgehn lässt, auch um ihre Fahrt

von Creta nach Libyen wusste, ist schwer zu bestimmen,

aber auch für unsere Frage ohne Belang. Seine Phili-

sfäer sind die des Buches Genesis überhaupt, d. h. jene

südlichen; die Völkerverhältnisse, welche die Genesis zur

Sprache bringt, die der ältesten Zeit. Wr
enn diese Phi-

listäer nun noch in Herodols Zeitalter z. B. zu Jenysus
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sitzen, so ist deutlich, dass nicht sie mit hellem liauf

nordwärts weiter gezogen sind und die Pentapolis gestiftet

haben. Sie werden von den Casluchim, die Phiiistäer

Gaza’s und Askalons aus Creta hergeleilet: sie scheinen

also nicht die gleichen zu seyn. Der Verf. von 1 Mos.

10. vergisst über dem Volke, woher seine Phiiistäer zu-

nächst kamen, ihre ursprüngliche Heimat h : wie kämen

du Zephanja, Ainos und Andere dazu, die Phiiistäer der

Pentapolis ohne Weiteres Kreter zu heissen, sie aus Caftor

herstammen zu lassen, wenn Dieselben zu Lande von der

südlichen Küsfe sich heraufgezogen hätten; wenn ihr

Muttervolk die Casluchim waren, welche selbst schon durch

ihren Namen nicht mehr an Creta erinnerten 1 Gleich-

wohl werden jene Südlichem ebenfalls Phiiistäer genannt

;

und es ist nirgends angedeutet, dass zwischen ihnen und

denen der Pentapolis einiger Unterschied obwaltete. Nem-

lich die Einen, wie die Andern waren von Hause aus

kretische Pelasger. Auf Seefahrt und Handel angewiesen,

unterhielten Larissa, Jenysus u. s. w., wie etwa Carthago

mit Tyrus, mit dem Mutterlande Verbindungen. Dadurch

erhielt sich Kunde von jener Küste, von ihrer für den

Handel günstigen Lage, von den pelasgischen Brüdern

daselbst in Creta lebendig; und so folgte (noch vor Mose)

eine zweite vielleicht viel zahlreichere Colonie, welche von

dem Punkte anfangend, wo Jener Gebiet aufhörte, die

Küste in Besitz nahm, und so die Reihe der pelasgischen

Niederlassungen an dieser Küste ihrerseits fortsetzte.

§. 103 .

.
Wenn nun von der Nordgrenze der Pentapolis hin-

weg fernere philistäische Niederlassungen his über Akko

hinaus reichten, so glaube ich: die zweite Colonie zog

wiederum erst nach langer Zwischenzeit eine dritte nach
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sich
,
welche gleichfalls in nördlicher Richtung sich an-

schloss. Die betreffenden Städte werden sämmtlich ent-

weder in der Geschichte jüngerer Zeit, oder in ßiichern

später Abfassung zum ersten Mal erwähnt. Jabne, um
mit der nächsten zu beginnen, kommt erst in der Chronik

(II, 26, 6.) und unter dem Xanten Jabneel neben dem

andern bei Josua vor C. 15, 11. vgl. 19, 33.: zwei Bü-

chern, welche nach dem babylon. Exil verfasst sind.

Joppe, einer Sage zufolge älter, denn die grosse Fluth

*

),

wird erst Jos. 19, 46. Esr. 3, 7. 2 Chr. 2, 15. Jon. 1, 13.

erwähnt, also nur in sehr späten Schriften; und das Ent-

stehn jener Sage ist erklärbar. Da die Bodenfläche dort-

selbst sich nur wenig über den Meeresspiegel erhebt ”),

das Meer bis dicht an die Häuser reichte, und nahe bei

der. Stadt ein Sumpf lag ***)
; so hat sie einst mitten aus

dem Wasser hervorgeragt; und es konnte scheinen, dass

eine Stadt hier anzulegen, wofern die Ortsbeschaffenheit

schon anfangs die gleiche war, weder vernünftig noch

möglich gewesen wäre. Früher wird der Stadt Dor ge-

dacht, aus alter Quelle schon 1 Kön. 4, 11.; und aus noch

älterer Zeit, der Regierung Sauls, geschieht 1 Sam. 28, 7.

Endors Erwähnung. Ja der Stelle Ps. 83, 11. zufolge

wäre der Rieht. 4. erzählte Sieg über Sisera bei Endor

erfochten worden
, ,womit der Verf. als seine Meinung

anscheinend zu verstehn gibt, dass die Stadt damals schon

unter diesem Namen existirte. Allein in der Darstellung

Rieht. 4. wird Endor nicht genannt; nach der gleichzei-

tigen Quelle C. 5. lag das Schlachtfeld uni ein Gutes

weiter gen Südwesten (s. V. 15.), und wird schon dess-

*) Pompon. Mela I, 11. Plin. H. N. 5, 14.: — antiquior terrarum

inumlutione ,
ut ferant.

**) Volneij a. a. 0. I, 8H.

***) Niebuhr lleisebeschr. 111, 41. 42.
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halb bei Endor nicht zu suchen seyn, weil die in der

Richtung von Haroset fliehenden Feinde (C. 4, 16.) den

Kison überschreiten mussten C. 5, 21. Die Erwähnung

des Tabor C. 4, fi. 12. 14. mag den Missgriff herbeige-

führt haben; und übrigens gehört der Psalm in die Zeit

der Maccabäischen Kriege *), zu welcher nicht nothwen-

dig sichere Kunde von jenem Ereigniss herabgelangt ist.

Akko endlich wird neben Ach/.ib schon Rieht. 1, 31. un-

ter den Städten aufgeführt, welche Ascher nicht eroberte.

Die Thatsache selbst verhält sich ohne Zweifel richtig;

im Weitern s. über den geschichtlichen Charakter vor»

Rieht. I. und II. das §. 101. Bemerkte. Mit Gewissheit,

behaupten lässt sich vorerst nur soviel, dass im Zeitalter

Micha’s Akko vorhanden war s. Mich. 1, 10.

§. 104.

Akko kann darum doch schon Jahrhunderte früher

existirt haben; und die genannten Städte überhaupt be-

messen ihren Ursprung nicht nach der Abfassungszeit der

Bücher, in welchen ihrer zuerst gedacht wird. Endor

z. B. setzt Dor voraus, und ist auch, weil im ßinnen-

Innde gelegen
, wohl jiingern Ursprungs, denn dieses, hat

aber gleichwohl älteres Zeugniss für sich. Der Zeitpunkt

der Gründung all’ dieser Städte bleibt noch auszumitteln.

Man könnte mehrere Auswanderungen annehmen ; es

könnte eine Stadt lange nach der andern, diese erst von

jener aus angelegt worden seyn. Allein man soll die

V’orannahmen
,
wo eine hinreicht, nicht willkürlich ver-

vielfachen; geschichtliche Spur haben wir nur von Einer

C'olonisirung; und schon der Umstand, dass die fraglichen

*) S. mein« Schrift: die Psalmen, historisch - kritisch untersucht

S. 138 ff.
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Seestädte wiederum eine Pentapolis ausmachen, weist auf

Gleichzeitigkeit ihrer Gründung hin. Diese reicht schon

wegen Endor's über die Periode des Saul hinauf. Da

aber die Philistäer Jabne’s 2 G'hron. 26, 6. von denen der

alten Pentapolis nicht unterschieden werden; da Akko

Mich. 1, 10., nicht minder Betsan 1 Sam. 31, 10. geradezu

als philistäische Städte betrachtet sind: so erhellt, dass

mit Gründung der neuen Colonien die Beschränkung des

philistäischen Bundes auf jene Pentapolis ihr Ende er-

reicht hat. Natürlich blieb sie vorerst und noch lange

der Schwerpunkt philistäischer Macht; und mit Ausnahme

von Gat (vgl. Am. 6, 2. 2 Kiin. 12, 18.) scheinen ihre

Glieder bis ins 8. Jahrhundert sich auf ihrer frühem Hübe

behauptet zu haben. Die altberühmten Städte, Juda's

Nachbarinnen, werden mit Bezugnahme auf ihr feindseli-

ges Verhält niss zu Juda (vgl. 2 Chr. 21, 16. 26, 6.) von

judäischen Schriftstellern (Am. 1, 6— 8. Sach. 9, 5 — 7.

Zeph. 2, 4. )
noch öfter zusammen und mit Ausschluss

jener nördlichem genannt. Die bindende Fünfzahl der

Fürsten aber (Rieht. 3, 3. Jos. 13, 3.) kommt 1 Sam. 6,

16— 18. um die Zeit von Eli’s Tode zum letzten Male

mit ausdrücklichen Worten vor, also diess ungefähr in

der Zeit, da jenes Endor gegründet worden seyn mag.

Das philistäische Heer lagerte damals (1 Sam. 4, 2.), wie

wiederum C. 29, 1., zu Aphek in der Nähe Jesreels, weit

oben im Norden; und es erhebt sich die Frage: wie kom-

men sie dorthin! was haben sie dort zu suchen, wenn

ihr Gebiet nicht über Ekron hinaufreichte! Sie konnten

dort nicht Boden gewinnen wollen für das Volk von

Asdod, nicht Land erobern, das durch feindliches Gebiet

vom Stammlande getrennt war, um Ansiedler dorthin zu

führen und sie aufzuopfern (vgl. Rieht. 18, 7.). Und doch

war damals weder der Krieg sein eigener, noch lediglich
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Friede sein Zweck; sie wollten erobern und eroberten

wirklich, wie aus 1 Sam. 7, 14. hervorgeht.

§. 105.

Dieser Stelle zufolge wären die von den Philistäern

Israel entrissenen Städte durch Samuel wieder zu Israel

gebracht worden na ist jVtpws. Diese nähere Bestim-

mung fällt auf. Davon, dass der Schauplatz des letzten

Kampfes anderswo gelegene Städte vermuthen Hesse, sehn

wir ab, weil in einem Friedensschlüsse diese Städte des

Südens abgetreten werden konnten. Aber jedenfalls wird

die Lage des nicht genau ermittelten Gat sich in der Art

bestimmen, dass es gar nicht weit von Ekron entfernt

war, und dann ist die Absteckung der Endpunkte, als

handelte es sich von einer langen Linie, nicht in der Ord-

nung, vielmehr ein befremdender Aufwand. Gat lag, wie

ich vermuthe, an der Stelle des spätem BunoyäßQu, Beto-

gabris, d. i. (naa rra, fnaa n'S (vgl. ^tmfcoQig= ^ntx),

wo noch jetzt das Dorf Das Wort "laa Mann
kann auch nachdrücklich betont werden ,

so dass es auf

den Sinn von “lis:» herauskommt (Hiob 38, 3. 40, 7. vgl.

16, 14. — Ps 18, 26. vgl. 2 Sam. 22, 26.). nun aber

bedeutet aram. und arab. auch Riese
,

z. B. den Orion,

vgl. auch Plin. H. N. 7, 16. Der Ortsname besagt: Hei-

malh des Riesen (Goliat, "itaan 1 Sam. 17, 51.) oder der

Riesen, nemlich jener vier 2 Sam. 21, 22. Das jetzige

Dorf ist von Olivenbäumen umgeben
(
Robinson Pal. II,

613.), wie vordem wahrscheinlich auch Gat (vgl. §. 6.). Der

Weg nach Norden führt in die Nähe von Beit Niiba (s.

C. Ritters Karte); und der Marsch nach dem letztem

Orte führte den König Richard über Beit gibrin (Bohaed-

din vit. Sal. p. 229.); von Nobe aber (Beit Nuba) floh

David nach Gat 1 Sam. 21, 1. 10. Vgl. übr. Robinson
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a. a. O. S. 620. — Die LXX nun, um auf die Stelle

1 Sam. 7, 14. zuriickzukonunen
,

die Uebersetzer, welche

in den 11B. Sam. einen im Ganzen weit bessern Text

befolgen, schreiben: unb AaxüXwros not lAüß. Letztere

Wort form wird zum voraus am wahrscheinlichsten durch

(3T3N) gedeutet; und auch im Arabischen wird 3

nusgestosscn ; ausserdem ist ja Achzib wirklich ein End-

punkt, mit Askalon auf der gleichen durch das Ufer be-

zeichneten Linie. Das südliche Achzib nemlich kann

Hesshalb nicht gemeint seyn
,
weil da die Linie Philistäa

durchschnitte. Xun aber erscheint diese Lesart gegen

jene des hebräischen Textes vorzüglicher. Sie konnte

nicht aus ihr entstehn. Die hebr. Lesart, welche an die

bekannte Grenze des eigentlichen Philistäa’s denken heisst,

ist auch die leichtere, ist verdächtig, eine Schwierigkeit

entfernen zu wollen. Endlich scheint sie auf dem be-

schränkten Standpunkte der spätem Judäer zu beruhn,

von deren Gesichtskreise die nördlichen Philistöer frei-

lich fern liegen. Jetzt in Samuels Tagen fragt es sich

noch um Philistäa's Verhältniss zu dem Einen Gesamnil-

israel. Ist also aber die Lesart der LXX richtig
,

so

hatten die Philistäer auf der ganzen Linie zwischen As-

kalon und Achzib israelitisches Gebiet an sich gerissen;

vermuthlich diess in dem Kriege, von welchem Cap. 4.

berichtet, entweder damals zuerst, oder ihre Eroberungen

vollendend. Xun das meinen wir ja eben, dass erst lange

nach der israelitischen Einwanderung die Philistäer nord-

wärts an dpr Küste und im-Binnenlande sich ausgebreitet

haben. Am Grenzpunkte Askalon, als läge er allzu süd-

lich, brauchen wir nicht anzustossen. Es scheint, dass

zwischen Askalon und Asdod judäisches Land sich her-

ein erstreckte; noch in Askalons Gebiete nach Eutebiu»

lag eine judäische Ortschaft Aaoio (Hazor), welche man
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in dem von Askalon nordöstlich gelegenen Dorfe Jtisür

wieder aufgefunden hat *). Und schon Jabne ist ja unse-

rer Ansicht nach jüngerer Gründung; und dass Dan, in

dessen Gebiete die Philistäer Joppe gründeten (vgl. Jos.

19, 46.), vordem Schifffahrt trieb, also ans Meer reichte,

wird durch Rieht. 5, 17. bewiesen seyn.

§. 106.

Jener plötzliche Zuwachs der Bevölkerung, welcher

die Philistäer um sich zu greifen veranlasste, trifft (vgl.

§. 102.) ungefähr in Simsons Zeit: und von dieser schei-

nen wir 1 Sam. 4., wo Eli stirbt, weit entfernt zu seyn.

in Wirklichkeit sind w:ir es nicht; vielmehr stehn wir

daselbst am Anfänge der Laufbahn Simsons **). Zur Zeit

der Wirksamkeit dieses Helden trägt Israel das Joch der

Philistäer (Rieht. 14, 4. 15, 11.); 1 Sam. 4, 9. haben die

Hebräer dasselbe getragen. Diess entweder ununterbro-

chen, oder aber hatten sie es inzwischen abgeworfen.

Wie es scheint, W'ar Ersteres der Fall; denn Simson

wird nur atfangen ,
Israel dein philistäischen Drucke zu

entziehn (Rieht. 13, 5.), und richtet in den Tagen der

Philistäer Israel zwanzig Jahre lang (C. 15, 20.). Diese

Tage haben sich demnach über die des Simson hinaus

erstreckt; und da im Ruche der Richter ihr Ende, 1 Sam.

von der C. 4, 9. erwähnten Periode des Druckes der An-

fang nicht angegeben ist, so urtheilen wir, dass die vier-

zigjährige Herrschaft der Philistäer (Rieht. 13, 1.) iin

*) Hobinson Pal. II, 631. Anm.

**) Vgl. Keil cbcoiiol. Untersuchung über die Jahre ,
welche vom Aus-

züge der Israeliten aus Aegypten bis zur Erbauung des Salomonischen Tem-

pels verflossen sind
; in den Dürptischen Beiträgen zu d. Iheol. Wiss. II,

303 If.
,

besonders S. 345 ff. 350 IT. — Hengstcnberg Authcnlie des

Pentalcuches II, 23 IT.
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J Buche Sam. noch bis C. 7, 3. 7. fortdaurc. Ein Ende

dieser Zeit der Schmach machte Samuel (1 Sam. 7, 10 ff'.);

ihr Anfang liegt also von da um 40 Jahre zurück, Simsons

Geburt kraft Hicht. 13, 5. noch diesseit dieses Termins,

alter nicht um vieles, da seine Thätigkeit 20 Jahre um-

fasst (C. 15, 20. 16, 31.), und er uin auf/.utreten doch

das Jünglingsalter erreicht haben musste. C. 14, 1., wo

er zuerst handelnd auftritt, leben seine Eltern noch; er

selbst ist noch unverheirathet, und fühlt zum ersten Male,

wie es scheint, Geschlechtsliebe. Wenn er nun innerhalb

der Philistäerperiode 20 Jahre lang wirkte, und schon vor

seiner Empfängniss die Philistäer Israel bedrückten: so

sind wir genöthigt, für sein wirkliches Auftreten die

früheste Zeit, in der Solches denkbar scheint, anzuneh-

men, nemlich sein IS. Lebensjahr; wie auch Uther und

Keil*) gelhan haben. Sonach trifft seine 20jährige Wirk-

samkeit im Allgemeinen auf jene 20 Jahre, welche 1 Sam.

7, 2. leer gelassen sind. Muthmaasslich fällt ihr Anfang

noch etwas früher, ehe dass die Lade nach Kirjat-jearim

kam. Mehr als sieben Monate vorher (1 Sam. 6, 1. vgl.

LXX) war die grosse Schlacht vorgefallen; sie trifft so-

mit höchst wahrscheinlich in das 19. Jahr der Philistäer-

periode, das 17— 18. Lebensjahr Simsons, der bald nach-

her auftrat.

§• 107.

Die 40 Jahre philistäischer Obinacht sind im Obigen

als eine bestimmte Angabe aufgefasst worden. Von vorn

kann diess nicht verwehrt seyn; die Zahl 40 ist zwar

im A. T. sehr häufig eine „runde,“ jedoch natürlicher

Weise nicht allemal. Diess im vorliegenden Falle wohl

*) Utter. annal. ad A. M. 2849. Keil a. a. 0. S. 352.
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darum nicht
,

weil das Buch der Richter anderwärts fiir

die Jahre fremden Druckes specielle Zahlen angibt, wel-

che als runde 7,um Theil nie gegolten haben können (vgl.

C. 3, 8. 14. mit C. 4, 3. 6, 7.). Sodann aber auch fügen

sich diese 40 Jahre in die übrige Zeitrechnung geschickt

ein; wie theilweise aus §. 106. hervorgeht, und noch

weiter erhellen soll, nachdem wir erst eine andere Ein-

wendung beseitigt haben werden. Nemlich wenn Eli 40

Jahre lang das Rirhferamt verwaltete (1 Sani. 4, 18.), so

fällt die erste Hälfte seiner Regierung über die Geburt.

Simsons und den Beginn der Philistäerherrschaft hinaus

in die Zeit der Richter Abdon
,
Elon und Ebzan (s. Rieht.

12, 8—15 ), welche somit schon besetzt ist. Hierauf lässt

sich nicht antworten: sie seyen nur partielle Richter ge-

wesen. Sie werden nicht als solche, sondern gleich dem

Eli als Männer aufgeführt, welche „Israel“ gerichtet ha-

ben; und Eli, der Hohepriester, am Orte des Central-

heiligthums, richtete ohne Zweifel „ganz Israel“ (1 San».

2, 22.). Eben in seiner Eigenschaft aber nls Hoherprie-

ster liegt die Lösung des Knotens. Eli war kein Richter

im engem Sinne, kein Heerführer, wie die bisherigen *).

Er war Priester, der allerdings auch bürgerliche Rechts-

händel schlichtete; und während der zweiten Hälfte seiner

öffentlichen Thätigkeit scheint er keinen eigentlichen

Richter neben sich gehabt zu haben. Es wird Keiner er-

wähnt ; und vor der Schlacht 1 Sam. 4. berathen sich

V. 3. die Aeltesten Israels, wie es scheint, ohne einen

Oberanführer. Um so leichter kehrte sich auch von sei-

ner frühem Wirksamkeit die richterliche Seite heraus;

zugleich aber ist deutlich, warum 1 Sam. 4, 18. LXX die

Dauer seines Richteramfes auf 20 Jahre herabgesetzt haben.

*) Haiyslmberg a. n. 0. S. 25 f. Keil a. n. O. S. 356.
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§. 108.

Indirect abgelehnt ist hiemit eine Meinung, welche

ihr Entstehn dem Bestreben verdankt, jene Summe von

<180 Jahren 1 Kön. 6, 1. mit den betreffenden besondern

Zahlen der BB. Sam. und der Kichter ansznglcichen ; die

Ansicht Keil»*) nemlich, dass die Rieht. 13, 1. ange-

merkte Bedriingung Israels durch die Philistäer mit der

C. 10, 7. erwähnten identisch und mit der ammonitischen

gleichzeitig sey. Dieselbe erheischt aber hier, wo die

Sache es mit sich bringt, dass jene 40jährige Periode an

eine bekannte Aera angekniipft w’erde, eine ausdrückliche

Widerlegung. Dem Zusammenhang und aller Analogie

zufolge (vgl. C. 4, 1. 3, 11. 12.) will der Verf. C. 13, 1.

sagen, dass nach dem Tode Abdons
,
da kein Richter in

Israel war, das Volk in die frühere Gesetzlosigkeit zu-

l ück fiel, und zur Strafe dafür den Philistäeru preisgege-

ben wurde. Dieser Beweisgrund wird von Keil a. a. O.

weder erkannt noch entkräftet. Wahr ist, dass der Er-

zähler die ammonitische Fehde, welche mit der phili-

stäischen nicht zusammenhängt und früher endigt, füglich

erst vollends abhandelte, ehe er sich in die Einzelheiten

des philistäischen Kampfes einliess. Allein wofern er

diesen gleichfalls ausführlich zur Sprache bringen wollte,

so war der Bericht unmittelbar an den Ansgang des Am-

moniterkrieges anzuschliessen ; cs durfte nicht erst der

Tod Jephtahs und die Geschichte von drei Richtern er-

zählt, nicht in der Zeit bis zun» 31. Jahre des philistäi-

schen Druckes fortgeschritten werden *’). Da der Verf.

die C. 10, 7. kurz berührten Philistäer hinter C. 11, 33.

*) A. a. 0. S. ;146 ff.

»*) Vgl. Keil a. a. 0. S. .148. \\ iiren die drei Itiohlcr erst nach

dem Aiifliiiren der philist. Bedrängang aufgetreten ,
so wäre die Sache

freilich noch Ur^er.
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nicht nachbringt, so hat er den damaligen Handel zu be-

schreiben nicht beabsichtigt.; und die C. 13, 1. erwähnte

Bedrückung Israels ist eine andere. Endlich hat die Keil

sehe Hypothese auch Das noch gegen sich, dass sie ohne

Unterstützung durch den Quellenschriftsteller jene Richter,

um neben den beiden letzten den Simson unterzubringen,

zu partiellen *) stempeln muss; zu welchem Behufe vor-

bauend Keil es auch viel wahrscheinlicher (!) findet, das

Y. 8. 9. erwähnte Betlehem, Geburtsort Ebzans, sey

nicht das südliche
,

sondern mit jenem Jos. 19, 15.

identisch.

§. 109.

Wenn wir nun Dem allen zufolge die Annahme

KeiVs als schlecht begründet verwerfen ; so müssen

wir doch zugestehn: die folgelose Erwähnung der Phili-

stäer C. 10, 7. ist und bleibt seltsam. Hinzu kommt,

dass die beiden Bestimmungen: in jenem Jahre und: acht-

zehn Jahre lang einen Widerspruch enthalten. Jephtah,

welcher 6 Jahre Richter war, bändigte die Ammoniter

(C. 12, 7. 11, 33.). Wenn Diese aber C. 11, 13. ver-

langen, Israel solle gutwillig seine Eroberungen heraus-

geben; wenn V. 27. der Ammoniter im Begriffe steht,

Jephtah, welcher als Repiäsentant Israels spricht, unge-

rechter Weise zu bekriegen: so scheinen nicht schon 12

Jahre der Feindseligkeit verflossen zu seyn. Auch konn-

ten die Ephraiiniten
, welche man gewiss sehr bald be-

schickte, nach 12 Jahren verweigerter Hülfe Demjenigen,

der sich zuletzt an die Spitze der Gileaditer stellte, un-

möglich so unmässig zürnen, wie C. 12, 1. berichtet ist.

Die Ephraimiten haben sich geschaart, nicht um den

Jephtah zu bekämpfen, sondern, nur etwas langsam.

*) A. a. 0. S. 349.
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gegen Ammon. Sie zeigen sich also willig; aber woher

dieser gute Wille jetzt, wenn sie 12 Jahre zugesehn hät-

ten * Somit ist. klar, dass die Bestimmung in jenem

Jahre sehr wohl, die der 18 Jahre dagegen durchaus

nicht zu diesem Berichte über die Ammoniter passt. Wir

müssen daher diese 18 Jahre, dessgleichen aber auch aus

obigem Grunde die Erwähnung der Philistäer beanstanden.

Wie die Ammoniter und *» jenem Jahre , so scheinen

auch die Philistiier und achtzehn Jahre lang sich zusam-

menzuordnen ; und es bleibt nur noch zu erklären übrig,

welches Weges die Philistäer mit dieser Zahlangabe hie-

her gekommen sind. Die Philistäer, hier vorangestellt,

wahrscheinlich aus V. 11., wo sie gleichfalls neben den

Ainnionitern auftreten, und auf frühere Bedrängung durch

Philistäer zurückgeschaut wird. Davon vermisste ein Le-

ser oder Bearbeiter, die Notiz C. 3, 31. nicht beachtend,

im Vorhergehenden den Bericht, und setzte desshalb an

der nächsten schicklichen Stelle öTH»bB va ein. Freilich

hatte er selbst nur von der C. 13, 1. zur Sprache kom-

menden Bedrückung durch die Philistäer irgendwoher ge-

schichtliche Kenntniss; und diess verräth er durch seinen

Zusatz von den 18 Jahren. Achtzehn Jahre lang werden

sie Israel in der That befehdet und geängstigt haben

(vgl lXXT'i tssvi, was allerdings noch stärker); denn

erst im 19. kam es (vgl. §. 106.) zu der grossen Schlacht

1 Sam. 4., welche das Uebergewicht der Philistäer ent-

schied
,
so dass von nun an in der Epoche Simsons Israel

ihre Oberherrschaft anerkennt, und auf den Grund dieses

Verhältnisses beide Völker unter sich den Landfrieden

halten
,
welchen zu brechen Simson einzig sich berufen

fühlt vgl. Bicht. 14, 9— 11.

Uitz'uj

,

die Philistäer. II
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§• 110 .

Unsere nächste Aufgabe ist nun, jene philistäische

Epoche nach der bequemsten und gebräuchlichsten Aera

r.u lixiren, nemlich nach Jahren vor Christi Geburt.

Unser Ausgangspunkt ist die gemeine; hier nicht weiter

zu besprechende Annahme, dass der Regierungsantritt

Salomo's auf das Jahr 1015 v. C'hr. falle; und zugleich

erklären wir uns ohne fernere Erörterung für die Richtig-

keit der Aussage 1 Kön. 6, 1., dass Salomo's viertes Jahr,

in welchem der Teinpelbau begann, das Jahr 480 seit

dein, Auszuge aus Aegypten gewesen, indem ihr keine

ausdrückliche andere Angabe entgegensteht, und die Dif-

ferenz der Summe benannter Zahlen im Ricbterbuche zu

Ungunsten der letztem zu deuten seyn dürfte. Rechnen

wir nun also vom Jahre 1015 zurück, so führen uns

zunächst 40 volle Regierungsjahre Davids (2 Sam. 5, 4. 5.

1 Kön. 2, 11.) bis zu 1055 als dem Todesjahre Sauls;

Uber Diesen aber besitzen wir keine sofort brauchbare

Zeitangabe *), sondern müssen die ungefähre Dauer seines

Königthums erst ausznmitteln suchen. Bei seiner Erwäh-

lung steht Saul in reifem Jünglings- oder Mannesalter

('Tins); sein Vater lebt noch; und es wird von ihm

nicht, wie von Isai 1 Sam. 17, 12., angemerkt, dass er

damals schon ein Greis gewesen sey (1 Sam. 9, 1. 2.).

Beide Umstände führen darauf, dass Saul nicht über 40

Jahre alt war. Aber schon damals, wie aus C. 13, 3.

(vgl. 10, 5.) und 13, 8. (vgl. 10, 8.) hervorgeht, war sein

Sohn Jonatan waffenfähig, also wenigstens 18—20 Jahre

alt, und Saul demnach allerdings ungefähr vierzig. Sein

vierter Sohn (vgl. 1 Sam. 31, 2.), Isboset, ist 40 Jahre

*) lieber 1 Sam. 13, I. Apg. 13, 31. Joseph. Arch. VI, 14. §. 9.

I. Keil a. a. O. S. 358. 359.
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alt bei ries Vaters Torte (2 Sam. 2, 10.), Letzterer somit

etwa 60, viel darüber schon desswegen nicht, weil er

noch persönlich in den Krieg zieht und kämpft ( 2 Sam.

1, 6. 1 Sam. 31, 4.). Dergestalt steckt sich filr seine

Regierung ein Zeitraum von ungefähr 20 Jahren ab, ge-

nauer: von soviel über 20, als Isboset jünger, denn Jona-

tan ist. Dieses Datum lässt sich mit Hülfe von 1 Sam.

13, 1. genauer bestimmen.

§ 111 .

Die Stelle lautet: Saul war ... Jahre alt, da er

König wurde; und zwei Jahre herrschte er über Israel.

In der Angabe des Lebensalters ist die Zahl ausgefallen;

und die Aussage über die Regierungsdauer kann unmög-

lich richtig seyn. Dem verlornen Zahlworte oder -Zeichen

können wir nicht nachjagen, der Satz ist und bleibt

nichtssagend; des Verses zweite Hälfte dagegen spricht

eine positiv falsche Behauptung aus*); und es fragt sich:

woher diese zwei Jahre? Man könnte denken: aus der

Stelle 2 Sam. 2, 10., kraft welcher Sauls Sohn, 40 Jahre

alt bei der Thronbesteigung, zwei Jahre regiert hat.

Allein wer hieher seine Zuflucht nahm, der würde auch

die Zahl 40 mit herübergeholt haben. Fand sich 1 Sam.

13, 1. in der That diese Zahl oder eine andere einmal

vor, so stand damals auch an der Stelle der zwei Jahre

vermuthlich noch das Richtige. Wo nicht, so hätten ent-

weder die zwei Jahre dessen Platz eingenommen, oder

eine andere falsche Zahl, oder die Schrift war unlesbar

geworden. Stand das Richtige da, so war, auch wenn

wirklich die Zahl 40 vorherging, keine Veranlassung, es

*) Zur Zeit von Sauls Tode war ein Enkel von ilun fünf Jnhre ult

2 Sam. 4, 4. Da müsste er schon bei seiner Thronbesteigung Grossvater

gewesen sevn.

11 *
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nach 2 Sani. 2, 10. zu ändern. Bot jener frühere Text

die zwei Jahre schon, so wären die vierzig erst hinterher

ausgefallen ; im Uebrigen kehrt unsere Trage zurück.

Auf den Fall einer andern falschen Zahl
,
von der wir

nichts wissen, und die kaum anslüssiger als die zwei

seyn konnte, brauchen wir nicht einzugehn; einzig denk-

bar wäre noch, dass man eine Lücke aus 2 Sam. 2, 10.

ergänzt hätte. Der Text wäre also vollständig gewesen,

wo jetzt eine Lücke, und umgekehrt. Diess wäre aber

kein einfaches und darum wahrscheinliches Verhältnis«.

Auch ist die Zahl vierzig, welche auf 2 Sam. 2, 10. hin-

übergeleitet hätte
,
ja nur hypothetisch. Endlich mussten

Jedem, der bis 2 Sam. 2, 10., also die Geschichte Sauls

gelesen hatte, für die Zahl der Begebenheiten unter ihm

zwei Jahre viel zu wenig dünken, so dass Sauls König-

thum darauf zu beschränken es einen zwingendem Grund

brauchte, als den Umstand, dass Isboset nicht länger

regiert hat. Nach allem dem lässt sich die Zweizahl

1 Sam. 13, 1. schlechterdings nur begreifen als Ueberrest

der ächten Zahlangabe; und es hat somit kraft §. 110.

tsmusi D’n'ü ursprünglich im Texte gestanden. Nicht

muss ö^nic ; denn da wäre Jonatan bei des Vaters

Thronbesteigung wenigstens 30, Saul selbst 50 Jahre alt,

also nicht mehr “lina, sein Vater ein Greis gewesen.

Noch weniger D’rno. Nähmen wir diese Zahl an,

so würde Saul als ein Siebenzigjähriger fechtend fallen;

David wäre bei seinem Regierungsantritte noch nicht auf

der Welt gewesen (2 Sam. 5, 4.); und sein inniges

Freundschaftsbündniss mit Jonatan wäre bei der grossen

Altersverschiedenheit der Beiden ein psychologisches Räth-

sel. DTö dagegen steht nicht nur mit dem von

vorn gefundenen Ergebnisse im Einklang, sondern eröff-

net uns zugleich eine Möglichkeit
,
den Hergang des Ver-
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derbnisses zu erklären. Der Vers, in LXX fehlend und

hier eigentlich unächt, ist von einem Ueberarbeiter in die

Fuge eingesetzt, und seinem Inhalte nach anderswoher

entlehnt worden. Diese Entstehung des Verses lässt als

annehmbar erscheinen, dass der Verf. frcia hinter ni-iias

weggelassen habe: was gegen den gewöhnlichen Sprach-

gebrauch verstösst, aber, da mt) vorhergeht, wohl ge-

schehn konnte. Ein flüchtiger Abschreiber sodann — und

die BB. Samuels sind sehr nachlässig abgeschrieben —
welcher das Wort Jahr erwartete, las ir-uu aus triu>9

wie trsaj. Damit hatte er sich auf eine Zahl unter Eilf

angewiesen, welche er an b’ntB besass. Dieses als voran-

gehend setzte er in den Stat. constr. ; den Rest »i, wo-

mit er nichts anzufangen wusste, licss er weg.

§. 112 .

Mit den 22 Regierungsjahren Sauls erreichen wir das

Jahr 1077 vor Chr., und haben nun die Dauer des Rich-

teramtes Samuels zu bestimmen. Da die Meinung des

Volkes schon im Jüngling den künftigen Propheten er-

blickte (1 Sam. 3,20.), so dürfte er um öffentlich aufzu-

treten schwerlich über sein 30. Jahr hinaus zugewartet

haben. Er verwaltete aber sein Richteramt bis zum Grei-

senalter, und setzte, wie es scheint, nur W'eil ihm die

Führung desselben zu beschwerlich wurde, seine Söhne

zu Richtern ein 1 Sam. 8, 1. Sein Alter ist a. a. O. V. 5.

Grund mit, einen König zu verlangen. Wir dürfen also

unbedenklich für die Dauer seines Richteramtes ungefähr

40 Jahre, den Anfang somit ins Jahr 1117 ansetzen; und

es ist bloss die Frage, ob dieses Jahr gegen das Ende

hin oder am Anfänge der mehr als 20jährigen Periode

liegt, in welcher die Philist äer die Oberherrschaft unbe-

stritten ansiibten. Eine richtige Auffassung von 1 Sam.
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7, 2 — 4. gibt den Ausschlag für Erst eres. Schon aus

syntaktischem Grunde kann V. 2. nicht gemeint seyn,

die ausschliessliche Verehrung Jehova's *) habe sich von

Anfang der 20 Jahre an ins Werk gesetzt; und wenn

man denken wollte, sie sey im Verlaufe derselben all-

iniihlig überall durchgedrungen, und iin zwanzigsten sey

die Reform vollendet gewesen: so erscheint wenigstens

Samuel V. 2. nicht dabei betheiligt. Vielmehr aber ist

mit 'in in:’! das V. 3. 4. Folgende durch allgemeinen

Ausdruck vurausgenommen ** ). Mit dem Abthun der

fremden Götter auf Samuels Veranstalten hängt sein Be-

rufen einer Volksversammlung V. 5. zusammen, welche

die Philistäer unter die Wallen bringt V. 7. Bis in jenes

20. Jahr hatte Israel also die fremden Götter beibehalten,

da reformirte Samuel seinem Charakter ganz gemäss

durchgreifend auf einmal
;
und im Vertrauen auf die durch

Herstellung des reinen Cultus wiedergewonnene göttliche

Gnade ging er in den Krieg. Die fremden N'ationalgötter

waren auch fremde Herren (vgl. Jes. 26, 13.); und dass

man ihrem Dienste sich entzog, war ein erster Schritt

im Streben nach nationaler Unabhängigkeit, der den

zweiten weissagte. Hier nun aber zuerst in der Ge-

schichtserzählung — über C. 4, 1. s. §. 113. — und auch

in der Wirklichkeit tritt Samuel öffentlich auf, und zwar

als Verbesserer der Guttesverehrung in der Eigenschaft

eines Propheten, in welcher er auch V. 8. Fürbitte ein-

legen soll vgl. V. 15. Wenn er nemlich mit der Auffor-

derung V. 3, bis in jenes 20. Jahr wartete, so ist er auch

*) IfBM ist nach der Formel 4 Mos. 14, 24. Jos. 14, 9. 14 . zu

erklären vgl.

**) L’ebcr diese Sitte der hebräischen F.rzählcr s. Ewald Comjios,

der 0 enesis S. 151 ff.; meinen Comm. zu Jer. S. 300.; vgl. 1 Mos. 24,

29, 30. 2 Sam. 3, 27. 30. u. s. w.
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jetzt zuerst aufgetreten; denn mit dem Gebote V. 3. muss-

te er nothwendig beginnen. Glücklicher Erfolg sodann

scheint sein Ansehn so weit erhöht und begründet zu ha-

ben ,
dass er fortan als der Richter Israels anerkannt

wurde. Mithin ist die ganze Periode der philistäischen

Bedrückung zu den 1117 hinzuzurechnen, und ihr An-

fangspunkt, die wahrscheinliche Epoche der dritten kre-

tischen Colonie, wäre das Jahr 1157.

§• 113.

Sofern die 40 Jahre von Samuels Kichterwürde nur

auf Muthmaassung beruhn
, ist auch die bestimmte Zahl-

angabe 1157 eine unsichere. Auf sie gerade kommt es

aber auch nicht an. Uns genügt, ungefähr die Mitte des

12. Jahrhunderts für jene Epoche hernusgefunden zu ha-

ben; und dieses wesentliche Ergebniss wird noch auf

einem andern Wege erzielt. Samuels Alter und die Ju-

gend Davids grenzen zusammen Nähmen wir nun 70

Jahre Samuels zu den 70 des David hinzu, so -würden

wir bis zum Jahre 1155 hinaufreichen. Nun laufen frei-

lich jene Grenzen in einander Samuel ist noch Davids

älterer Zeitgenosse; und es fragt sich: wieviel haben wir

dieses Umstandes halber von jener Summe abzuziehn 1

Einmal keine 30, keine 29 Jahre; denn Samuel war be-

reits todt (1 Sam. 25, 1.), als David dieses Alter erreichte

(2 Sam. 5, 4. 1 Sam. 27, 7.). Der Abzug wird noch weiter

bedeutend zu ermässigen seyn
,
weil Samuel

,
lange bevor

die weniger historische Quelle Cap. 16. ihn mit David

zusammenbringt, ein alter Mann ist C. 8, 1. 5. Samuel,

welcher bis tief in die Periode Sauls hinein noch lebte,

kann ein Alter von einigen und 80 Jahren erreicht ha-

ben ; David seinerseits war bei Sauls Thronbesteigung,

d. h. als Samuel Alters halber seines Amtes ganz oder
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(vgl. C. 7, 15.) theilweise sich begeben halte, den §§. 110.

111. zufolge ein achtjähriger Knabe; und diese 8 Jahre

allein würden somit in Abrechnung kommen. Wir sehn

hievon ab, und fragen: welches Alter ungefähr maass ihm

der Verf. von C. 16, 1— 12. selbst bei auf die Zeit, da

Samuel seine Bekanntschaft machte! Ihm wird schon

die Ilut der Heerde anvertraut (V. 11.); und aus nächster

Folgezeit nennt ihn derselbe Verf. V. 18. einen Kriegs-

inann. Das Stück C. 16, 13— 23. gibt über Davids Ge-

langen an den Hof eine andere Sage, als Cap. 17.;

doch über die ungefähre Zeit, das Alter Davids dazumal

scheint keine Differenz obgewaltet zu haben; die Stelle

C. 17, 15. gehört bekanntlich dem Diaskeuasten an. ftun

aber ist David der jüngste von acht Brüdern (C. 16, 10.

11.); und nur die drei ältesten thun C. 17, 13. Kriegs-

dienst. Er wird daher C. 16. schwerlich über 16 Jahre

alt zu denken seyn ; und zwischen hier und C. 8, 1. mag

immerhin auch eine Anzahl von Jahren liegen
,

so dass

es in der That darauf herauskoniinen kann
,

dass David

um die Zeit von C. 8, 1. acht Jahre alt gewesen. Diese

ziehn wir also von den 70+ 70 und somit von 1155 ab,

— Rest 1147. Allein Samuels Geburt fällt ja nicht noth-

wendig in das erste Jahr der philistäischen Oberherr-

schaft; Niemand sagt uns, dass er zur Zeit der Schlacht

C. 4. schon 19 Jahre alt gewesen sey. Im Gegentheil

erscheint er kurz vorher noch als Knabe; die Worte

C. 3, 21. 4, 1., welche Dem zuwiderlaufen, sind in LXX
durch einen viel bessern Text ersetzt. Stand er wirklich,

wie wir §. 112. angenommen haben, bei seinem öffent-

lichen Auftreten im 30. Lebensjahre, so war er jetzt im

19. der Philistäerherrschaft neunjährig. Zehn Jahre also

sind noch hinzuzuzählen ; und so erhalten wir nochmals

die Zahl 1157.
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§. 114.

Die Untersuchung §. 113. lehrt bloss, dass 21 Jahre

vor seinem öffentlichen Auftreten Samuel, sowie dass

David zur Zeit von Samuels Abdnnkung ein Knabe war;

die 9 ,
beziehungsweise 8 Jahre dazu sind aus der erstem

Ausführung §. 110— 112. entlehnt worden. Das genaue

Zutreßen der Endzahl §. 113. kann und soll also Nie-

manden blenden; bewiesen scheint, dass das Ergebniss,

welches auf dem letztem Wege gewonnen wird
,
vop dem

des erstem Verfahrens nur um so viel abweichen kann,

als man das Alter der beiden Knaben zu seiner gegebenen

Zeit höher oder niedriger schätzen will. Im Allgemeinen

hat als Anfang der philistäischen Obmacht die Mitte des 12.

Jahrhunderts sich bestätigt; des Weges, welchen wir im

Folgenden einschlagen, stösst sie wenigstens auf keine

Widerlegung, Jephtah nemlich lässt Rieht. 11, 26. die

Israeliten schon 300 Jahre in Hesbon und den Nachbar-

städten sesshaft seyn ; mit der Botschaft an Ammon
, in

welcher diese Notiz vorkommt, beginnt er seine Verwal-

tung. Rechnen W’ir somit die Dauer der letztem zu den

Zeiten der drei folgenden Richter hinzu, so sind bis zum

Anfang der philistäischen Epoche 331 Jahre verflossen;

und dieser Anfang fällt 149 früher, als der Tenipelbau,

d. h. auf d. J. 1161. Es sind aber die 40 oder vielmehr

(vgl. 5 Mos. 2, 14. mit 4 Mos. 21, 12 f.) 38 Jahre des

Zuges durch die Wüste noch nicht dabei; diese mitge-

rechnet, versteigen wir uns bis an die Grenze des 13.

Jahrhunderts: allerdings eine erhebliche Differenz. Von

vom nun betrachtet, muss es mit der Zahl 300 im Allge-

meinen sich wohl richtig verhalten. Der Vcrf. hatte keine

Veranlassung die wahre Zahl zu übertreiben; denn mit

Dreihundert, wofern Hundert oder Zweihundert das Rich-

tige w'ar, wurde die Triftigkeit des Arguments V. 26.
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in keiner Art wesentlich erhöht. Audi zeugt das Ver-

hältnis dieser Angabe zu der unzweifelhaft richtigen

1 Kön. 6, 1 . im Ganzen für sie. Auf der andern Seite

kann die Zahl insofern eine ungefähre seyn, als der Verf.,

auch wenn z. 11. 299 oder 301 das Genauere war, den-

noch in runder Summe 300 gesagt haben würde. Es w'ar

ihm nicht nothwendig um eine scharf bestimmte Angabe

zu thun, wie solche 1 Kön. 6, 1. der Zweck des Schrift-

stellers mit sich brachte; dagegen könnte er auch, weil

seitdem wirklich gerade 300 Jahre verstrichen sind, ihre

Erwähnung in die llede Jephtahs aufgenommen haben.

Was nun aber die 40 Jahre des Zuges durch die Wüste

anlangt ,
so sind dieselben im Pentateuch allerdings als

bestimmte Zahl aufgefasst (vgl. 4 Mos. 33, 33. 39. und

5 Mos. 34, 7. mit 2 Mos. 7, 7. — 5 Mos. 1, 3. 2, 14.) *);

allein ob diese Auilhssung die ursprüngliche war, ob nicht

die Hesonderung in 2 und 38 nnchgehends hineingetragen

wurde, ist die Frage. Die Zahl 40, welche oft genug

als eine runde erscheint**), kann diess auch Am. 2, 10.

5, 25. seyn, und zieht diesen Verdacht um so mehr auf

sich, als zwischen 4 Mos. 13. und 20., zwischen dem

zweiten und dem letzten Jahre eine geschichtlose Lücke

klatft, welche der Aufruhr Korahs und Aarons Stab nicht

ausfüllen***). Hiegegen wolle Niemand "j") fragen, was

denn aus dem Zeitraum des babylon. Exils uns erzählt

werde. Lieber diesen ist ein Geschichtswerk überhaupt

nicht vorhanden: der Pentateuch dagegen will die Ge-

schichte des Zuges durch die Wüste erzählen. Wenn

*) S. Keil a. a. 0. S. 327.

**) S. IVincr Rcal-W II. II, 827.

***) Vgl. de Welle Kritik der Mos. Geschichte S. 351.

f) Mit Wincr a. a. 0. S. 8 18.
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frrnei' Göthe

*

) glaubt, die 18 Stationen 4 Mos. 33, 18

— 35. ,
von welchen die Geschichtserzählung nichts mel-

det, seyen nach Fiction eingeschaltet, um die 38 Jahre

des Herutnirrens in der Wiiste erklärlich zu machen: so

ist er nicht mit der Bemerkung abzufertigen *’), dass

dann 4 Mos. 33. mit 5 Mos. 2, 14. in Widerspruch Ireten

würde, weil die 38 Jahre auf den Marsch von Kades

nach dem Bach Sared kommen; dass folglich der Urheber

jener Fiction seine aus der Luft gegriffenen Namen zwi-

schen V. 40. und 4t. einschalten musste, wenn er das

5. B. Mose vor sich hatte. Wenn er es aber nicht vor

sich hatte, wie dann? wie beweisen wir, dass er es vor

sich haben musste? Auch abgesehn von der müssigen

Bedingung, beruht jene Einwendung auf einem Missgriffe.

Israel war zweimal in Kades; das erste Mal 4 Mos. 13,

26. im zweiten Jahre des Zuges (vgl. C. 10, 11.), sodann

wieder C. 20, 1. 22. im vierzigsten Jahre (vgl. V. 27 ff.

mit C. 33, 38.). Das C. 33, 37. erwähnte Verweilen zu

Kades ist deutlich genug das zw'eite; die Stelle entspricht

der C. 20, 1. Von selbst aber versteht es sich, dass die

38 Jahre von jenem ersten Aufenthalte in Kades, vom

zweiten Jahre an gerechnet sind, so dass sie die 40 ge-

rade voll machen. Von dieser erstmaligen Anwesenheit

in Kades schweigt das Verzeichniss C. 33. allerdings.

Nemlich wie es selber V. 36. von Eziongeber in einem

Sprunge nach der Wüste Zin, so führt uns die Stelle

C. 12, 16. unmittelbar von Hazerot in die Wüste Pharan;

und von diesem Marsche will das Verzeichniss, da sofort

hinter Hazerot die unbekannten Namen kommen, offen-

bar zunächst die einzelnen Stationen aufzählen.

*) Wesüistl. Divan, Werke XXI. B<1. Ausg. v. Jahr 1820. S. 395 f.

**) 115«er n. a. 0. S. 811.
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V. 23. ist vielleicht jener kahle Berg gegen Seir hin Jos.

11, 17.; und zu Moserot V. 31. sind die Wanderer am
Berge Hör (5 Mos. 10, 6.) *) eine Station weit vom was-

serreichen Kades angekommen (vgl. 4 Mos. 20, 8 f. und

V. 22. mit 5 Mos. 10, 6.), unverkennbar in der Richtung

nach Süden ziehend
,
dessen Endpunkt sie mit E/.iongeber

V. 25. erreichen. Südwärts aber dem Schilfmeere zu soll

4 Mos. 14, 25. (vgl. 5 Mos. 1, 40.) das Geschlecht Wan-

dern, welchem binnen der 40 Jahre auszusterben beschie-

den ist (V. 29 f. 34.); und wenn 4 Mos. 20, 1. Israel

wieder nach Kades kommt im 40. Jahre, so scheint der

Kreislauf vollendet zu seyn, und das Verzeichniss hat

nicht so Unrecht, sie dorthin von Eziongeber aus gelan-

gen zu lassen V. 36. Warum aber nennt es Kades nicht

das erste Mal parallel der Stelle C. 13, 26.1 Die Ant-

wort liegt im 36. Verse. Kades ist hier nicht ein Ort in

Pliaran oder in Zin, sondern die Wüste Zin selbst, und

konnte in der Aufzählung einzelner Lagerplätze nicht auch

als ein Ort in Kades, d. i. Zin angeführt werden.

§. 115.

Erinnern wir uns an die kritischen Resultate über

das Alter der in den Pentateuch aufgenommenen Quellen-

schriften und die Zeit seines endlichen Abschlusses; er-

wägen wir die Geschichtlosigkeit jener 38 Jahre und die

unzulängliche Ausfüllung dieser Lücke durch 18 Stationen,

fast alle sonst unbekannten Namens; und nehmen wir

hinzu, dass die Zahl 40 ohnehin häufig als eine runde

vorkommt: so wird kein Kritiker in den 40 Jahren des

Zuges eine von Anfang an bestimmte, geschichtlich wahre

*) Vgl. Heniistenlcr/j a. a. 0. S. 429 (T. und überhaupt von Rnumcr

der Zug der Israeliten u. s. w. S. 39 ff.
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Zahl erkennen. Wenn wir ferner bedenken, dass jene

Wüste, an Flächenrnutn obendrein unbeträchtlich und zum

Tbeile schon besetzt, nicht den zehnten Theil der Volks-

menge, die 2 Mos. 12, 37. 38, 26. 4 Mos. 11, 21. ange-

geben wird, auf die Dauer ernähren konnte; dass mithin

der Trieb der Selbsterhaltung frühzeitig den Wunsch rege

und es zu einer Nothwendigkeit machen musste, um jeden

Preis aus der Wüste herauszukommen; wenn Guthe
,
die

Wanderung von Kades bis wieder nach Kades 4 Mos. 14,

25. vgl. C. 20, 1.) von der Rechnung ausschliessend, her-

ausbringt, dass der Zug vor Ende des zweiten Jahres

gar wohl an den Jordan gelangen konnte; wenn die Rie-

sen, welche im zweiten Jahre des Zuges zu Hebron wohn-

ten (4 Mos. 13, 22.), angeblich 45 Jahre später (Jos. 14,

7. 10.) alle drei noch daselbst angetroffen werden (Jos.

15, 14. Rieht. 1, 10.): so muss uns gestattet seyn, jene

ungenaue Zahl auch für eine mythische zu halten ; und

wir haben die ßefugniss, sie für gewaltig übertrieben an-

zusehn. In der That nun aber konnte der Urheber des

Verzeichnisses 4 Mos. 33. mit jenen 18 Stationen doch

schwerlich den Raum von mehr als 37 Jahren ausfiilien

wollen; während er für wenig über zwTei Jahre deren 25

zählt. Dass jene Stationen und eine zweite Ankunft der

Israeliten in Kades fingirt seyen, ist nicht erhärtet; w’ir

sind mithin genöthigt, die Dauer des Zuges über den

Bereich zweier Jahre zu erstrecken. Wenn nun das letzte

Jahr über jene 18 Stationen hinausfällt C. 20, 1.; wenn

Israel im 2. Monat des 2. Jahres am zwanzigsten Tage

vom Sinai aufbrach (C. 10, 11.), sich sodann nach drei

(V. 33.) oder mehr Tagen am Orte „Lustgräber“ lagert,

wo mehrtägiger Aufenthalt (C. 11, 32.); wenn in Hazerot

wenigstens 7 Tage verweilt wird (C. 12, 15.): so kom-

men auf die 25 Stationen zwei Jahre und wenigstens zwei
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volle Monate; und nach diesem Verhiilfnisse ungefähr

haben wir auch die Zeit für die 18 Stationen zu berech-

nen. Sie kann nicht unter Einem Jahre
,

nicht über zwei

betragen. Da sie nun aber mit dem Jahresschluss selber

vor C. 20, 1. zu Ende geht, so umfasst sie einmal dieses

Jahr selbst, und sodann den Hest des zweiten Jahres,

welchen man von Hnzerot an noch vor sich hatte, mit kei-

nen vollen zehn Monaten. Somit hat der Zug durch die

Wüste vier Jahre gedauert; das angeblich vierzigste war

in Wirklichkeit das vierte; und durch diese Annahme

wird uns nun auch Mittel und Weg eriitlhet, die Ent-

stehung jener mythischen Zahl zu erklären. Aus 4

konnte gar leicht 40 werden; und wenn Solches durch

die Sage, im Munde des Volkes geschah, so -war Diess

keine andere oder grössere Sorglosigkeit, denn jene des

Abschreibers, welcher Jer. 38, 10. 2 Sani. 23, 13. Drei

in Dreissig verwandelt hat. Auch kommen merkwürdiger

M eise die 40 Jahre anstatt der 4 anderwärts im A. T.

wieder vor. Wenn 2 Sam. 15, 7. Absalom nach Verfloss

von 40 Jahren, seit er Verrath zu spinnen angefangen

hat, sich gen Hebron beurlaubt, um die Empörung aus-

hrcchen zu lassen: so ist die Zahlangabe viel zu hoch;

der Text fordert Verbesserung. Aber schreiben wir

„vierzig Tage“ — eine wohlfeile Conjectur! — so wird

die Frist zu kurz; dergleichen Dinge, wie Erschaffung

einer mächtigen Parthei (V. 12.), Umstimmung eines

ganzen Volkes, sind nicht so geschwind bewerkstelligt.

„Vierzig Wochen“ oder noch besser „vierzig Monate“

könnten etwa nusreichen. Allein man spricht nicht also

;

die Tage werden nicht zur Woche, sondern zum Monat

verbunden, und vom Jahre nur die Bruchtheile in Mon-

den aufgelöst. So bleibt uns, da eine Lesart zu stellen

ist, ans welcher die des Textes füglich entstehn konnte,
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nichts Anderes übrig, als vier Jahre, Ü'vü sa^t» *): eine

Zahl, die weder zu gross, noch zu klein scheint. —
Schlagen wir nun aber dieser Analogie folgend die Zeit

des Zuges durch die Wüste zu 4 Jahren an, und nehmen

diese 4 Jahre zu 300-{— 3t- hinzu, so bleiben von 480 abge-

zogen nur noch 145 Jahre für den Zeitraum zwischen Rieht.

13, 1. und 1 Kön. 6, 1. Diese 145 und 1012, das Datum

des Tempelhaus, zusammengerechnet, ergibt sich die Zahl

1157; das §. 112. und 113. gefundene Resultat hat sich

nochmals bestätigt; und die drei angestellten Berechnun-

gen bürgen gegenseitig jede fiir die beiden andern.

Wanderung Dans und Gründung von Inseltyrus

in Folge des Landcns der Fhilistäer.

§. 116.

Durch philistäische Niederlassungen zunächst an der

Küste wurden nicht bloss die Phönicier beeinträchtigt,

welche vor Israels Einwanderung ohne Zweifel das ganze

Gestade bis zur Grenze der Avviiu inne hatten (1 Mos.

10, 19.), sondern die neuen Pflanzer stiessen auch mit

den Hebräern zusammen, z. B. dem Stamme Dan. Dieser

wohnte am Meere (Rieht. 5, 17.); und wenn nach 1 Sam.

7, 14. LXX die Philistäer von Askalon an nordwärts

(vgl. §. 105.) israelitische Städte an sich gerissen haben,

so sind zunächst Ortschaften Dan’s mit dabei. Wenn nun

unmittelbar auf die Geschichte des Daniten (Rieht. 13, 2.)

Siinson C. 17. 18. ein Bericht folgt, wie dass Leute vom

Stamme Dan, ihrer 600 Bewaffnete (C. 18, 11.), sich um

Wohnsitze umsehn, so liegt die Vermuthung sehr nahe,

*) So schon der sjt. ond arub. l’cbrrsetzer , Josephus . Thcodorcl

u. s. w. ; s. Theuiut z. d. St
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Dieselben möchten ans ihrem bisherigen Besitzstände durch

die Philistäcr verdrängt worden seyn. Man hat nun frei-

lich zu denken, dass die Austreibung der Hebräer zur

Zeit von Simsons Tode lange vollends bewerkstelligt wrar;

ja den ersten Stoss, welcher sie aus ihrem Eigenthunie

warf, gab ihnen eben die Landung neuer Ankömmlinge;

und dagegen wird erst hinter der Angabe vom Tode

Simsons der Bericht über jene Daniten erstattet. In-

dessen ist aus dieser Anordnung kein Schluss zu ziehn.

Die beiden Erzählungen C. 17. 18. und C. 19— 21., in

anderer Weise als die C. 1— 16. angelegt (vgl. C. 17, 6.

18, 1. 19, 1. 21, 25.), bilden einen Anhang zu dem eigent-

lichen Buche der Richter. Die zweite Geschichte fällt in

Zeiten, da noch Pinehas, Aarons Enkel, Hoherpriester

war (C. 20, 28.) ; auch die erste kann somit in die Pe-

riode vor Simsons Tode, etwa in die Zeit kurz vor oder

nach seiner Geburt einzuweisen seyn, könnte aber aller-

dings auch einer viel frühem Zeit angehören; in welch

letzterem Falle sie mit dem Umsichgreifen der Philisfäer

in keiner Verbindung stände. In der That spricht für

eine frühere Epoche die Stelle C. 18, 1., welche besagt,

in den Tagen des Vorganges C. 17. habe der Stamm Dan

ein Erbtheil gesucht, indem bis dahin ihm keines ange-

wiesen worden. Hierdurch würde jener Vorgang selbst

in die erste Zeit der Richterperiode versetzt; er träfe

noch vor Rieht. 5, 17., ja den Angaben des Buches Josua

zufolge C. 19, 40—48 ff. noch in die Zeit vor Josua's Tode.

§. 117.

Die Meinung jener Stelle ist: weil Dan übergangen

worden, habe der ganze Stamm damals Wohnsitze ge-

sucht; die Geschichtserzählung selber berichtet diess C. 18,

11. von 600 Männern aus ns“» und IrNrucN. Diese aber
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mit ihren Familien sind, wenn wir die Angaben Rieht.

5, 8. 2 Sani. 6, 1. (wo LXX t(tdoftr,xovTu /ihüditg ) zu

Kalbe ziehn, nicht der ganze Stamm, welcher sonst ge-

rade soviel Männer wie Rieht. 20, 47. der Rest Benja-

mins gezählt haben würde; jene beiden Städte sind nicht

die einzigen Dans (vgl. Jos. 19, 41 ff.); und Rieht. 18, 11.

brechen von oder aus dem Stamme Dan die 600 Mann

auf. Dergestalt steht V. 1. mit V. 11. im Widerspruche;

und Diess auch in sofern, als die Daniten V. 2. 11.

wenigstens jene beiden Städte zu besitzen scheinen. Sol-

len wir der Stelle V. 1. zu Liebe annehmen, die Daniten,

welche Jos. 19, 40 ff. zuletzt an die Reihe kommen, hät-

ten voll Ungeduld und kriegslustig den Entschluss ge-

fasst, sich selbst zu helfen! Das wäre unwahrscheinlich,

ist nirgends berichtet; und es würden, da Josua noch

lebte, die Worte: damals war kein König in Israel ihre

Spitze verlieren. Dem entgegen wird ausdrücklich an

zwei Orten ^
Rieht. 18, 2. 11. 27. Jos. 19, 47. 48.) be-

zeugt, dass erst von ihrem bei Josua angegebenen Stamm-

gebiete aus die Daniten sich zu Laisch (Leschem) ange-

siedelt haben. Dass die Daniten von jenem Stammgebiete

auch wirklich Besitz ergriffen, wird uns durch Rieht. 13,

1. (vgl. 5, 17.) verbürgt, und dadurch eben für jene wei-

tere Ansiedelung erst von da aus eine Bürgschaft ge-

wonnen. Was Ilicht. 18, 1. behauptet wird, kann nicht

in späterer Zeit, sondern müsste noch in Josua's Tagen

geschehn seyn; aber mit bestem Fuge wird durch die

angeführten Stellen widersprochen. Wollte man nun auch

der Ausgleichung halber die Sache darauf restringiren,

dass nur ein Theil Daniten sich losgerissen habe, wäh-

rend die Mehrzahl das nachmals angewiesene Stammgebiet

in Besitz nahm: so verstossen wir gegen den Wortlaut

von C. 18, 1.; und sodann reissen sie sich ja V. 11. nicht

Hitzig, die Phitistäer. 1^
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nur vom Stamme, sondern aucli vom Stammgebiete los:

was deutlich beweist, dass auch sie, die G00, dort an-

sässig waren. Ilie/.u endlich, zu der Annahme, dass sie

aus bisherigem Besitzstände vertrieben worden, passt auch

das Prädicat ibb: 'nn V. 25. (vgl. 1 Sam. 22, 2. Spr.

31, 6. 7.), nicht aber zu einem Sachverhftltnisse, bei wel-

chem Ungeduld und Uebermuth als vorherrschend in ihrer

Seele zu denken wären. Also fällt der Rieht. 18, 2 f.

berichtete Zug der Daniten später, in eine Zeit, als Dan

bereits ansässig war; und die Aussage V. 1., welche Dan

um jene Zeit noch in der Luft stehn lässt, erweist sich,

als mit wahr befundenen Angaben auch innerhalb der

Erzählung selbst in Widerspruch tretend, für unrichtig,

und kann nicht vom Verf. der Geschichte V. 2 ff. her-

rühren.

§. 118.

Aus der auf keinen Fall müssigen Bestimmung bi»

sm jenem Tag za schliessen, scheint der Urheber des

ersten V. die Geschichten C. 17. 18. selbst in spätere

Zeit zu verlegen. Dass Leute von Dan Land suchen und

C. 18, 12. im Lager stehn, wusste er, da die wirkliche

Veranlassung nicht überliefert war, sich nur durch die

Hypothese zu erklären, der Stamm Dan sey noch mobil

gewesen zu einer Zeit, da das übrige Israel lange fest-

sass. Welche Zeit er dabei speciell ins Auge fasste, sagt

uns C. 13, 25. ,
wenn anders dieser Vers ebenfalls von

ihm eingesetzt ist. Die Unächtheit dieser Stelle verräth

zunächst der topographische Widerspruch gegen C. 18, 12.

Die beiden genannten Ortschaften lagen ohne Zweifel

sehr nahe bei einander (vgl. C. 16, 31. 18, 2. 11.),

Eschtaol vermuthlich näher gegen Betsemes hin (vgl.

Jos. 19, 41.); das Lager Dans dagegen befand sich beim
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judäischen Kirjat-jeariin westlich von der Stadt (V. 12);

und um dahin zu gelangen, mussten sie erst von jenen

beiden Ortschaften abgezogen seyn. Dieser 12. Vers

deutet ferner an , und die Entfernung stimmt damit über-

ein, dass daselbst das erste Nachtlager gehalten wurde;

die Leute sind auf dem Marsche nach Laiseh begriffen,

und werden nirgends länger, als nöthig, sich aufgehalten

haben. Die Worte C. 13, 25. aber: der Geilt Jehovas

begann ihn zu treiben in das Lager Daus
,
scheinen auf

der Voraussetzung zu beruhn, dass Dan längere Zeit hin-

durch kampfgertistet im Lager gestanden habe. Diese

Rüstung Dans konnte, zumal wenn man sich das Lager,

wie unser Verf. thut, an der philistäischen Grenze in der

Nähe Timna’s (C. 14, 1.) denkt, nur gegen die Phili-

stäer gerichtet seyn ; und der Gedanke gab sich leicht,

der tapfere Simson, welcher die Philistäer hasste, werde

die dargebotene Gelegenheit , sich wider sie hervorzuthun,

nicht unbenutzt gelassen haben. Man kann sich hiegegen

nicht darauf berufen, dass jene Ortslage fortan das Lager

Dans hiess; denn an die Jeere Stelle ihn zu treiben,

damit hätte der Geist keinen Zweck verfolgt. Auch wird

Niemand sagen wollen, Simson sey gerade auf die gleiche

Nacht dort angelangt
,

als seine Landsleute daselbst lager-

ten. Somit aber steht die Stelle mit C. 18, 12, in dop-

peltem Widerspruch ; sie enthält eine vereinzelte und

folgenlose Aussage , und setzt Simsons Feindschaft gegen

die Philistäer vor C. 14, 19. vielleicht zu früh voraus.

Ihr Inhalt ist somit abzulehnen, und sie selbst für un-

ächt zu halten, um so mehr Letzteres, da sie zwischen

zwei Capp. in einer Fuge steht. Das Gleiche ist auch mit

C. 18, 1. der Fall; und da beide Stellen auf der Lesung

des nemlichen Abschnittes C. 18, 2 ft. beruhn, auch kein

Grund vorliegt, mehrere Diaskeuasten des Buches anzu-

12 *
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nehmen: so sind beide Einschiebsel, zu welchen mit C. 18,

30. noch ein drittes kommt, auf Einen nnd denselben Ur-

heber zurückzuführen. Von Wichtigkeit nun für unsere

Untersuchung ist es, dass er die Lagerung Dans über-

haupt mit dem ersten Auftreten Simsons für gleichzeitig

halten konnte; die ihm noch vorliegenden Schriftwerke

scheinen ihm zwingende Gründe an die Hand gegeben zu

haben, da er ihnen zu Liebe sich zu der so unwahrschein-

lichen Annahme C. 18, 1. bequemen mochte. Darauf,

dass Simsons Geschichte durch Anfang und Ende uns in

dieselbe Gegend führt (vgl. C. 13, 1. 16, 31. mit C. 18,

2. 11.), ist weiter kein Gewicht zu legen. Allein es ist

in Wahrheit für die gezwungene (vgl. izjbs ’ia V. 25.)

Auswanderung dieser Daniten kein anderer Beweggrund

abzusehn, als der um des geographischen und nunmehr

auch um des chronologischen Verhältnisses willen nahe

liegende: das Umsichgreifen der Philistäer. Und zwar

machten sie schon vor Simsons öffentlichem Auftreten

damit den Anfang; denn das danitische Timna (Jos. 19,

43.), nur eine Stunde südwestlich von tuis entfernt *),

ist Rieht. 14. bereits im Besitze der Philistäer. Wenn
somit jene Auswanderung der Daniten gleichfalls früher

zu setzen wäre, so liesse sich einwenden: wenn von

jenen zwei Ortschaften 600 Mann mit ihren Familien

ausziehn, so sey diess wohl die ganze Bevölkerung; aber

Simsons Vater wohne noch in fwnas. Vielmehr aber

dürften 600 Waffenfähige für jene zwei Orte zuviel seyn.

Waren sie ferner daselbst von vorn herein ansässig, war-

um sind sie betrübter Seele? wesshalb wandern sie aus?

Und wo sind die Bürger Timna’s nach ihrer Vertreibung

durch die Philistäer hingekommen ? Ich meine: gerade

*) Robinson Pal. II, 599.
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ans ihnen und den Flüchtlingen noch anderer Orte, die die

Philisläer gleichfalls an sich rissen, hat sich die Schaar

der 600 Mann zusammengesetzt. Sie flüchteten zu ihren

nächsten Nachbarn, fanden bei diesen auch ein vorläufiges

Unterkommen, und mussten auf ein definitives bedacht

seyn; die Bürger jener beiden Orte dagegen blieben woh-

nen. Also fällt jene Auswanderung der Daniten aller-

dings noch vor das öffentliche Auftreten Simsnns, ver-

mut blich in das Jahr 1157 selbst, oder nicht lange nachher.

§. 119.

Von dieser Ausbreitung der Philistäer hat hei Jutlin

eine Nachricht sich erhalten, zu deren angemessener Wür-

digung es nöthig scheint, dass der vorhergehende Satz

erst erklärt werde. Zu diesem Ende schreibe ich die ganze

betreffende Stelle aus dem XVIII. Buche herüber. C. 3.

daselbst heisst es nach vorausgeschickter kurzer Einleitung:

Tyriorum gens condita a Phoenicibus fuit: qui terrae motu

vexati, relicto patriae solo, Assyrium stagnum primo,

inox mari proximum litus incoluerunt, condita ibi urbe,

quam a piscium ubertate Sidona appellaverunt; nam pi-

scem Phoenices Sidon vocant. Pott multot deinde annot

u rege Atca/oniorum expugnati, navibut appulti, Tyron

tirbem ante annum Trojanae c/adit condidernnt. Diese

Angaben gehn wir nun, soweit unser Zweck es erheischt,

der Reihe nach durch. Und zwar hat einmal die Be-

hauptung, die Phönicier seyen erst anderswoher einge-

wandert, nichts gegen sich, im Gegentheil für sich das

Zeugniss Herodolt (B. 7, 89. 1, 1.) vgl. §. 2. Ferner ist

die berichtete Veranlassung: ein Erdbeben, nicht unwahr-

scheinlich auch jener Avvite, der Erbauer Gaza’s, ist

*) Vgl. Tucit. Ann. 4, 55. Halicarnassii millc ct ducentus per an -

nos null« terrae motu iuutuvis.se sedes suas assevrrubunt.
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ein ipvyäg (vgl. §. 3.), und kann wegen eines Erdbebens

geflohn seyn. Bloss könnte gefragt werden, ob nicht

unter dieser Erderschütterung ursprünglich ein Völker-

stunn, ein Kriogsgewitler verstanden gewesen sey; wie

denn Solches auch Jer. 10, 22. (vgl. C. 25, 32.) brw aiy-i

genannt wird. Justih seihst ohne Zweifel dachte an ein

Erdbeben im eigentlichen Sinne; aber nicht ebenso von

vorn erhellt, was mit Assyrium stagnuin gemeint werde.

Man hat dasselbe schon für einerlei mit dem Serbonischen

See gehalten, welcher bis nach Syrien sich erstrecke;

Syrien aber und Assyrien würden häufig mit einander

verwechselt"). Letzteres nun ist richtig; der Name ~vpia

ist auch erst aus AanvQlu entstanden **). Allein ein See,

der nur bis an Assyrien noch hinreicht
,
würde viel we-

niger füglich Assyrium stagnum heissen, als ein solcher

im assyrischen Binnenlande. Auch sind diejenigen Syrer,

welche an die Serbonis grenzen ,
keine eigentlichen

,
son-

dern palästinische, Philistäer (Her. 3, 5., s. oben §. 72.

73.), die man schwerlich jemals 'Aoovqioi
,

ihr Land Aa-

avQia genannt hat. Ferner hält Jutdn die Gegend des

Assyrium stagnum und des mari proximum litus aus ein-

ander, unter Annahme der Serbonis aber fallen beide

zusammen. Ausserdem haben wir allen Grund zu glau-

ben, dass die Phönicier mit ihren Stammverwandten, den

Avvim, gleichzeitig vom persischen Meerbusen her einge-

wandert sind: wie sonderbar, wenn sie sich unten ini

Süden von den Avvim losgeschält und sodann oben wie-

der angesetzt hätten ! Und wo findet sich von diesen

südlichen Niederlassungen der Phönicier eine geschicht-

Crenzer romment. Herod. p. 287.

**) Vgl. Hrr. 7, 83. Strahn jfi, 737. — Pie Psalmen . bislor. krit.

aulcrsurlit S. 138 f.
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liehe Spur? Vielmehr ist vorab wahrscheinlich, dass ihnen

jenes stagnum vom persischen Meerbusen Sidon /.u auf

dem Wege lag; und da wird man mit den alten Ausle-

gern

*

)
zunächst auf den See Gennezaret verfallen ”).

Wohl richtiger denkt man an den See el Huleh (Santa-

chonitis), welchen nordwärts ein grosser Morast fortsetzt,

dessen Bodenfläche, wenn der See voll ist, ohne Zweifel

ebenfalls vom Wasser bedeckt wird ***). Für ihn scheint

sich einmal die Bezeichnung stagnum besser zu eignen.

Sodann aber linden sich nahe am nördlichen Ende des

Morastes in Laisch noch Bicht. 18, 7. 28. Sidonier vor,

d. h. Brüder Derjenigen, w'elche Sidon gebaut haben;

und die Frage: wie können hier im Binnenlande Phönicier

seyn? beantwortet sich unter Beiziehung Justins durch die

einfache Annahme, dass sie, als ihre Brüder weiter zo-

gen, dortselbst zurückgeblieben sind.

§. 120 .

Die von Justin gegebene Deutung des Namens Sidon

hier umständlich zu besprechen, erfordert unser Plan

nicht )); wir wenden uns zu dem zweiten Satze, auf

dessen Erklärung es eigentlich allein ankommt. Hier nun

darf, wie zuvörderst einleuchtet, expugnati etc. nicht so

verstanden werden, als hätte der Feind Sidon erobert,

und wären die Bürger der Stadt zu Schiffe gegangen.

Sidon bestand ja als eine phönicische Hauptstadt neben

Tyrus noch Jahrhunderte lang fort. Auch erwartet man

nicht, dass die Flüchtlinge, während der Feind von Sü-

*) Justini histor. Philipp, cur. Abrah. Gronovio p. 444.

**) Berthenu (zur Gesell, der Isr. S. 171.) riith auf die Marsch-

gegenden Mesopotamiens, etwa in der Gegend von Babylon.

***) S. Robinson Pal. III, 604.

f) S. die Erörterung des Wortes §. 140.
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den heraufdrängt, die Richtung südwärts einschlagen wer-

den. Uebrigens ist auch eine solche Eroberung Sidnns

durch die Askaloniten weder bezeugt, noch irgend wahr-

scheinlich; lnseltyrus ferner, wenn Dieses hier gemeint

seyn sollte, wurde auch vielmehr von Palätyrus aus ge-

gründet ; und in den Worten Justins liegt Mehr nicht, als

dass die Phönicier, jetzt an der Küste wohnend, hier

dem Askalonier weichen mussten. Wo an der Küste

weichen? und wie weit? lässt ungefähr sich noch ange-

ben. Von Hyblus an bis über Tyrus hinaus w'ohnten sie

immerfort; und iiu Süden von Gaza bis Ekron hatten

nicht sie
,

sondern die Avvim gewohnt. Sonach bleibt

der Raum zwischen Tyrus und Ekron, d. h. eben der

Landstrich übrig, wo die Philistäer in späterer Zeit, wie

wir sahn, Stapelplätze anlegten. Vor dem Einbrüche der

Philisläer bildeten die Niederlassungen der Avvim und

der Phönicier ohne Zw'eifel eine zusammenhängende Kette;

zum Beweise dessen existirt ein »AÜjO (nD“iS|) nordwest-

lich von Lydda, ein zweites bei Dora, ein drittes zwi-

schen Sidon und Tyrus. Die von den Philistäern ver-

triebenen Avvim zogen sich vermuthlich an der Küste

hinauf; von den Hebräern nachgehends wurde jene Kette

wohl hie und da durchbrochen; und die Hebräer theilten

schliesslich mit den ältern Besitzern der Küste das Schick-

sal, durch die Philistäer vertrieben zu werden. Es’ ist

nicht anzunehmen, dass die Canaaniter, welche selbst im

Binnenlande mitten unter den Hebräern sich theilweise

erhielten, von der Küste zwischen Ekron und Akko gänz-

lich vertrieben worden seyen ; allein selbst unter dieser

Voraussetzung begreift sich die Sache. — Das Tyrus,

von welchem Justin handelt, ist in alle Wege das be-

rühmte, also lnseltyrus. Darauf führt auch navibus ap-

pulsi; denn Justin meint nicht, von einer südlichem
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Gegend der Küste verjagt, hatten sie höher im Norden

wieder an der Küste gelandet; vielmehr sind sie, über-

haupt von der Küste verdrängt, zu Schifte gegangen,

natürlich uni sich anderswo, nicht an der Küste, nieder-

zulassen. Wenn nun Tyrus von Palätyrus aus gegründet

wurde, so sind es Palätyrer (nicht nothwendig Alle),

welche vor den Philistöern auf die Schifte Hohn; und

eben sie hatten dazu auch Ursache. Palätyrus, 30 Stadien

südlich von Inseltyrus gelegen *), war kaum fünf Stunden

von Achzib entfernt. Dieses aber ist eine philistäische

Hafenstadt, den Phöniciern vielleicht erst durch die Phili-

stäer entrissen; und so fand sich Palätyrus allerdings in der

drückenden und gefährlichen Nachbarschaft eines Eroberers.

§• 121 .

Ein Stein ist hier aufzuheben, welchen Hengstenberg

der Forschung auf den Weg geworfen hat: die Behaup-

tung nemlich **), Palätyrus sey jiingern Ursprunges, als

die Inselfeste, sey aber auch früher zerstört worden, und

daher der N'aine. Der Stelle Justins zufolge sollte man

freilich das Gegentheil erwarten; Palätyrus nicht minder,

wie Sidon, sollte älter seyn
,

als die Inseistadt. Sodann

nennt 3/enander ***) die Landstadt, indem über sie als

eine noch bestehende und bewohnte die Rede geht, gleich-

wohl }] 7iu/.ui Ti-Qot; und Justin. 11, 10. erklären die

Tyrer den dortigen Herculestempel für den altern. Es

ist kaum zu glauben, dass 31enander dem Namen eine,

im Zusammenhänge daselbst so anstössige, zu weite Aus-

dehnung gegeben haben werde; und auch Justin wenig-

stens hat ihn in demjenigen Sinne aufgefasst, welchen

*) Strabo 16, 758.

**) De rebus Tyriuium eommentatio academica (Beroliai 1832.) C. t.

***) Ilci Joseph. Arrli. IX, t4. §. 2.
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von vorn herein Jedermann damit verbindet. Der Name

11» (Felsen), meint auch Robinson *), passe bewunderns-

würdig für die Insel, aber nicht speciell für die der Land-

stadt zugeschriebene Lage. Allein Felsen ist vielmehr

*
1« ; und mit *w£ (Ez. 3, 9.) oder na (Jes. 5, 28.) Kiesel

,

Slei/i (vgl. 1 Sam. 14, 14. LXX, nia und inj Brust) hat

der Eigenname n'a, auch nia geschrieben (z. B. 1 Kön.

5, 15.), ZtoQog bei Appian **), durchaus keine Gemein-

schaft. *ria ist kraft Hos. 9, 13. in alle Wege Name
b «

einer Pflanze, eines Baumes etwa; .yo w'ird von bei-

sammenstehenden kleinen Palmbäumen gesagt ***). Und

ist denn die Nachricht der Alten •{•), dass Tyrus und

Aradus ihre Bevölkerung und also auch wohl die Namen

von Tyrus und Aradus im pers. Meerbusen erhalten ha-

ben, so unwahrscheinlich oder irrig! Man sollte das nicht

denken, da ja wirklich die Phönicier von jener Gegend

her eingewandert sind (vgl. §. 2.). Freilich ist jenes

Tyrus des pers. Meerbusens gleichfalls eine Insel, aber

oürt tQuyeTa fj no)Xr
t , ovrt vXditjg, uV.' ola xagnovg st

tjftigovg Ixtflgtiv xai nuria i'ogaTa
"f”f").

Sie ist also auch

wohl nicht von felsiger Beschaffenheit des Bodens, son-

dern eher von Paltnbäumen
,

die dort wuchsen
,
benannt.

— Was in Betreff" der Inselfeste des mittelländischen

Meeres zugestanden werden kann, beschränkt sich also

auf die Wahrscheinlichkeit, dass die Inselfyrer, gleich

den Aradiern im Baume beschränkt, — worüber Strnbo

nachzusehn ist — auch gegenüber an der Küste sich an-

*) Palästina IIF, 684 ff.

**) Punica im Anfänge.

***) S. meinen Comm. S. 107.

t) Strabo 16, 766. 784. vgl. Steph. Byz. unter Tvgos und sinnDoi.

ff) Arrian. exp. Alex. VII, 488. Blane. Er nennt sie Ti'i.o» , wie

diess auch Artemidor und Andere ; vgl. lierlhctm (zur Gesell, d. Isr.

S. 169 ), welcher Tvkos fiir die ursprüngliche Form hält.
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gebaut haben *). Die hier erstehenden Häuser waren

somit jiingern Ursprungs, haben aber mit dem wirklichen

Palatyrus, das Uber eine Stunde weiter gen Süden lag,

auch nichts zu schaffen.

§. 122 .

Wenn Justin die Phönicier überhaupt, und zwar zu-

erst in die Nähe eines stagnum, einwandern lässt; wenn

er Tyrus als viel jünger, denn Sidon, bezeichnet: so

finden sich diese Angaben durch das, was man anders-

woher weiss, bestätigt, und erwecken auch für die übri-

gen ein günstiges Vorurtheil. Selbst, dass sidon nicht

auch Finch bedeutete, ist unausgeinacht : heisst die Stadt

jetzt so bedeutet irrx z. B. 1 Mos. 27, 3. ein Stück

IVildpret. Die Worte aber: a rege Ascalonioruin ex-

pugnati wird man ohne Anders geneigt seyn, mit dem

liicht. 13, 1. u. s. w. angedeuteten und oben erörterten

Umsichgreifen der Philistäer zusammenzubringen. Bis

Achzib sich ausdehnend
,

drückten sie damals höchst

wahrscheinlich auch auf die Phönicier. Ein Beispiel,

wie ihre Ausbreitung mittelbar die Phönicier gefährdete,

wird durch die Gewältigung der Stadt Laisch von Seiten

der Daniten gestellt; und wenn, die Stelle Justins hin-

zugenommen, das Werk der Ansiedelung von Askalon

ausgegangen seyn soll, so haben auch die neuen An-

kömmlinge vermuthlich in Askalon, bis dahin der einzi-

gen hart am Meere gelegenen Philistäerstadt
,

gelandet.

Es hängt Alles nur davon ab, da Justin für die Grün-

dung von Tyrus einen Zeitpunkt angibt, dass Derselbe

mit unserem Jahre 1157 sich ausgleichen lasse. Zu Gun-

sten des Datum: im Jahre vor Troja’t Fall spricht, von

*) Th 7rnö» üi'mn/.hi Ttjn jt oketos: Dius hei Joseph, p. Ap.

1, 17. Arcli. Mil, 5. §. 3.
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Tyrus Nichterwähnung hei Homer abgesehn
,

Zweierlei.

Einmal ist, da die neuen Ansiedler aus Creta kommen,

und Kreter auch Theil nehmen am trojanischen Kriege,

bei unserer Ansicht von der Sache eine Brücke gegeben,

auf w’elcher das eine Ereigniss sich mit dem Zeitpunkte

des andern in Verbindung set/.en mochte. Zweitens hat

das Jahr Trojas selbst Juttin weder hier noch sonstwo

chronologisch bestimmt; und dieser Umstand, wie auch

der erstere, gibt an die Hand, dass jenes Datum nicht

aus Berechnung eines spätem Gelehrten, sondern aus

Ueberlieferung herstamme. Es fragt sich nun : wann

wurde Troja zerstört? Zwar können wir diese Frage,

welche schon unter den alten griechischen Gelehrten

streitig war*), hier nicht zur Entscheidung bringen wol-

len; aber das widersprechende Resultat eines einzelnen

Forschers, z. B. des Eratos/henes **)
, verblüfft uns auch

nicht. Wenn Herodot z. B. und der Biograph Homers ***)

ein um 80, beziehungsweise 87 Jahre höheres Datum

liefern, so führen hinwiederum die Zahlangaben bei De-

mokrit
-J-)

und
,
wenn man vom Falle Troja’s bis zum

Heraklidcnzug 80 Jahre rechnet, bei Isokrates und Epho-

rttt um 33 und mehr Jahre tiefer, als Eratosthene

s

herab.

Ersterer lässt an drei Stellen *}"{•), geschrieben um die

Jahre 3ü6, 3 J-^-, 356, die Lacedämonier allbereits 700

Jahre den Peloponnes bewohnen. Dieser rechnet dem

Diodor zufolge (t6, 76.) bis zur Belagerung von Perinth

im J. 340 vor Chr. ungefähr 750, nach Clemens Alex.

(Strom. I, §. 139.) bis auf den Archon Euänetus, während

*) S. Clinton fast! Helleniei III, 123 ff.

**) Bei Clera. Alex, strora. I, §. 138. Aus seinen Rechnungen er-

gibt sich das Jahr 1183 vor Chr.

***) Her. 2, 145. Vita Hom. C. 38. ('Union a. a. O. p. 132.

f) S. Dingen. Laert. 9, 4l. Clinton a. a. 0. II, Jahr 460.

ff) Archidam. §. 12 Beiter; Panntbcn. §. 204; vnin Frieden §. 95.
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dessen Anitsdauer Alexander nach Asien Übersetzte, d. i.

bis zum Jahre 33£ v. Cbr. 735 Jahre, so dass, diese

letzte Zahl zu Grunde gelegt, für den Fall Troja’s das

Jahr 1150 herauskoinmen würde. Hieniit harmonirt, so-

viel man billig verlangen kann, auch der Sagenkenner

Pindar. Er rechnet zwischen dem Argonautenzuge und

der Ansiedelung des ßattus in Libyen 17 Menschenalter

(Pyth. 4, 10.) ; vier derselben bis herab auf den Zug der

Iierakliden (V. 47 ft'.). Die Gründung nun Cyrene’s trifft,

indem Apries von Aegypten bis 570 v. Chr. regierte (vgl.

Her. 2, 161.), den Angaben Her. 4, 159. gemäss auf 631

v. Chr., 01. 37, 2. Die erste Niederlassung, nach Herodot

um mehr als 8 Jahre früher fallend (C. 156— 158.), ist

wohl spätestens um die 35. Olymp, anzusetzen, da der

Lakone Chionis, der 01. 29. 30. siegte (Paus. IV, 23, 5.

VIII, 39, 2.), am Zuge Theil nahm. Gehn wir sonach

vom Jahre 641 aus, so fällt, drei Menschenalter auf ein

Jahrhundert gerechnet (Her. 2, 142.), der Ileraklidenzug

auf 1074, und, wofern wirklich 80 Jahre dazwischen

liegen, auf 1154 die Einnahme Troja’s *). Auf diese

Schätzung aber der Zwischenzeit, von Thucydidet (B. 1,

C. 12.), Apollodor (bei Diodor 1, 5.), Eralotlhene* a. a.

O. und Andern •*) beliebt, darf man, wie es scheint, mit

einiger Sicherheit sich verlassen.

§. 123.

Die Zahl der Sage hat bei geringerer Bestimmtheit

mehr Werth für uns, als die genaue Angabe der Gelehr-

ten; denn die Unwissenheit ist positiv; und Veränderun-

gen zwar im Volksmunde ausgesetzt, steht der Sagen-

inhalt nicht zum Voraus unter dem Verdachte, mit der

Wurzel aus subjectivem Ermessen eines Einzelnen ent-

*) S. überhaupt K. O. Müller Orchom. S. 344. S. 352.

**) Clinton a. a. 0. II, p. V. VI.
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sprossen zu seyn. Im vorliegenden Falle kommen mit der

Sage auch gelehrte Rechnungen nahezu überein; und be-

stätigt wird sie durch ihr Zusammentreffen mit einer

andern, von ihr unabhängigen, dass nemlich Tyrus im

Jahre vor Troja's Fall erbaut worden sei. Wurde Troja

im Jahre 1154 erobert, so trifft die Gründung von Tyrus

auf 1155; und für das Anschwellen des Philistäervolkes,

wodurch die Flucht auf die Insel veranlasst wurde, ha-

ben w'ir das Datum 1157 gefunden. Anderthalb aber und

auch zwei Jahre mochten schon vorübergehn
,
bis die fort-

schreitende Besitzergreifung von Askalon aus in der Nähe

von Palätyrus ankam. Mit der Auswanderung nun dieser

Kreter dürfte der troische Krieg, der so vielfach ver-

hängnissvolle, als gleichzeitig leicht in ursächlichem Zu-

sammenhänge stehn. Bereits ging es in das dritte Men-

schenalter *), seit durch Ankunft der Hellenen, der Dorier

insbesondere, die frühem Bewohner Creta's in das Ver-

hältniss von Periöken und Mno'iten **) gerathen waren.

Die Hellenen aber herrschten (Hoin. 11. 2, 646 f.
)

im

Minoischen Knosos, zu Gortyn, das früher Larissa, und

iin alten Lyktos, wo seit unvordenklichen Zeiten der

Zeus Kretagenes •**), d. i. Minos, verehrt wurde. Wenn

nun von der erstem jener beiden Classen berichtet wird,

dass sie an Minoischen Gebräuchen festhielt "f), so er-

hellt, dass namentlich in jener drei Städte Gebiet diese

Hörigen gesucht werden müssen; auch werden die Periö-

ken von Lyktos, in dessen Gebiet es ein Minoa gab,

ausdrücklich erwähnt. Als Minoisch aber und kraft des

Aaraens Larissa sind diese Städte altpelasgisch
,
ihre Ur-

*) Her77, 171. vgl. Hom. II. 1.1, 450 ff.

**) Ueber diese zwei Arten Unfreier s. Hock Creta III, 2.1—3.Y

***) Ulera. Alex. Protrept. §. 42.

+) Aristot Pol. II, 7. Die Periöken von Lyktos Pol. II, 7, 1-

Dosiadas bei Athen. IV, 143 a.
*
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bevölkerung mit der von Gaza (Minoa) stammverwandt,

also diess auch mit den Ansiedlern zu Jamnia, Joppe,

Akko, welche nicht weniger, als die zu Gaza, für lichte

Philistäer zu halten sind, und Periöken von Gortyn,

Lyktos u. s. w. gewesen seyn können. Wenig gedrückt,

empörten sich die Periöken niemals ’). Wofern sie aber

auch die mehrjährige Abwesenheit ihrer dorischen Ge-

bieter nicht in dem lYtaasse benutzten, wie die Scythi-

sehen Sklaven, Her. 4, 3.: so köunen die diioi ütlaayot,

in deren Besitze Schifffahrt und Handel verblieb **)
,

die

dargebotene Gelegenheit, dem Unterthanenverhältnisse sich

zu entziehn
, doch insoweit ergriffen haben , dass sie zu

Schiffe gingen und ohne Erlaubnis ihrer Gebieter aus-

wandernd sich eigenmächtig vom dorischen Staatsverbande

losmachten. Iliemit soll natürlich nicht gesagt seyn, ihre

Auswanderung könne nur diese und nicht vielleicht eine

andere unbekannte Veranlassung gehabt haben. Indessen

wird erst aus der Zeit nach Troja’s Falle von einer

Hungersnot h und einer Seuche auf Greta berichtet, sowie

von Bürgerzwist, in welchem Lyktos mit andern Städten

zerstört wurde ***).

§. 124.

Unserer Berechnung zufolge ist Tyrus 143 Jahre vor

Erbauung des Tempels zu Jerusalem gegründet worden;

hören wir den Jotephut j"), vielmehr 240 Jahre vor dem-

selben. Er meint nicht etwa Palätyrus, das auch wohl

noch älter seyn dürfte ; es liegt somit eine Differenz von

fast 100 Jahren vor, und fordert eine Lösung. Man

könnte an Verderbniss einer richtigen Zahl denken
,

so

*) Aristot. Pol. II, 6. §. 3. vgl. II, 7. §. 8. S. K. 0. Müller

Dorier II, 55. Hock a. a. 0. III, 25-

**) Hock a. a. 0.

***) Her. 7, 171. — Schot. Venct. eil. Bckk. ad II. 2, 649.

+) Arch. VIII, S. §. I.
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dass es ursprünglich in der Quelle, welche dem Jotephus

vorlag, „140“ geheissen hätte. So gibt uns bekanntlich

das Buch Daniel C. 6, 2. 120 Satrapen zu Herodots (B.

3, 89.) zwanzig Satrapien; und die Chronik lässt den

obm des Tempels (II, 3, 4.) statt 20, wie wahrschein-

lich, vielmehr 120 Ellen hoch seyn. Auch die 180

Jahre statt der 80 zwischen Troja und dem Ilerakliden-

zug (Clem. Alex. Strom. I, §. 139.) scheinen auf gleichem

Wege entstanden zu seyn ; während die daneben angege-

benen 120 durch Hinzufügung der 20 zu 100, wovon sie

abzuziehn waren. Indessen wäre von Josephu

»

zu einem

schon vorhandenen Hundert ein zweites hinzugezählt wor-

den; wogegen in den angeführten Fällen die Stelle des-

selben noch nicht besetzt ist. Ausserdem müsste, auf

dass die Rechnung zutreffe, von Salomo’s Regierungs-

antritte ausgegangen werden, d. i. vom Jahre 1015; Jote-

phm hätte noch einen zweiten Fehler begangen. Diese

Auskunft scheint somit nicht rathsam. Hinwiederum liegt

vor, dass die 240 Jahre bis zum Tempelbau gerade die

Hälfte der 480 ausmachen, welche seit dein Auszuge aus

Aegypten bis ebendahin verstrichen sind (1 Kon. 6, 1.):

sollte diese Zahl zum Behufe eines neuen Datum will-

kürlich halbirt worden seyn? Da, wo sie zu nennen

war — und er kannte sie ohne Zweifel — kurz vorher

wird sie durch eine andere ersetzt: sollte er sie darum

geflissentlich verschwiegen haben, weil er einen andern

Gebrauch von ihr machen wollte? Aus welcher Quelle

fliesst seine Angabe? Er sagt es nicht. Unsern Argwohn,

dass er wusste, die Gründung von Tyrus falle innerhalb

des Zeitraumes jener 480 Jahre, dass er aber weiter

nichts wusste, sondern auf die bezeichnete Weise sich

zu seinem Datum verhalf, bestätigt er selbst durch glei-

ches Verfahren anderwärts. Die 430 Jahre des Aufent-
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haltes in Aegypten (2 Mos. 12, 40.) halbirt er Arch. II,

15. §. 2. ebenso, um die eine Hälfte auf das Verweilen

der Patriarchen in Canaan, die andere auf Aegypten zu

rechnen. Wahr ist: der Zusatz 2 Mos. a. a. O. in LXX
und Samar.

:
(im Lande Aegypten) und im Lande Canaan

(vgl. Gal. 3, 17.) deutet auf dieselbe Ansicht. Aber dess-

gleichen haben schon früher die Israeliten wegen ver-

meintlicher Ungewissheit des Ausdruckes 3’3ün mn3
2 Mos. 13, 4. 23, 15. (im Monat Abib statt am (Neu-

monde des Abib) den Monat halbirt ’), ohne Zweifel ver-

meinend
,

den Sinn des Gesetzes getroffen zu haben,

wenn sie das Passahfest nun anstatt tatn3 vielmehr ND33,

am Vollmondstage
,

feierten. Dieses Verfahren scheint

man somit bei der Hand gehabt und in den geeigneten

Fällen als Regel beobachtet zu haben. Um so wahr-

scheinlicher ist, dass Josephus auf diesem Wrege auch die

240 Jahre erzielt hat, in welchem Falle seine Angabe als

gänzlich werthlos unserer Berechnung gegenüber in kei-

nen Betracht kommt. Wie wunderbar nun aber, dass

unsere 143 Jahre gleichwohl auch bei ihm zum Vorschein

kommen, jedoch als Zeitraum zwischen Tempelbau und

der Gründung Carthago’s

*

) ! Dieses Datum behauptet er

ans den lyrischen Annalen geschöpft zu haben. Von den-

selben kannte er indess nur Bruchstücke mittelbar durch

Diu» und Menander, aus dessen Berichte (g. Ap. 1, 18.)

offenbar er die acht Monate des Königs Pheles zu den

143 Jahren noch hinzufügt. Geradezu nun aus der Luft

gegriffen können die 143 Jahre nicht seyn. Wir haben

keinen Grund
,
dem Josephus so gar allen Glauben zu

versagen ; und es ist die Veranlassung nicht abzusehn,

*) S. mein Sendschreiben : Ostern und Pfingsten im zweiten Dekalog

S. 27 ff. 21 ff

**) G. Ap. I, 17.

Hitzig, die Philistäer. 13
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warum er gerade diese Zahl fingirt hätte. Keine andere

führt auf sie hin; im Gegentheil sind die weitern Data

von ihr abhängig; und Joiephui selber hält so gläubig an

ihr fest, dass er ihr zu Liebe fehlrechnet. Durch Abziehn

derselben von 155, welche von Hiram bis zu Carthago’s

Gründung verflossen seyen, gewinnt er, obgleich den Schein

des umgekehrten Verfahrens annehmend, Ilirams 12. Re-

gierungsjahr *) als Zeitpunkt des Tempelbaus. Die 155

selbst aber verschafft er sich nur dadurch, dass er statt der

34 Regierungsjahre Hirams seine 53 Lebensjahre zu den

Regierungsjahren der Nachfolger hinzuzählt. Von Pygma-

lions 7. Jahre bis zum ersten Hirams zurückgerechnet, gibt

nur 137 Jahre, so dass, die 143 zu Grunde gelegt, der Tem-

pelbau noch vor Hirams Regierungsantritt fiele; während

vielmehr Hiram noch Davids Zeitgenosse war. Aus dieser

Noth half Joiephu» sich auf die angegebene Weise. Ist nun

aber deutlich, dass er nicht selbst durch inuthwillige Er-

dichtung jener Zahl sich in die Klemme gebracht haben

wird ; dass er sie vielmehr vorgefunden und überkommen

hat: so ist eben so gewiss, dass sie, gänzlich falsch und

den einzelnen Zahlangaben widersprechend, nicht als Ziffer

der Zeit zwischen dem Tempelbau und der Stiftung Car-

fhago's **) in den Annalen gestanden haben kann. Und
dorther doch hat sie Josephut. Aber ich meine : er hat die

Gründung von Tyrus selbst mit der Carthago’s verwechselt,

wo dann der Endtermin Anfangstermin wurde. In den An-

nalen stand: im 143. Jahre tyrischer Aera habe Salomo

den Tempel gebaut; und so sehn wir unsere Rechnung

aus bester Quelle glänzend bestätigt.

*) A. a. 0. §.18. vgl. Arch. VIII, 3. §. 1., wo er das 11. angibt, und

g. Ap. 2, 2., wo 6 12 Jahre seit dem Auszüge ans Aegypten.

**) l'eber die Zeit der Erbauung Carthago’s s. übr. Movers in der

Zeitschr. f. Philos. a. kathol. Theol. JC. 1842. Neue Folge IU, 4. Heft. S. 22.
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Vorbemerkungen

§. 125.

Wie die Sprache der Philistäer , werden wir diese*

Volk aach mit seiner Religion innerhalb des indogerma-

nischen Völkerkreises zu suchen haben. Von vorn herein

sind Sprache und Götterlehre unmittelbare und erste Er-

zeugnisse desselben Einen und untheilbaren Volksgeistes;

und die Gemeinsamkeit ihres Ursprunges dürfen sie nicht

verliiugnen. Für die Sprache nun hat sich bereits heraus-

gestellt, dass sie vom Sanskrit sich losgerissen, und zu

eigener, selbstständiger Rede fortgebildet hat. Nicht Sans-

krit selber, ist sie dessen jüngere Schwester, gleichwie

Mutter z. B. des Hellenischen; und somit fallen die Phi-

listäer mit den Indern nicht völlig zusammen. Sie stellen

vielmehr ihrerseits eine weitere Entwickelung des Urvolkes

dar, welches wir abstrahirend zu Grunde legen, und so

die Inder eine andere. Diess Verhältniss der Sprache

lässt schon ahnen
,
was eine Untersuchung des philistäi-

schen Mythus linden werde. Zwar die ausgebreitete und

ausgebildcte indische Mythologie selbst dürfen wir hier

nicht erwarten. Dieselbe ist in ihrem Reichthum die

That eines weitausgedehnten, zahlreichen Volkes, wel-

ches in üppig strotzender, grossartiger Natur lebte; ist

zu einem Systeme zusammengetragen aus den Arbeiten

verschiedener Volksstämme. Die Pelasger sind nur Ein

solcher Stamm
,

und ihr Mythus schon desswegen be-

schränkter und ärmer. Ferner sind sie frühzeitig, ehe

Digitized by Google



198

die jetzt vorliegende Ausbildung und Verschmelzung der

Mythen zu Stande kam, ausgewandert; also war ihr Sy-

stem wahrscheinlich einfacher. Sofern sie aber aus der

gemeinschaftlichen Wurzel als besonderer Stamm auf-

schossen , hatten sie wohl auch von Anfang an wie in

der Sprache, so in der Religion ihr Eigentümliches, das

Accidens, welches mit der Substanz zusammen eben ihren

Bestand hervorbrachte. Dasselbe nahmen sie mit; und

zu diesen ursprünglichen Verschiedenheiten kamen in der

spätem, organischen Entwickelung neue hinzu; davon ab-

gesehn , dass sie schliesslich auch fremdartigen Elemen-

ten, auswärtigem Gottesdienste den Zutritt gestatten konn-

ten. Im letzten Grunde also, aber auch nur in diesem,

ist indischer und pelasgischer, insofern auch griechischer

Mythus Eins; und wir sind zu der Erwartung berechtigt,

hier in pelasgischem
, im Philistäervolke den indischen

Mythus, wie die Sprache, auf dem Wege zu der Stufe

der Entwickelung anzutreffen, welche er im Griechenthume

erreicht hat, so dass, wenn es nicht an Quellen fehlt,

die Keime des griechischen Mythus durch den philistäi-

schen aus dem der Inder nachzuweisen seyn sollten. Be-

greiflicher Weise übrigens muss, was von den Griechen,

auch von den andern Völkern gelten, welche pelasgischen

Ursprungs; wogegen noch andere, z. B. die Litthauer, in

Sprache und Mythus als den Philistäern coordinirt anzu»

sehn sind.

§. 126 .

Man mache sich also keine Rechnung darauf, die

Namen in der indischen Trimurtis z. B. und die acht

Welthüter gerade so in ihrem Range und genau mit ihren

Verrichtungen hier wieder zu finden. Es können welche

hier ganz fehlen, indem ihre Vorstellung nie gebildet
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wurde, oder sie wiederum abhanden gekommen sind.

Vielleicht findet sich die gleiche Gottheit beiderorts vor;

aber der im Sanskrit weniger gewöhnliche Name ist hier

der gäng und gäbe, was dort Prüdicat, hier und auch

anderwärts etwa Eigenname. Derselbe kann ferner ab-

weichend formirt seyn, sofern die Sprache eben durch

eigentümliche Lautverschiebung, Vertauschung von Con-

sonanten u. s. w. als eine besondere sich darstellt. Mög-

licher Weise auch ist er in der indischen Literatur, wie

inan sie kennt, und war er im Sanskrit überhaupt nicht

vorhanden, indem der Stamm, welcher ihn aufbrachte,

ihn auch mit sich fortnahm. Verlangt werden darf in

diesem Falle, dass das Grundwort sanskritisch sey. Lässt

sich die Ableitungssylbe gleichfalls im Sanskrit nachwei-

sen
,

so dass das vorgeschlagene Wort nach Analogie

gebildet erscheint, so ist jeder billigen Forderung Genüge

gethan. Endlich ist denkbar, dass der pelasgische Götter-

name vollständig allerdings im Sanskrit vorkomme
, aber

nicht als Eigen- oder Beiname eines Gottes, sondern als

ein Appellativ, wie andere. Dann wird erfordert, dass

es durch die Bedeutung, welche im Sanskrit wirklich

vorliegt, sich eignete, eine und zwar diese Gottheit im

Pelasgischen zu bezeichnen.

§• 127 .

• Leider gebricht es auch für die Mythologie der Phi-

listäer gänzlich an einheimischen Quellen; die Forschung

sieht sich angewiesen auf Berichte des A. T. und ein-

zelner Classiker. Allein weder ein Grieche, dass wir

wüssten, noch ein israelitischer Nachbar hat philistäi-

schem Leben eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet,

und es geflissentlich beschrieben ; die Aussagen der Fremd-

linge, den Mythus betreffend, stehn da und dort zerstreut,

Digitized by Google



200

sind nur beiläufige, bruchstückartige, unzulängliche No-

tizen. Zum Theil sind die sehr dürftigen Quellen noch

nicht einmal aufgedeckt, dieweil es nemlich vorkommt,

dass ein pelasgischer Göttername weder als pelasgisch,

noch als Bezeichnung einer Gottheit
,

sondern in ganz

andrer Eigenschaft vorgeführt wird. Hülfsmittel, die

Quelle fliessen zu machen, ist hier die Linguistik, mit

geschichtlichem Wissen in Verbindung gesetzt. Uebef-

haupt aber heischt die Sachlage, dass alle Mittel aufge-

boten werden
, um die bezüglichen Angaben der Schrift-

steller so fruchtbar, wie möglich zu machen. Wir zielin

also auch Dasjenige bei, was anderweitig, z. B. aus He-

rodot
,
von pelasgischer Götterlehre bekannt ist; und ein

besonderes Augenmerk, wie billig, richten wir auf die

Notizen von altem Cultus in Crefa. Eigentlich nicht

ausser Acht zu lassen wären auch diejenigen Mythen im

A. T.
,
welche das israelitische Volk am wahrscheinlich-

sten von den Philistäern empfing, z. B. der Mythus von

Henoch. Indessen fordert der Plan dieses Werkes auch

wieder Selbstbeschränkung. Solche Mythen, welche die

Philistäer wohl auch gehabt haben mögen, die aber bei

ihnen selbst nicht nachzuweisen stehn, schliessen wir

hier aus, um sie an geeigneterem Orte zu behandeln.

Es wird über Minos wohl ein Mehreres zu sagen seyn;

von Rhadamanlhus dagegen und Sarpedon nur insofern

etwas, als sie in den erweislich philistäischen Mythus

erläuternd und bestätigend eingreifen.

§. 128 .

Unsere Ansicht, dass die Philistäer pelasgischen Ge-

schlechtes, verspricht namentlich für die Mythologie be-

langreich zu werden. Durch die Heimweisung derselben

nach Creta war schon etwas gewonnen, z. B. ein Binde-
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glied für die Uebermittelung des phrygischen "Avraxof *)

an die Hebräer. Auch ergäbe sich
,
wenn diese Auswan-

derer aus Greta in der Urzeit an der ägyptischen Grenze

sich niedergelassen haben
, ein neuer Verbindungsweg

zwischen der Minyersage vom Schatzhause des Ilyrieus

und dein Mährchen von der Schatzkammer des Aegypfers

Khampsinit **); Jahrhunderte vor Psammetich könnte das

Geschichtchen gen Aegypten verschleppt worden seyn. Die

Kunde von einem Gotte oder Heros mag überallhin wan-

dern; die einzelne, fertige Sage verpflanzt sich unschwer

auch in einen ganz fremden Volksboden. Wenn aber in

verschiedenen Mythen
,

vielleicht an Orten ,
welche weit

von einander entfernt, dieselbe specielle Grundidee zum

Vorschein kommt, so führt diess auf Gleichartigkeit des

Volksgeistes und weiter auf gemeinschaftliche Nationa-

lität. Bekannt ist die Sage von den Feldmäusen, welche

den in Troas gelandeten Kretern ihr Lederzeug zerfres-

sen ***)
; das gleiche Geschick traf ägyptischer Nachricht

zufolge die Assyrer Sanheribs •]•). Wir wissen: das Heer

wurde von der Pest befallen —J") ; der Schauplatz war das

südliche Palästina ; und ein anderes Mal 1 Sam. 5, 6. 6, 1.

LXX (vgl. 6, 18.) werden die Philistäer gleichzeitig von

einer Pest und von Feldmäusen heimgesucht. Wahr-

scheinlich haben wir demnach in dem Berichte Herodoh

die philistäische Darstellung des Ereignisses, welche sich

*) l'eber Diesen Bullmnnn Mythol. I, 176 IT.

**) Pausan. IX, 37, 3. — Her. 2, 121.; vgl. K. 0. Müller Orcho-

menos u. d. M. S. 95 ff. S. 101 lf.

***) Slrabo 13, 604. Polemon bei Clem. Alex. Protr. §. 39. Troges

beim vetus interpres za Aeneid. 3, 108. u. AA. Vgl. Hock Greta II,

274— 84.

f) Her. 2, 141.

ff) Jes. 37, 36. vgl, J8, 1. 21., s. die neuern Ausll. zu diesen

Stellen.
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nach Aegypten verbreite; eine Pest war auch dor Vor-

gang in Troas; und was 1 Sam. 5, 6. 6, 1. von Feld-

mäusen erzählt wird, ist alter Missverstand des Symbols.

Während den Aegyptern die Maus Hieroglyphe des u<fu-

viofiög ist *), verglich man anderwärts mit ihr die Ge-

stalt der Pestbeule; von der Maus, ofitv&og (auch im

Kretischen **)) wurde der Pestsender, 'AnoD.wv lolf.no c,

welchen die Lindier verehrten ***), Ifiivlhtg genannt, und

als solcher angefleht II. 1, 39., sendet er die Pest wirk-

lich. Wenn uns sPhilistäa nicht minder als Troas einen

Anchises bot, so finden wir jetzt auch an beiden Orten

verheerende Pest durch die Landplage der Feldmäuse

symbolisirt, beiderorts die gleiche mythologische Aus-

drucksweise j'); die Thatsache aber erklärt sich
,

zumal

die Verbindung über Greta nicht erst herzustellen ist,

ebenfalls ganz natürlich aus Stammverwandtschaft der

betreffenden Völker. Auf diesem Wege, und nur auf

ihm, löst sich noch manches Räthsel. Dass in Palästina

Bilder der Silene vergraben seyn sollen
-J—[•)

,
lautet be-

fremdlich, und wird dadurch, dass Jakob 1 Mos. 35, 4.

die mitgebrachten Götzenbilder begräbt, nur auffallender,

um nichts begreiflicher. Sind aber Palästina’s Bewohner

zum Theil gleicher Abstammung mit den Griechen, nem-

lich pelasgischen Geschlechtes, so legt sich uns die Sache

schon näher. In Scythopolis soll die Amme des Dionysos

begraben seyn Nun 2xv96rcohg

,

richtiger 2xvio~

nohg, ist die Stadt ßetsan; und diese gehört 1 Sam. 31,

*) Horapoll. 1, 50.

**) Belegstellen bei Hiiclc a. a. 0. S. 278.

***) Macrob. Saturn. 1, t7.

f) Das „Leder“ ist das Fell der Menschen, bedeutet die Leiber,

welche die Pest zerstört,

tt) Paus. VI, 24, 6.

ftf) Plin. H. N. 5, 16.
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10. den Philistäern. Jetzt merken wir auch, wohin des

Dionysos Grossvater, der Phönicier Cadmus, heimzu wei-

sen seyn möchte; er kam den Griechen aus Phönicien im

wreitern Sinne, ist aber nicht semitischer Abkunft. Auch

die Kamen Agenor und Europa lassen sich in diesem Sinne

als „phönicisch“ reimen; und dass ein Mythus, in wel-

chem Andromeda und Perseus die Hauptpersonen
, sich

an die Stadt Joppe knüpfen konnte, hört nun auf selt-

sam zu seyn. Die Bemerkung überhaupt aber, dass die

„Phönicier“ bei griechischen Mythographen nicht allemal

Semiten sind, sondern selbst Stammverwandte der Helle-

nen seyn können
,
dürfte auf die Behandlung der Mytho-

logie noch grossen Einfluss gewinnen.

Der Marnas von Gaza.

§. 129 .

Als möiinliche Hauptgottheit bei den Philistäern, na-

mentlich Gaza’s
,

nennt das A. T. den Dagon
; spätere

heidnische und Kirchenschriftsteller zeichnen vor allen

andern Göttern Gaza’s den Marnas aus *). Die Zeugnisse

für Diesen sind um Jahrhunderte jünger; sein Dienst

könnte erst nach Christi Geburt in Aufnahme gekommen

seyn. Allein Marnas war der kretische Zeus, sein Tem-

pel in den Augen der Gazäer der glorreichste auf Erden**);

*) Hieron. zu Jes. 17, 2. (Bach VII.), vita Hilar. und ad Laetam
in Tom. IV, 2. p. 78. 80. 591. Lamprid. vita Al. Severi C. 17. Marinus

vita Procli C. 19.

**) Paul. Diaconus im Leben des Bischofs Porphyrius C. 9. (Acta

Sanct. V, 655.) ; s. auch Stcph. Byz. unter rdga.
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schon dadurch wird einigermaassen wahrscheinlich, dass

seine Verehrung zu Gaza uralt, vielleicht gleich anfangs

aus Creta mit herübergekommen war. Zur Zeit des A. T.,

d. h. Dagons, kann Marnas also schon existirt haben,

und ist in diesem Falle verinuthlich mit ihm Einer und

Derselbe. Es wird nemlich nicht etwa der Eine irgend-

wo neben dem Andern erwähnt; beide werden sie als

Hauptgottheit bezeichnet; und jut, nur über die Gestalt

aussagend, besitzt eigentlich bloss die Geltung eines Prä-

dicates, zu welchem Marnas das Subject wäre, d. h. der

wirkliche Eigenname dieses Gottes. Wenn nun der Fisch-

leib des Dagon, die Ortslage Gaza’s, und die Beschäfti-

gung der I’hilistäer mit Schifffahrt und Seehandel darauf

hinweisen, dass Dagon ein Meergott war: so kann es nur

darauf ankoinmen, dass auch Marnas als Seegottheit de-

finirt werde ; und die Einerleiheit Beider wird so gut,

wie gewiss seyn. Für die Bestimmung aber seines We-
sens ist Ausgangspunkt die Namenserklärung, fiir welche

wir aller Analogie gemäss zunächst an das Sanskrit ge-

wiesen sind. Und zwar werden wir unter den möglichen

Ableitungen das vollständig nachweisbare Wort, und das

direct, nicht erst durch Uebertragung Göttername seyn

kann, einem andern vorziehn. Bildet Dasselbe vollends

den wirklichen Eigennamen eines Gottes, welchen im

Uebrigen die Sache zu erheischen scheint, so fällt jeder

Zweifel hinweg. Allen diesen Forderungen genügt die

Combination mit dem indischen Gotte des Oceans, Va-
runa(s)

,
welche auch linguistisch zu rechtfertigen nicht

schwer fällt. Einmal wurde der Vocal in vorletzter

Sylbe, weil ihn keine Hebung der Stimme schützt, leicht

unterdrückt. Puruscha wurde im Deutschen Punch
,
pa-

ruscha (farouche) barsch; aus masaka machten die Latei-

ner musca, aus vinculuin auch vinciuni, die Griechen z. B.
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AlvxXos aus Lentnlus; und dass diese Regel auch iin

Philistäischen eine Stelle habe, ist durch aÜQra, po aus

<;arana (vgl. §. 40.) erhärtet. Was sodann das v betrifft,

so geht nicht nur ursprüngliches m in v über (vgl.

mletschha = vlach
, welsch ; das Jlentch und mit iin

Engl, wench und with) ; sondern es tritt auch der um-

gekehrte Fall ein. Die Namen ^Qrtfus, 'Epfiijs und an-

dere werden auf diesem Wege Erklärung finden; für jetzt

reicht es hin zu bemerken, dass das Wort selbst, zu

welchem Varuna zunächst gehört, nemlich väri Watser
,

in den Formen mare und Meer
,
wiedererscheint. Wenn

somit aber Marnas der Varunas ist, und eben desshalb

höchst wahrscheinlich mit Dagon identisch
,

so hat nun

auch Minos alle Anwartschaft darauf, mit Varuna in

Eins zusammenzufallen.

§. 130.

Das kann scheinen
,

als habe es weniger auf sich.

Man weiss bis jetzt nichts von Fischgestalt des Varuna;

insofern hätten wir solche auch für Minos nicht zu be-

weisen. Dagegen erhielt §. 39. der Name Minos bereits

eine solche Deutung, dass er nicht nur überhaupt mit

dem Begriffe Füch in Berührung kam
,

sondern ihm der

wahrscheinlichen Combination mit Dagon halber wirklich

ein Fischleib zugedacht wurde. Das Nächste muss seyn,

dass für diese Fischgestalt des Minos so Viel aufgebracht

werde, als möglich. Thiersymbolik überhaupt bei den

Pelasgern anzutreffen
,
darauf halte man sich zum Voraus

gefasst. Auf der Wanderung aus der Ileimath, wo die

Götter sich so gern in Thiergestalt hüllen
,

oder wenig-

stens dem menschlichen Rumpfe einen Thierkopf auf-

setzen, ist der Mythus noch nicht bei den Hellenen an-

gelangt; und selbst bei Diesen ist noch nicht jede Spur
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von Thiersymbolik verschwunden *). Auch geographisch

angesehn, weilt er auf Creta noch in der Nähe der Fisch-

gottheiten Dagon und Derketo; und Verquickung des

Thier- und Menschenleibes beweist für Creta schon der

Minotaurus, welcher einen Stierkopf, im Uebrigen aber

menschliche Gestalt trug **). In Phigalia ferner, welches

bereits §. 57. zur Sprache kam, war eine Artemis mit

einem Fischschwanze abgebildet ***); und von der Stadt

ltanos auf Creta selbst sind Münzen vorhanden, welche

gleichfalls eine menschliche, in einen Fischschwanz endi-

gende Figur zeigen, deren Aehnlichkeit mit syrischen

Fischgottheiten sich nicht verkennen lässt
"J").

Da die

Philistäer, welche den Dagon haben, aus Creta gekom-

men sind, so erscheint ursprüngliche Fischgestalt des

Minos schon ziemlich angebahnt; und wir führen den

angetretenen Beweis getrost zu Ende, selbst mit der Aus-

sicht, den die Griechen seiner Götterwürde entkleidet

haben, ebendesshalb nicht mehr als Fisch vorzufinden.

§. 131.

Um sagen zu dürfen
,
Minos habe nur in der Vor-

stellung, niemals in Wirklichkeit existirt, braucht es

nicht erst eine besondere Erlaubniss; und ich verschmähe

es hierüber viele Worte zu machen. Er ist den Hellenen

Sohn und Vertrauter des obersten Gottes, heirathet die

Pasiphae, eine Göttin, und erzeugt eine solche, die

Ariadne. Die Britomartis, welche er mit seiner Liebe

verfolgt {"{), ist ursprünglich Artemis selber (§. 147.

*) S. K. 0. Müller Prolegomcna S. 262 ff.

**) Diedor v. Sic. 4, 77. Auf Münzen und Vasen also abgebildet,

s. Creuzer Symbolik IV, 273.

***) Paus. VIII, 41, 5. , s. K. 0. Müller Dorier I, 376.

•f) Hock Creta I, 18., woselbst lSaohweisungen.

1"f) Diodor v. Sic. 5, 76.
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149.); dessgleichen ist die Nichte seiner Mutter, Semele,

eigentlich eine Göttin (§. 136.); und sie gebiert einen

Gott, den Dionysos *). Endlich wird Minos ja zugleich

mit Aeakus, der von Hause aus ein Gott ist, Todten-

richter, nachdem er schon auf der Oberwelt mit ihm in

Beziehung getreten **). Sein Zeitalter ist mythisch durch

und durch, mythisch noch die Generation nach ihm; und

nicht der Schatten eines Grundes wäre aufzutreiben, wess-

halb er als historische Person, eine Ausnahme, in die

Geisterwelt hineinragen sollte. Hat er nun aber nicht

wirklich existirt, so muss er desswegen nicht ein Gott,

etwa eine Hauptgottheit gewesen seyn; er möchte, wie

Herakles, ein Heros seyn, vielleicht um des fischbezüg-

lichen Namens willen und als Thalassokrat ein poseido-

nischer, wie Theseus. Die Hellenen, z. B. die spätem

auf Creta selbst geben ihn für einen Heros und für ihren

Volksgenossen aus ***); allein Diess hindert wiederum

nicht
,

dass er
,

ein pelasgischer Gott
,

durch den

Uebergang zu den Hellenen Beides, Heros und Hel-

lene, erst geworden sey. Es ist noch gar nicht so aus-

gemacht, dass Minos ein Hellene, ein Dorier war. Bei

den Griechen selbst ist er Vater Deukalions, und Hellen

der Sohn des Letztem *j-); — nun ja! die Pelasger gehn

den Hellenen voran. Weil Minos kein Dorier war, aber

es seyn sollte, musste man ihn eben dazu stempeln, und

sah sich hiemit genöthigt, einen Tektamus zu erdichten

und eine neue von der gangbaren abweichende Genea-

logie ft)- Nach Herodot selbst j"J"J
_

) waren des Minos

*) S. überhaupt die Stammbäume bei Hock Creta II, 48 ff.

**) Diodor v. Sic. 4, tjl.

***) S. z. B. Diodor 5, 78. — Her. 3, 122.

+) Thuc. 1, 3. Strah. 8, 383. 9, 443 u. AA.

++) Diodor 4, 60. ;
s. Hock a. a. 0. S. 50 ff.

tff) B. 1. C. 171.
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Unterthanen Karier, welche, indem Minos seine Macht

ausbreitete, das bedeutendste Volk ihrer Zeit wurden, also

nicht wie Untergebene eines hellenischen Herrschervolkes

anzusehn sind. Ferner weiss eine auf Creta einheimische

Sage von nachminoischer Einwanderung der Hellenen *),

wie es scheint, eine frühere ausschliessend ; und endlich

haben ja gerade die nichthellenischen Bewohner Creta's,

die Periöken, an den Satzungen des Minos festgehalten *’).

K. 0. Müllers Erklärung der bekannten Stelle, als sey

des Minos Gesetzgebung die Dorische Verfassung, von

der die Dorier abweichen, während die Periöken bei ihr

verharren, hat Hock widerlegt ***). Dieser Gelehrte schei-

det richtig das angeführte historische Zeugniss von des

Aristoteles Ansicht im Uebrigen; das Irrige der letztem

aber dürfte darin liegen, dass Aristoteles dorische und

minoische Verfassung zusammenwirft. Auf den Grund

dieser Stelle ist Minos ein Dorier nur, wenn gerade die

Periöken gleichfalls Dorier sind.

§. 132.

Da Diejenigen, welche ein Interesse daran haben

konnten, dass Minos ein Hellene sey, es zu keiner

Uebereinstimmung unter sich gebracht haben, Dieselben

jedoch einig darin sind, den Minos an den Anfang ihrer

Geschichte zu stellen, d. h. in ihren dunkelsten Hinter-

grund, auf die Grenze zwischen Mythus und Sage, zwi-

schen Pelasger und Hellenen : so merken wir ungefähr,

wie wir mit Minos und mit den Griechen daran sind.

Sie machen ihn zu einem Sohn des Zeus; also kann er

nach bekanntem Kanon (s. §. 30.) selber ein Zeus ge-

*) Her. 7, 171.

**) Aristot Polit. II, 7. §. 1.

***) Miillcr Dorier II, 55. — Iloct ,i. a. 0. III, 17 IT.
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wesen seyn
,

wie zum Voraus wahrscheinlich
, der kre-

tische. Setzen wir einmal Diess, so lässt sich zeigen,

dass die hellenische Ansicht von ihm ganz einfach und

am natürlichsten so, wie sie gethan hat, sich gestaltete.

Bei ihrer Einwanderung in Creta fanden die Dorier da-

selbst einen Gott vor, welcher als oberster verehrt, nach

ihren Begriffen ein Zeus seyn musste. Er war aber nicht

der hellenische; sie konnten ihn also nicht als Zeus,

sondern nur seine Verwandtschaft mit diesem anerkennen,

und setzten ihn somit zu einem Sohne des Zeus herab,

dem Abhängigkeitsverhältnisse parallel, in welches das

Volk des Minos zu ihnen gerathen war. Wie z. ß. der

asiatische Belus, wurde auch Minos eine Person; wie Jener

unter Voranstellung z. B. des Herakles sich einbürgerte*),

so wurde auch Minos dem Zeus untergeordnet und damit

für Hellas in Beschlag genommen. Als höchster Gott

nun einer grossen, für die Herrschaft der Meere so gün-

stig gelegenen Insel **), könnte er aber leicht eigentlich

eine Art Poseidon gewesen seyn. Der Aehnlichkeit mit

dem Bruder Poseidons that das weiter keinen Eintrag;

heisst doch auch der dritte Bruder II. 9, 457. Zeig

xara/ßoviog. Dessen ungeachtet also konnte er den Do-

riern wie ein Zeus Vorkommen. Minos wurde nun aber

ganz so, wie (Poseidon) Aegeus ***) ein menschlicher Be-

herrscher seines Landes; der Seegott wurde ein Seekönig;

und dessen Thafen zu berichten bekam der Geschichts-

schreiber (s. z. B. Thucyd. 1, 4.). Seine Eroberung der

Inseln, sein Zug nach Sicilien deuten sich leicht; sie

erinnern unmittelbar an die „Kriege Jehova’s“ 4 Mos.

21, 14. 1 Sam. 25, 28. Als Mensch aber musste er

*) Ilcrod. 1, 7. vgl. K. 0. Müller, Prolegg. S. 188.

**) Vgl. Aristot. Polit. 2, 7.

***) Vgl. K. 0. Müller, Prolegg. S. 272.

Hitzig, die Pliilistäer. 14
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sterben. Sein gewaltsamer Tod in Sicilien *) scheint Zer-

störung eines dortigen Kreterstaates 7.u bedeuten; in Creta

selbst ging seine Zeit mit der Selbstständigkeit des Volkes

zu Ende, dessen Gott er gewesen war. Mit der Landung

und dem Siege der Dorier schliesst sie sich ab. Diese

brachten ihre Sitten und Gesetze mit. Aelter nun, als

die Ankunft auf Creta, und den Nachkommen unvordenk-

lich, wurden sie von Diesen, welche sich als eingeborne

Kreter fühlten, in die früheste Zeit Creta’s hinaufgerückt,

und auf den ältesten bekannten Namen
,
auf Minos zu-

rückgeführt. Es war aber im vordorischen Cultus Minos

nur der vornehmste, nicht der einzige Gott; neben seiner

Verehrung bestand noch, wie wir sehn werden, Dienst

des (Jliva mit Menschenopfern. Dieser war den Doriern

allzu heterogen; er musste aufhören; Kronos wurde auch

hier von Zeus gestürzt. Nachdem nun Minos, zu dessen

Zeit Qivacult existirt hatte, ein König Creta's geworden

war, so setzte man die Menschenopfer natürlich auf seine

Rechnung, und schuf den Namen MivwiavQog. Ueber-

haupt wmrde durch die Vermenschlichung des Gottes dem

Mythus eine falsche Richtung und eine andere Gestalt

gegeben; indessen, auch wo er Gott blieb, verglichen ihn

die Griechen wohl um des anhängenden ^ivadienstes

willen mit Kronos “*), mit welchem er noch weniger,

als mit dem Zeus identificirt werden sollte.

§. 133 .

Mit Vorstehendem wird lediglich bezweckt, die hel-

lenische Umgestaltung der Minosmythe unschädlich zu

machen. Dass Minos ein Fischgott, dass er mit Mamas

*) Hemd. 7, 170.; vgl. §. 133.

**) Etym. M. : B^raytHv , u Kpovos i ttv iboivixiov
, vgl. Rclnml

Pal. p. 633. S. iihi*. auch §. 167.
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einerlei gewesen
,

soll damit keineswegs erwiesen
,

viel-

mehr ein Beweis bloss möglich gemacht seyn. Wir erör-

tern zunächst seine Identität mit Marnas und Varnna.

Wenn einmal der Sohn des Zeus, Minos, leicht selber

der kretische Zeus gewesen seyn dürfte (§. 132.), so war

dem Steph. Byz. und dem Paul. Diaconu» zufolge*) der

Marnas von Gaza wirklich der Ztiig Kprjxayivrjg. Bei

Steph. muss , wie längst gesehn worden ist, hinter ip&tw

xai To tov JCptjxa/ov Jt'og jioq avxoTq tivai, nicht o, sondern

ox xai xud-' Tjfiäg ixüXovv Magvuv, tQ/xtjvtvö/xiyo* KQTjTaytyij

gelesen werden. Dass Marnas der Name des Gottes ist,

weiss man auch anderweitig; sein Tempel war ein Mar-

nium. Indem aber den angeführten Worten der Satz:

IxXrj&rj Öl xai Mtvcoa, oti Mivwg avv roig ädtXipoTg Alaxü

xai ‘PaJafiav&ft iior uvtov xavxr
t
y IxdXtotv, unmittelbar

vorangeht, wird auch die Existenz des Marnastempels mit

Minos’ Anwesenheit zu Gaza in Verbindung gesetzt und

von ihr abhängig gemacht. Im Weitern haben wir von

der §. 129. besprochenen Identität des Marnas und Va-

runa auszugehn. Die Form Marnas, wie der Nominativ

bei Hieran, ad Laetam lautet, und zu welcher der Ac-

cusativ Mugvuv bei Slephanut gehört, scheint, nach Analogie

von Maiovfiüg,
durch das Syrische vermittelt, direct von

«ns auszugehn. Wie aber Mover» dieses Wort als ein

ursprünglich syrisches durch unter Herr übersetzen kann**),

ist mir unbegreiflich. Unter Herr heisst syrisch

vgl. iuagüv ä&ä 1 Cor. 16, 22.; und in älterer Gestalt,

wie sie im sogenannten Chaldäischen sich erhalten hat,

lautet dieses Suffix nj—

,

z. B. Eine

andere Herleitung, als die §. 129. gegebene von Varuna,

*) S. die Note bei §. 129.

**) Die Phünieier I, 663.

14
*
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lässt sich schlechterdings nicht absehn. Dürfen wir aber

demgemäss den Mamas durch Letztem ersetzen, so ist

ja Varuna, also auch Marnas, der Gott des Oceans ; und

wie die Griechen überall den Minos als Meerbeherrscher

hervorheben “), von ihm aussagend, was die Kreter Dio-

dor. 5, 69. ihrerseits vom Poseidon, so ist Varuna nicht

nur bei den Indem der Wasserfürst (apäin patis), son-

dern dieses Prädicat, das hauptsächliche
j

steht auch ge-

radezu als sein Eigenname **). Dass Minos, der als so-

thaner Wassergott non nisi frigida lavari gewohnt ist, im

warmen Bade seinen Tod findet ***), scheint jetzt auch

kein gedankenloses Mährchen mehr; und wenn er schliess-

lich wie Rhadamanthus Richter in der Unterwelt wurde,

so fesselt und straft auch gerade Varunas neben dem

Todtenrichter Jamas die Verbrecher {•). Fällt nun aber

dergestalt Minos mit Mamas zusammen, so ergab sich

andererseits schon §. 129. eine Wahrscheinlichkeit dafür,

dass Marnas Dagon sey; und auch Minos wäre also mit

Dagon identisch. Wenn nun zwischen diesen Beiden sich

noch eine directe Verbindung hersteilen lässt, so wird

jene Wahrscheinlichkeit dadurch fast zur Gewissheit er-

hoben. Es wurden ja aber schon §. 38. 39. die Namen
Minos und Dagon als gleichbedeutend nachgewiesen ; zur

Unterstützung ist daselbst angeführt, dass Gaza, wo ein

Dagontempel sich befand
, wo Minos gewesen seyn soll,

auch Minoa hiess; ferner ist bekannt, dass die Philistäer

aus Creta stammen ; dass Minos auch von der Küste

*) Herixl. 3, 122. Thucyd. 1. 4. Anstot. Polit. 2, 7. Strub, hi,

47(i. Apollodor. HI, i, 2. Diodor 4, 79. vgl. 60. 5, 78. 84. 54.

**) IValus 3, 4. 5, 33. Argunasam. 6, 1.

***) ltiodor 4, 79. — >iacli Konon ( C. 25.) und Synrellus
(Chronogr. p. 309. cd. Dind.) durch die Tochter des Kokalos.

t) Manns 9, 308. vgl. v. Bohlen, das alte Indien II, 43.
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Asiens viel inne hälfe, und die Mtrwui überhaupt von

ihm den Namen führen, berichtet üiodor *): — somit,

da von allen Seiten die Zeugnisse zu Einem Ziele Zu-

sammentreffen, leidet die-Einerleiheit von Marnas, Minos,

Dagon fürderhin keinen Zweifel.

§. 134.

Und doch noch einen ! Dem ganzen Gebäude fehlt

noch der Schlussstein, Fischgestalt nemlich des Yaruna.

Ihn wie auch den Minos haben wir auf den Dagon zu-

rückgeführt; Beide sollten somit gleich Letzterem in ei-

nen Fischleib auslaufen; allein hievon wissen wir nichts.

Was nun den Minos anlangt, so beweist nicht sein Tod

in warmem Wasser uns für seine Fischnatur; auch rei-

chen jene Münzen von Itanos und die Artemis Phigalia's

(§. 130.) nicht hin, dieselbe dem Minos gleichfalls zu

sichern; die Etymologie des Namens, zu allem Andern

noch hinzukoiuinend, ist geeignet, uns zu beruhigen. Va-

runa dagegen erscheint, wie andere Wellhüter, Nalus 5,

25. mit all’ den Kennzeichen, durch welche ein Gott sich

von den Menschen sichtbar unterscheidet; Fischschwanz be-

findet sich nicht darunter; und, um dessen gleichwohl hab-

haft zu werden, müssen wir etwas weiter ausholen. Wie

kommt es, dass Varuna, in Indien ein schlichter Welthüter

(lokapäla), auf Greta und in Gaza sich zum obersten Gotte

aufschwingt? Man könnte entgegenfragen; warum nicht hier

auf der Insel und an einer Küste, unter einem seefahrenden

Volke ? Indessen ist auch , höchste Gottheit der

Moabiter, ein Gott des Oceans **)); und doch haben

seine Verehrer das todte Meer schwerlich viel befahren.

*) B. 5, C. 84. vgl. 4, 79.

**) S. meine Ree. von (iesenius mouumcnla Phoen. in den Heidclb.

Jnlirhb. JG. 1839. S. 852.
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Noch bedenklicher wird die Sache durch den Nachweis

werden, dass Ninus, mit welchem Assyriens mythische

Geschichte gerade so, wie die Creta’s mit Minos anhebt,

von Minos ursprünglich nicht verschieden ist; dass mithin

tief im Binnenlande, weit von jedem Meere entfernt, der

Seegott sich vordrängen und fast allein geltend machen

konnte. Im Besitze dieses Banges musste er schon vor-

her seyn; in Ninive konnte er ihn nicht erst erlangen;

die gleiche Erscheinung aber hier und in Creta fordert

auch dieselbe Erklärung. Diejenigen Pelasger, mit wel-

chen w ir es hier zu thun haben
, brachten also den Va-

runa als Hauptgottheit von Indien her mit sich. Vor
Andern ihn verehren konnte aber nur ein seefahrendes

Volk, wie ein solches unsere Pelasger auch auf dem
Mittelmeere wieder waren; und sie dürften somit von

Hause aus zur See nach Vorderasien gelangt seyn. Dass

die Inder schon in uralter Zeit sich auf das Weltmeer

wagten, wird durch ihre Colonisirung Java's *) und durch

die indischen Handelsstädte in Arabien *’) gewiss; Ae-

thiopien sogar und Aegypten scheinen vom Indus her

Ansiedler empfangen zu haben ***). Aus Kalinga erhielt

die seinigen Java; ebenso, wie ohnehin wahrscheinlich,

wurde Arabien von der ihm zugewandten Küste Indiens,

von der westlichen aus, colonisirt; von Viqäla (Uggnjtni)

her, d. i. in« und Sauvira, wovon tdin (vgl. §. 136.).

Dessglejchen scheinen auch unsere Pelasger von Indiens

Westküste her sich gen Westen gewandt zu haben. Ihr

Varuna, den die indische Mythologie im Westen wohnen
lässt, muss ursprünglich wohl einer Gegend angehören,

welche das nächste Meer im Westen hatte; wie es für

*) V, Schlegel

,

ind. Bibliothek I, 4., S. 404. 405. 410. 424.
*') V. Bohleh, das alte Indien II, 124. 13fi IT.

*'*) V. Bohlen a. a. 0. I, 117 lf. vgl. S. 48. 49.
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die Moabiter und die Philistfier gleichfalls wieder im

Westen liegt, und auch den Kretern Marnas im Westen

gewohnt haben kann. Liesse sich nun zeigen, dass Inder

an der Nordspitze des persischen Meerbusens in der Ur-

zeit gelandet sind
,

so wfire ein Mittelpunkt gewonnen,

von welchem aus der Dienst des Meergottes westlich bis

nach Moab und in nördlicher Richtung zu den Assyrern

sich ausbreiten mochte.

§. 135 .

Wie He$ychiu» angibt, hiess die Aphrodite bei den

Babyloniern ~ulu/.tßw; und schon Münter hat, bei Ruth

sich erkundigend, in dem Namen ein Sanskritwort ver-

inuthet, welches etwa wastererzeugt bedeuten würde ’).

ln der That ist sala wie gala = Waster; und die Zu-

sammensetzung galabhii kommt wirklich vor. Auch die-

ses Wort selbst konnte auswärts ouXüfAßu) lauten; der

Gaumbuchstabe wurde einfacher Zischlaut **)
; und die

Einsetzung der Liquida ist nach Analogieen, wie afißQo-

roff, ’Egi/jßoi = ans, gambhira = gabhira tief, turanga

= turaga u. s. w. zu bemessen. Die Babylonier hatten

also eine indische Gottheit und wohl noch mehr Indi-

sches. Nun wurde Ninive, welches Ninus und Semiramis

gebaut haben sollen, nach 1 Mos. 10, 11. von Nimrod

gegründet, der von Babel weiter gen Assur gezogen war.

Hierin liegt, da auch Ninus und, wie sich zeigen wird,

Semiramis aus Indien abstammen, sattsam angedeutet,

dass indische Colonisirung von Babylon aus weiter nach

Assyrien ging. Dass aber diese Ansiedler auf dem See-

wege aus Indien gekommen, ist an sich nicht unglaublich,

*) Religion der Babylonier S. 23. Der Käme verbreitete sich

durch die Phünicicr bis nach Spanien, s. Münter a. a. 0.

**) S. oben §. 66. Kote ***, ncnpers. = ganu, Knie.
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und wird durch den babylonischen Mythus vom Oannes

bestätigt. Dieses Wesen (^wov) soll im ersten Jahre an

der Grenze Babyloniens aus dem rothen Meere aufge-

taucht seyn, und die Menschen in Wissenschaften und

Künsten, z. B. auch in Städtegründung, Errichtung von

Tempeln u. s. w. unterrichtet haben; mit Sonnenunter-

gang habe es wieder ins Meer getaucht und die Nächte da-

selbst zugebracht u. s. w. *). Wofern nun Oannes sich

als ein Name des indischen Meergottes nachweisen lässt,

will auch dieser Mythus in der Hauptsache nichts An-

deres sagen, als: Inder, zur See gekommen, welche ihre

Bildung und Kenntnisse natürlich mitbrachten
,
haben in

dieser Gegend zuerst Städte und Staatseinrichtungen ge-

gründet. An sich unverdächtig, wird diese Aussage auch

durch die angeführten indischen Götternamen, sowie durch

die fabelbaffe Grösse der dortigen Städte, die an in-

dische Verhältnisse mahnt, weiter bestätigt; und gelandet

hätten sie ja ungefähr in der Gegend
,
von der die Phö-

nicier auswandern : an der Küste des rothen Meeres, wo-

her der Erbauer Gaza’s als Flüchtling kam.

§. 136.

'Quvrrjs halte ich für identisch mit Sävana, einem

Namen des indischen Meergottes. Die gräcisirte Endung

des babylonischen Wortes hält uns nicht auf; und die

Vocale haben nichts Schwieriges. Das Wort wäre ei-

gentlich Säu-ana; und wenn aus sthävara die Griechen

otuvqus bildeten, so ist otfenbar (vgl. §. 129.) der mitt-

lere Vocal ausgefallen. Hier dagegen ging nach Regel

ä in u über, und Digamma fiel aus; oder aber, unge-

*) Berosus bei Syncellos , chronogr. p. 28. 29. vgl. p. 16.; in

Euscb. chron. anucno - lulin. p. 20 f.
;
bei Hichler p. 48. 49.
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achtet Sann ~au>Qu geworden ist (§. 50.), au wandeile sich

in ca, wofür unten Beispiele. Die Aufgabe ist, das Abfallen

des Zischlautes zu rechtfertigen. Aber gerade so heisst ja

jene 2umqu auch Awgu, der Fluss Indus (5 'Trios) eigentlich

Sindhu, die Stadt ytaxr
t
in Sicilien auch 'Eyloxtj •, das dori-

sche tvxt ist = sunt, sanskr. saut
i, die Ayu-ioi e ig. sahäjäs

Verbündele

;

und -yBitt entspricht dem indischen Sauvira,

so dass hier auch au in langes 6 übergeht. Sauvira ist

eine Gegend des westlichen Indiens, zusammenhängend

mit dem Lande längs des Indus *); die von dort in Ara-

bien gegründete Colonie erhielt den Namen der Ileimath.

LXX ihrerseits drücken den sanften Anhauch wieder

durt^i — aus; sie schreiben SuxfiQ, 2coq:e»p; und auch da-

für linden sich Analogieen. Der Name StfUXtj z. B., wie

die Mutter des Dionysos heisst, scheint mit dem sanskr.

aiualä ( die Fleckenlose) übereinzukommen, welches ein

Name der Laxmi, der Gemahlin Vischnu's. Während die

Sita, Räma’s Gattin, ebenfalls Laxmi genannt wird
,
führt

Laxmi auch den Namen Padmä; und Padmas (Käd/.iog)

ist eine Bezeichnung des Räma. Weiter können diese

Andeutungen hier nicht verfolgt werden. Fest steht, dass

der Zischlaut und sanfter Anhauch in der angegebenen

W'eise mit einander wechseln ; und wie nahe beiderseitige

Aussprachen sich im Griechischen standen, erhellt schon

aus der Existenz der Variante 'AvSqöxoxxos neben —«v-

öqoxoxxog **) und Aehnlichem.

§. 137.

Dass wir zur Erklärung des Namens Oannes auf die

indische Mythologie zurückgegangen sind, bedarf bei Dem-

*) Wilson, Dictionary (zweite Aull.). Ixissen, Pentapot. p. 67. vgl.

p. 87.

**) Vgl. Movers

y

die Phönicier S. 488.
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jenigen, der die mythische Geschichte Babylons nach-

gelesen hat, keiner Entschuldigung. In den Menschen

mit Hundsköpfen und dergleichen Ungeheuern mehr, wie

sie Berosus aufführt *), lassen die abentheuerlichen Aus-

geburten der indischen Phantasie sich unmöglich verken-

nen. Wenn ferner in der Periode vor der Fluth nach

dem Oannes bis zum vierten Male immer wieder ein an-

derer 'Awriioxot (
i/ßvog nnog uv&Qiinovg fil'£iv i’/.uy)

aus dem rothen Meere aufsteigt, zu welchem fünftens das

ebenso gestaltete ’Qäuxov hinzukommt **): so liegt es

wahrhaftig nahe, an den annäda, d. i. den Wassergott

Vischnu zu denken, ’Slduxov durch audaka das Wasser

angehend zu erklären, und in jenen fünf Erscheinungen

Avataren des Gottes zu sehn, welcher auch im indischen

Mythus Fischgestalt annahm ***). Für ein solches Ava-

täram würde auch Oannes sofort zu halten seyn, wenn

er nicht Varuna wäre. Gegen Diesen zeugt auch die wei-

tere Angabe nicht, dass er allabendlich ins Meer tauchend

daselbst die Nächte zubringe
"J");

denn Varuna ist auch

ein Sohn der Sonne und eine ihrer zwölf Constellationen.

Durch Oannes nun aber ist für Varuna die erforderliche

Fischgestalt erwiesen. Er hat den ganzen Körper eines

Fisches, ausserdem unter dem Fischkopf noch den eines

*) Enscb. chron. p. 22. 23. ;
bei Richter p. 49 ; vgl. Asiat, rc-

searclies IX, 68.

**) Syncell. p. 31. Richter p. 5.! f. Euscb. chron. p. 12. Ter Text liegt

überall iin Argen. Nach dein des Syncellus wäre Oannes der unter

Ammenon erschienene Anncdotos; indess wem) man Beide uuseinanderliiilt,

so lässt sich die Vierzahl hcrstellen. — Für w ovopi u 'SiSAnotv scheint

der Armenier noch 'SiSatno gelesen zu haben.

***) S. z. B. e. Hohlen, das alte Indien I, 214 IT. Die Abbildung
bei Sonnerat I, 134. Dieses Avatär , das erste

,
musste sieb eben so gut

selbstständig fixiren lassen
,

als z. B. das vierte
, der INarasinha (it/miti-

lötve), dessen Bild P. ilel/a Volle in Comhru sah (Reisebeschr. 111, 228.).

t) Richter p. 48. Euseb. chron. I, 21.
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Menschen ,
desgleichen Menschenfüsse und auch eine

menschliche Stimme *); wogegen er in späterer histori-

scher Zeit 1 Sam. 5, 4. allerdings einfacher und weniger

missgestaltet zum Vorschein kommt. Sofern schliesslich

jene AvvqdoTOt dem Oannes ähnlich sind und Avatären

Vischnu's seyn dürften, Oannes ferner vielleicht als erster

'AwrfioToq gerechnet wird; auch Vischnu wohl, nicht Va-

runa, bei den Indern sich in einen Fisch verwandelt;

während eben ihn manche als Sonne verehren: scheint

in Oannes der Meergott mit dem des Wassers überhaupt

vereinigt, oder zum Range desselben erhoben zu seyn.

Oannes ist Varuna, Varuna Mamas, und Letzterer ent-

spricht dem Poseidon. Dieser aber hat seinen Platz in

dem griechischen Triraurtis, und ist an die Stelle des

Vischnu getreten. Sollte sich nun zeigen lassen, dass

der weiblichen Hauptgottheit bei den Philistäern und an-

derwärts mehr und weniger die Laxini entspricht, sowie

dass neben Marnas auch der Dritte des Trimurtis, Qiva,

verehrt wurde: so wird die Identität des Marnas und

Vischnu als ausgemacht gelten können; des Minos neun

Jahre (Odyss. 19, 179.) entsprechen den neun Avatären

Vischnu's; und Letzterer wohnt wieder wie in der indischen

Mythe **) auf Weiss-eiland, Qveta, d. i. (vgl. §. 82.)

Greta.

*) Berosus bei Richter und im Cliron. a. a. 00.

**) Wilson

,

Vischnupurana p. 2C0. Wilforil in den Asiat, re-

searches XI , 92 f. 99.
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Ninus und Semiramis.

§. 138.

Den mythischen Stifter des assyrischen Reiches sainuit:

seiner Gemahlin in diese Untersuchung hereinzuziehn,

ist Veranlassung genug gegeben. Wir haben eine phili-

stäische Gottheit aus Indien hergeleitet. Auf der Wan-

derung aber nach dem Mittelmeere sind wir erst in Ba-

bylon angelangt; ein weiter Weg ist noch zurückzulegen;

und dass er über Ninive führe, dafür giebt uns deutliche

Winke schon das Alterthum. Mit der Notiz zwar, dass

Teutamus von Assyrien den Troern Hiilfstrupjicn ge-

schickt habe *) ,
werden wir nicht weit kommen. Allein

es wird ja ferner berichtet, dass Ninus selbst vor seinem

Weibe, der Semiramis, nach Creta geflohen sey *’); und

eben diese, deren Thron zu Ninive, war angeblich die

Tochter der Derketo Askalons

’**

). Ausserdem haben

wir bereits §. 39. gesehn, dass Ntyoq mit M«Wf etymo-

logisch Zusammenhängen dürfte; und durch die Bedeu-

tung des Grundwortes inina, jw, d. i. Fisch, wird die

1 Mos. 10, 11. berichtete Gründung Ninive’s von Baby-

lon aus, wo im ersten Jahre der fischgestaltete Oannes,

noch weiter bestätigt. Deutlich aber ist: eine Stelle hier

finden Beide nur, wenn sie mythische Wesen sind, Gott-

heiten also gewesen seyn können. Zum Voraus unter

ihnen keine geschichtlichen Personen zu verinuthen, .sind

Gründe genug bei der Ifand. Ihre Zeit wird so früh an-

gesetzt, dass von ihnen aus jener Teutamus wenigstens

*) Diod. v. Sic. 2, 22.

**) S. oben §. 39. Aura.

***) Diod. v. Sic. 2, 4.
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der zwanzigste König ist*); niitXinus beginnt die assyrische

Geschichte, wie mit Minos diejenige Creta's; auch soll er

Ninive erbaut haben, wie — Isis und Osiris Theben**). Die

Semiramis ihrerseits ist Tochter einer Göttin , wurde auch

selber göttlich verehrt***); und was weiter von ihr berichtet

wird, klingt grösstentheils so fabelhaft und Seht mythisch,

dass keine Geschichte dahinter gesucht werden kann.

Mit dem Gesagten soll übrigens nur die Befugniss ge-

wahrt seyn, von der Frage, ob sie Beide wirkliche Per-

sonen waren, oder nicht, vorerst abzusehn, und durch das

Vorurtheii ihrer Geschichtlichkeit uns nicht anfechten zu

lassen. Den Beweis, dass sie mythische Wesen, bringt

die folgende Untersuchung mit sich.

§. 139.

Da in schwachen Wurzeln u> häufig erster und letzter

Consonant die gleichen sind, so könnte Fisch darum

schon einen semitischen Ursprung haben; indessen wird

das Zusammentreffen mit dem sanskr. mina Fisch durch

den Umstand erheblich, dass auch ( 1557 ) Geschlecht

aus y>a Art, Gattung sich abgewandelt hat. In Meso-

potamien gränzen die beiden Sprachklassen an einander;

und unläugbar konnten einzelne Wortindividuen die Grenze

überschreiten ; aber sey auch ein geborner Semite,

Xinus kann gleichwohl, w'ie jenes von fa kommt,

aus minas geworden seyn. Ja sogar aus minavas! Die

Griechen haben auch aus Paurava kürzer IIüqos formirt'f);

*) Diod. 2, 22 ; vgt. Clinton F. H. I, 264, c. 266, in. Nach Kusch.

I>raep. ev. 10, Ö. p. 283. lebte Semiramis 800 Jahre vor dem Trojan.

Kriege.

**) Diod. 2, 3. Strnb. 16, 737. — Steph. Byz. unter Ji6anol.it.

Diod. 1, 15.

***) I.ucian de den Syr. c. 39.

•,
u
) S. Lassen , Pentapot. p. 17 ff.
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•und dass Dasselbe auch in vorliegendem Falle geschah,

dafür sprechen folgende Gründe. Einmal lautet der Name
seiner Stadt !Ti3 , 3 d. i. ninavä = minavä; und es kommt

nicht nur vor, dass eine Stadt mit ihrem Erbauer oder

König ganz den gleichen Namen führt, sondern auch —
was eben hier einträte — dass der Stadtname lediglich

durch die Femininendung von dem des Königs sich un-

terscheidet. Der Erbauer von M’schak (Mazaca) in Cap-

padocien hiess auch selber M’schak *) ; Coqalas und Co-

tjalä ist ein Name Ajodhjä’s und auch Bezeichnung eines

Königs (vgl. KwxuXoe)', und in Tu^tXa herrschte zu

Alexanders Zeit ein König Ta'^X^g oder Tü%ikog. Diess

wäre sanskr. Taxatjilas, wozu das Feminin Taxa^ilä als

Name jener Stadt in indischen Büchern wirklich vor-

kommt **). Nach orientalischer Ansicht nemlich, welche

noch jetzt nachwirkt**"), ist, wenn nicht das Volk über-

haupt, die Haupt- und Residenzstadt die Gemahlin des

Königs, welche durch seinen Tod zur Wittwe wird

(Jes. 47, 8. 9. vgl. Jer. 51, 5.). Sie ist ein Weib,

möglicherweise ein verbuhltes
,
wie Nah. 3 ,

4. eben Ni-

nive, deren Gemahl jener Analogie zufolge somit Ninavas

hiess. Dass die Griechen ihn b Ntvog nennen, verschlägt

nichts; denn sie schreiben auch Ntvog als Stadtname;

und wenn ninavä durch tj Ntvof ausgedrückt wird, so

sollte 6 Ntvog ja gerade ein ninavas sich gegenüber ha-

ben. Nun nennen die Griechen freilich Ntvvas, d. i. Ni-

navas, vielmehr den Sohn des Ninus; gleichwohl liegt in

*) Tschmntschean, compend. hist. Annen. L. I. c. 3. Moses v. Chor.

1, 13.

**) Strab. 15 , 698. Arrian. exped. Al. 5, 8. Lassen a. a. O. p.

15. 17. 35. und add.

»»*) Wahrend der Abwesenheit des Sultans waren der trauernden

Hauptstadt alle Lustbarkeiten, Musik und Spiel untersagt : Allgem. Zeitung

JG. 1844. N. 166. S. 1328.
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dieser Thatsache ein weiterer Beweis unseres Satzes. Der

Name lehrt, dass 7.11 Ninava das Masculin wirklich ge-

bildet wurde; aus »/ Nivog erhellt, dass für Nirvag auch

Niro

g

zu sagen möglich war; und in der That wird auch

der Sohn Ninyas bei Syneellu

»

(chronogr. p. 167. p. 315.

Dind.
) ebenfalls Niro

(

genannt. Man wollte, wie es

scheint, die gleichbenannten Vater und Sohn durch die

beiden Formen desselben Namens auscinanderhalten. Aber

auch der Sohn ist mythisch, so gut als sein anderer Name

Zatnes *) d. i. sanskr. tjami, welcher seine zahme, fried-

liche Regierung andeutet, und es scheiden sich überhaupt

diese drei ersten Regenten Ninive's sehr merklich von

ihren Nachfolgern ab, von welchen die Ueberlieferung nur

die Namen zu berichten wusste. Mythisch also, dürfte

Ninyas leicht mit seinem Vater Ninus eigentlich Ein und

Derselbe seyn. Da sie im Grunde den gleichen Namen

tragen
,
und dieser in der Wurzel mit Mirtog identisch

ist, so lässt sich dafür die Analogie des Minos anführen,

dessen Trennung zu zweien längst als unhistorisch ab-

gewiesen wurde

**

).

§. 140.

Ist Nirog eigentlich Ninavas oder Minavas, d. h. Ml-

rwg, so erhält die merkwürdige Angabe, Ninus sey nach

Creta entflohen “**), ein erwünschtes Licht ; und es muss

uns darum erlaubt seyn
,

sie als einen weitern Beweisgrund

beizuziehn. Sie ist um so mehr zu betonen, da noch in

*) Euseb. chron. I, 82. Moses v. Chor. I, 18. 19. Zifut bei

Syncell. p. 97. (181. Dind.).

**) S. Hack, treu II, 5t ff.

***) Mos. Choren. L. I. c. 16. p. 47. ed. Whiston
,

c. 14. p. 4l.

Gewährsmann des Moses ist wahrscheinlich (vgl. c. 17.) der Syrer Mar

Ibas Catinensis
;
nnd dessen Quelle war ein chaldäischcs Geschichtswerk,

das Alexander ins Griechische hatte übersetzen lassen, s. c. 7. 8. a. a. 0.
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Karten der Stadtname Nivoij *), d. i. rtrpj, vorkommt;

und gleichwohl darf, eben weil in Mivio$ das noch nicht

abgeschliffen ist, auch nicht zuviel auf sie gebaut wer-

den. Die abgerissen, folge - und absichtslos überlieferte

Xotiz beweist wohl nur, dass eine dunkle Erinnerung an

die Identität des Xinus mit Minos sich noch nicht ver-

wischt hatte. Diese nun ruht, wie §. 139. erörtert wurde,

vornehmlich auf der Annahme einer Grundform ninavas;

und es kann desshalb letztere auch nicht genug bewie-

sen werden. Für ISivvug freilich ist sie gesichert, und

wenn sich die Ableitung von mina Finch richtig verhält,

so ist Ntviug, hebräisch übersetzt, J'UT, und so wenig,

als Dieser selbst, eine historische Person. Die Ableitung

von mina lässt sich aber für ninavä, und dadurch weiter

auch für ninavas wahrscheinlich machen. Ninava , Ni-

nive, ins Hebräische übertragen, ist = 'jiT’g. Justin hat

sidon durch Fisch übersetzt **); genau genommen, ver-

hält sich l

J‘lT'2£ zu "PS, welches Fisch bedeuten konnte,

wie j'ntrtt (d. i. vgl. „Mannsbild“) zu «p», wie ji:n

seinerseits zu 3T der Fisch. Die Ableitungssylbe —
drückt die Uebertragung des Begriffes aus; jm ist auch

ein Fisch, aber kein natürlicher, sondern ein fischge-

stalteter Götze. Dagon nun und Sidon sind gleichbedeu-

tend. Wenn aber Ersterein, der mit Minos ohnehin iden-

tisch, unserer Ansicht zufolge ein Ninavas entspräche, so

ist gleicherweise sein Synonym Sidon soviel als Ninava;

beide Combinationen unterstützen sich gegenseitig; und

die Form Ninavas für den Erbauer Ninavä’s unterliegt

keinem Zweifel mehr. Die Phönicier, welche vor Sidons

Erbauung erst an einem Assyrium stagnum wohnten , be-

*) S. Stegh. Bjz. unter (1. W.
**) 18. 3. vgl. oben §. 12?.
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nannten ihre Hauptstadt nach dem Vorbilde Ninavä; so

gut, wie pan, das u. s. w. ist auch p-p» eine Ueber-

setzung; und im Uebrigen bleibt uns unverwehrt, das

Wort gegenüber dem pn und mit Ninavä parallel für

ein Feminin zu halten*). Jetzt aber endlich, nachdem
Ninus wirklich Minos zu seyn scheint, erinnern wir uns

auch, dass Oannes sich als Varuna, d. i. Marnas= Minos
bereits herausgestellt hat, dass mithin im Ninus, wenn
er Minos ist

,
nur der Fischgott Babylons wiedererscheint,

von wro aus Ninive, dessen Gründer Ninus, eben gegrün-

det worden ist.

§. 141.

Durch dieZusaminenbringung Ninive’s und Sidons sind

also auch Ninus und Minos untrennbar Eins geworden;

allein der Sieg ist um theuern Preis erkauft; denn nun

sitzen wir auch in der Klemme. Sidon war der wirk-

liche Name der phönicischen Hauptstadt; aber wie kann

denn eine Stadt Irisch heissen ? A piscium ubertate, wie

Justin meint, schwerlich; denn dadurch wird sie selber

weder ein Fisch, noch ein fischähnliches Wesen. Auch
haben wir schon gelernt, der Name sey vielmehr von

Ninavä eine Copie. Dieser Name gleichfalls ist nicht

mythisch, sondern es hat ihn eine Stadt wirklich getra-

gen. Nehmen wir nun auch an
, dass sie als Gattin des

Ninavas so heissen konnte: wie steht es denn mit Sidon?

Hier fehlt die Entgegensetzung von Masculin und Feminin,

und hat von Anfang an gefehlt; denn sonst würde nii'x

ausgeschieden seyn, zum Unterschiede von einem Gotte

pvx, den wir nicht kennen. Und Ninive selbst, —

*) 2'iimvot Ihät der Münzen (s. Gesenius monnm. p. 265.) ge

hört nicht hieher, und verhält es sich damit, wie mit der Gaza §. 185.

Hitzig
f

die Phiüstuer. 15
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wenn sie, die Stadt, auch als Gattin des Xinavas ange-

sehn wurde, so konnte sie desshalb noch nicht auch

ninavä Fisch, weibliche Fischgesla/l genannt werden.

Ja es ist sogar noch die Frage, oh sie wirklich als Ge-

mahlin des Xinavas galt. Wir haben §. 139. bejahend

geantwortet, unter der Voraussetzung ne in lieh, dass Xi-

navas König zu Ninavä war. Allein er ist nur ein my-

thischer König, in der That ein Gott, und dagegen Ninive

eine sehr augenfällige Wirklichkeit. Um nun doch als

Gattin des Xinavas auf/.utreten
,

müsste die Stadt selber

auch
,
wie es z. B. eine dea ltoma gibt

,
als eine Gott-

heit verehrt worden seyn. Aber es ist nicht bekannt,

dass die Stadt Ninive für eine Göttin gehalten wurde;

und wenn, wie konnte man sie, was der Name verräth,

fischgcstaltet abbilden ! Gleichwohl ist der Name Ninive

da, sein Seitenstück Sidon ebenfalls; sie lassen sich nicht

abweisen
,

sondern fordern ihre Erklärung.

§• 142.

Der nächste Ausweg ist diessmal nufch der beste und

der einzige. Wenn Xinavas eine männliche Fischgottheit

bedeutet, so sollte man meinen, ninavä bezeichne eine

weibliche; würde es sich darum handeln, wie weibliches

Fischidol etwa auszudrücken sey, so könnte diess passend

durch ninavä geschehn. Somit wäre Ninavä von vorn

herein Name einer fischgestalteten Göttin
, die als solche

sich zur Gemahlin des Xinavas eignet; und der Name
wäre nachher auf die Stadt, ohne Zweifel eine, wo sie

verehrt wurde, iibergegangen. Hiefiir stehn zahlreiche

Analogieen zu Gebote. Fälle zwar, wie Idygobioiüq
,

'AnoXhovtu

,

ri'3 sind keine solchen; und die Berufung

auf jam proximus ardet Ucalegon wird uns auch nicht

viel helfen; wir brauchen Beispiele, dass der Name einer

Digilized by Google



227

Gottheit selbst auch Name ihrer Stadt ward. So heisst

aber die antmonitische Hauptstadt auch B’snp nnnw,
Veneres cornutae, von den mehrern dort befindlichen

Bildsäulen der Astarte, und aus ähnlichem Grunde Athen

'A&rjvai, ja als Sitz, des Athenadienstes Odyss. 7, 80. selbst

im Sing. 'A&r
l
vtj. Jakob ferner benennt 1 Mos. 35, 7.

die Stätte selber eines Altars Gott Betels; Köuuvu und

Bovßacrvig sind Namen von Göttinnen und auch der Orte

ihrer Verehrung; und "is bsa z. ß. ,
eine der vielen Be-

sonderungen des Gottes Baal
,

ist im A. T. Name einer

Stadt am Fusse des Libanon *). Also kommt es bloss

darauf an, dass eine solche Göttin in Assyriens Haupt-

stadt wirklich ihren Cultus hatte; und hiegegen lässt sich

von vorn gar nichts einwenden. Des Ninavas Anwesen-

heit daselbst spricht eher dafür, als dagegen; und wenn

in ihm Oannes wiedererscheint, warum sollte die Sa-

lambo nicht mit ihm weiter gezogen seyn? Wo ich recht

sehe, könnte noch eher der männliche Fischgott Ninavas

in Frage gestellt werden. Einen solchen kennen wir

zw'ar in Palästina, wohin er aus Greta gekommen; aus-

serdem weiss die historische Zeit in ganz Syrien nur von

einer Göttin, w'elche fischgestaltet, der Derceto oder

Atergatis. Zu dieser würde Ninavä gerade so, wie Da-

gon zu Marnas, sich verhalten. Was besinnen wir uns

lange ? Ist Ninus mythisch, so ist es auch die Semiramis;

und Diese, wenn keine geschichtliche Person, was ist

sie denn? Die Gemahlin des Ninus. Nun ja, sie könnte

auch seine Schwester seyn; und wäre in diesem Falle,

was sie im erstem ist, neinlich die Ninavä, welche durch

ihren Namen schon ein Verhältnis zu Ninavas aus- und

*) Noch andere Beispiele s. bei Gescnius monum. phoen. p. 117. und

unsere §§. 140. 154. 186.

15 *
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anspricht, wie die Seniiramis zu Ninus es behauptet.

Kam ihr also ursprünglich der Name N'inarä zu, so ist

sie eine Fischgüttin gewesen; worin der Grund liegt,

warum man ihr die Derceto späterhin zur Mutter gab *).

Nun ist aber deutlich
, wenn männliche und wreibliche Güt-

tergestalt in einen Fischleib auslief, dass dann der ge-

schlechtliche Unterschied, für die Anschauung nicht hin-

reichend ausgeprägt, sich in der Einbildung der Menschen

bald verwischen musste. Die beiden Fischindividuen wa-

ren auf die Länge nicht auseinander zu halten; die getrenn-

ten Vorstellungen verschmolzen in Eine. Geschlechtlos

jedoch konnte die Gottheit nicht gedacht werden; man

musste eine Wahl (reifen, und entschied für weibliches

Geschlecht, gleichwie auch Baal llos. 2, 8. Zeph. 1, 4.

LXX und Hüm. 11, 4. weiblich gedacht wird. So ge-

rieth der Dienst des Ninavas allmählig in Verfall; und

nachdem er ganz abhanden gekommen, und nur, soviel

man wusste
,
im sprachverwandten Creta noch bestand,

war Ninus vor der Seiniramis nach Creta entwichen ; s.

oben §. 140. Nun begreift es sich auch, dass die be-

treffenden mythischen Personen gegenseitig ins andere

Geschlecht übertreten. Sie, die Seniiramis, macht durch

die Art, wäe sie sich kleidet, ihr Geschlecht zweifelhaft;

ihrem Sohne ähnlich, gibt sie sich für Diesen aus, und

vollführt männliche Thaten **). Ninyas dagegen, wieder-

erscheinend im Sardanapal
,

thut nichts, lässt sich vor

Männern nicht sehn und verkriecht sich unter die Weiber,

veluti sexuni cum matre mutasset ***). Nach dieser An-

*) Diod. v. Sic. 2. 4.

**) Diod. a. a. Q. C. 6— 20. Justin 1, 2. Mos. v. Choren« 1.

C. 15—17.
***) Justin a. a. 0. Diod. 2, 21. — Vgl. iilir. Syncell. p. 20H.

Cp. '87 Dind.), nach welcher Stelle Sardanapal einen Ninus zuin Nach-
folger gehabt hätte.
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sicht von der Sache gleicht sich auch der Widerspruch

aus, dass nach den Einen Ninus, nach Andern Seniirainis

mit Zoroaster Krieg geführt hätte *). Es war ein Kampf

/.wischen beiden Religionen. Die Unzüchtigkeit übrigens,

welche den Dienst der Seiniramis bezeichnete, wurde im

Mythus ihr selber beigemessen.

§. 143.

Es ist gewiss ein natürlicher Hergang, dass allmfihlig

die beiden Namen sich schieden
,

ihr eigentlicher der

Göttin verblieb, der von der Gestalt entlehnte aber im

Sprachgebrauche je länger je mehr nur die Stadt bezeich-

nete. Indessen fehlt, um eine feste Ueberzeugung hervor-

zurufen, noch Ein Stück. So lange die Redeutung des

Namens Seiniramis nicht aufgehellt ist, könnte derselbe

immer noch irgend welchen argen Widerspruch gegen

das §. 142. Gesagte in sich bergen; und Das hindert un-

bedingte Zustimmung; vielleicht aber gelingt es folgendem

Vorschläge, in dieser Hinsicht vollends zu beruhigen.

Indem wir lieber, als eine nur nach Analogie mög-

liche Wortverbindung, ein wirkliches Wort aufsuchen,

an welches die fragliche Form sich knüpfe, fällt unser

Blick auf den Namen wie nach Ibn Hauqal

auf Sindisch die Stadt Manqura hiess, d. i. Bakär am

westlichen Ufer des Indus **). W ir verweilen bei dieser

Angabe; die Namensähnlichkeit fällt um desswillen auf,

weil auch Ninavä zugleich Name einer Stadt und eben

der Seiniramis ist. Auch gab es ja noX).u xutu trjv'Aalu.t/

Stfiigdfudog i'iiyu
,

eine. Idos —

f

fiiQÜutdog, eine Stadt Scha-

*) Justin 1, ). — Mos. v. Cliorenc n. a. 0. C. 16.

**) Beschreibung von Sind p. 27. der Leidener Handschr. ,
vgl.

Gildcmeister scriptor. Ar. de rebus lndicis p. 18 ff.
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miramakert *) ,
d. i. Wan; und big an den Indus soll ja

die Semirainis gelangt seyn **). Ferner ist dieses Ta-

miraman mit dem Material des östlich gegenüberliegenden

Alora (d. i. alolä die Feststehende) gebaut worden; '!Aha-

Qog aber hiess der erste mythische König von Babel ***).

Auf den Fall hin nun, dass im Uebrigen die beiden Na-

men sich vereinigen lassen, macht die Verschiedenheit

der Endungen uns nicht irre. Obgleich männlicher Eigen-

name (vgl. Abigail und bO'ON 2 Sam. 3, 4.), ist nia ,

vatti

1 Chron. 15, 18. 20. 16, 5. 2 Chr. 17, 8. ohne Zweifel

mit Semirainis das gleiche Wort; und armenisch heisst

sie ohne Endung Schamiram. Wie in — tg und rri

—

(vgl. niasn)
, erkennen wir auch in an eine für Stadt und

Göttin schickliche Femininendung, genauer a; und finden

in yUlj das Wort rämä Weib, schönes Weib. Tämi
seinerseits bedeutet einmal a priori schon wahrscheinlich

Wasser. Wie Ninive selbst, wie jenes Wan, so liegt

auch Tamiraman am Wasser, ist eine trän *VS (2 Sam.

12, 27.); und sofern auch der Name Ninavä in erster

Linie der Uöttin zukam, bedeutet auch „Wasserweib“

ungefähr was Zahtfißw
, die Wassergeborene. Es ist aber

zweitens für dieses Tami eine Statt eim Sanskrit noch aus-

findig zu machen. Tamara bedeutet hier das Wasser, und

gestattet (vgl. naqara= naqa Nagel des Fingers -j-)
) ,

ein

gleichbedeutendes täma, welches mit anderer Bedeutung

wirklich im Wörterbuche steht, in Aussicht zu nehmen.

Diesem täma sodann konnte, wie den Wörtern axa,

näbhu, rätra, saktha, saqa der Zusammensetzungen ein axi

*) Tschamtschean compend. hist. Armen. L. 1. C. 3.

**) Diod. 2, 18., s. auch 13. 14. Strab. 16, 737.

***) Gildemeister a. n. 0. — Aus Berosus Apollodor hei Euscb.

chron. I, 11., Abydenus bei Syncell. p. 38. (69 Dind.).

f) Btrpp gramm. cril. p. 278. vgl. oben §. 40.

Digitized by Google



231

(Auge) u. s. w. *), eine Form lämi parallel laufen.

Darauf allein möchte ich nun freilich keine Häuser bauen

;

allein Tami lässt sich auch selber nachweisen. Bei den

Scythen heisst Her. 4, 59. Poseidon Qufiiftaoüdug. Un-

schwer erkennt ninn in futoüdu; das zendische und alt-

persische niazda
,

inazdä z. B. in äurainazdä, Ormuzd

;

und was soll denn da Qufii Anderes bedeuten, als Was-

ser? Poseidon ist der apäm patis, der galendras; und

9uf.u hier genau an derselben Stelle im analogen Compo-

situm, wie täiui und 2ifti in Tämirämän und JSffuQafiif.

Da Muaüöug ein arisches Wort ist, so dürfen wir Ottfii

auch für ein solches halten. Zugleich treil'en wir darin

T auf dem Uebergange zu dein 8 in Semiramis, so dass

zwischen Letzterem und Tamiraman Gufii die wiinschens-

werthe Vermittelung herstellt. Dieser Uebergang ist nicht

nur mitten im Worte (vgl. z. B. patis und nöat;, IIoxu-

äüv und Ilooiidiov) und im Auslaute häufig, sondern kommt

auch im Wortanfange vor. Das ursprüngliche tu wurde

griechisch atr, neben ?in, ian, "Jan stehn entsprechende

Formen mit o; und Tüuvxoq, Qui!>9, Qu>9 ist aller

Wahrscheinlichkeit nach mit 2u>9, 2iH9ig

,

dem Na-

men des Hundssternes, von vorn herein identisch

**

).

Somit würde also neben Tamirämä eine Form Sami-

rämi treten, was die Endung anlangt, wie Gauri neben

Gaurä. Sofern im Weitern bei den Griechen die Quan-

tität sich verschiebt, wird i schon durch das Sanskrit

angebahnt **’); die Kürze des a aber, von der Verlänge-

rung des i abhängig, scheint durch — in niöv’n® neu*

tralisirt zu seyn.

*) Boj>p a. a. 0. |>. 297 ff.

**) Meter Handbuch der Uironol. I, 126.

***) itopp a. a. 0. §. 11t. annot.
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§. 144.

Wie die Semiramis /.um Namen N'inavä kam
,

ist

durch obige Ableitung des Wortes nun vollends erläutert;

und zugleich erhellt, da ohnehin auch Oannes im N'ina-

vas wiedererschien
,
ihre Identität mit der Salambo. So-

mit ist sie eine Aphrodite; und wir können es nur in

der Ordnung finden, wenn Ntvorj Kariens auf griechisch

l4(pQodiaiüg heisst. Insofern nun Oannes allnächtlich ins

Meer taucht, und Varuna Sonnensohn und ein Aditja

selber ist, könnte auch seine Gattin der lAvadvo/.itvri ent-

sprechen, da der Mythus, welchen dieser Beiname zu

verstehn gibt, in ursprünglicher Identität Aphroditens mit

der Sonne *) seine Deutung findet. Allein Varunäni ist

nicht die Aphrodite. Mit Letzterer überein kommt viel-

mehr die schöne Qris **) oder Laxmi, Göttin der Frucht-

barkeit und des Segens, welche nicht nur aus dem Mee-

re*"), sondern selbst aus einem Schönheitsmeere’j") hervor-

gegangen ist. Diese Laxmi aber ist die Gattin Vischnu's,

mit welchem wir oben §. 137. den Oannes zusammenfal-

len Hessen; und nur folgerecht ist auch sie mit der Gattin

Varuna’s in der Salambo vereinigt. Als Segenspenderin

nun trifft sie mit Qiva's Gemahlin in deren freundlicher

Form Bhaväni (die Hervorbringende

)

nahe zusammen;

wogegen als Zerstörerin (Kali) die Letztere im griechisch-

römischen Mythus vielmehr Tochter der Laxmi wird

Proserpina, Tochter der £ris, d. i. Ceres Diess

') Abhrtul iti=<lia ans Gewölk Hervorgegangene (?).

**) Sundas und l’pas. 3, 17. Savitr. 1, 22. 26.

’**) Recherches Asiatiqucs I, 236. Sonnernt I, 135. 136. Daher

lieissl sie Xirabdhitanajä
,

s. e. Schlegel zu Rämäj. I, 45. Amu. 5.

Somadcva Tar. 14, 63.

•{•;) Vgl. Jones works 111, p. 383. u. Bohlen d. alte Indien I, 247.

fff) Vgl. Recherches .Asiat. I, 180. 243. Der .Name ist ganz der-

selbe.
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leitet weiter. Herodol bezeichnet die assyrische Aphro-

dite, gleich jener zu Asknlon
,

als eine Ovqavla, und

berichtet, ihr assyrischer Name sey MvXhxu (Her. 1, 131.

199. vgl. 105.). MvXUju aber (ttmbiB) ist eine Ueber-

setzung von Bhaväni; und zugleich lässt der Name Ov-

pavt'u, der aus Combination mit der Mondgöttin herstammt,

an die Laxmi sich nirgends anknüpfen. Desto leichter

diess mit der Gattin des Qiva, welcher, wie später ge-

zeigt werden soll
,

auch mit dem Monde wieder Eins

ist ; und es hätte somit eine Theokrasie stattgefun-

den. In der That anerkennen die Babylonier wie Eine

männliche, so auch nur Eine weibliche Niaturkraft; wie

ihr Belus den Vischnu und den Qiva vereinigt, so My-

litta die Laxmi und die Bhaväni. Mylitta ist mit der

Atergatis (Derketo) identisch; Diese aber entspricht der

Bhea *) deren Bildsäule neben der des Zeus (Belus) und

der Hera im Belustempel stand **). Mit der Rhea nun

kommt die Laxmi als Prthivi ***) unmittelbar überein,

zugleich mit Letzterer die Derketo durch ihre Fischge-

stalt; und AXilüt endlich (otsLSl), wie in Arabien die

Mylitta hiess (Her. 3, 8. vgl. 1, 131.) erklärt sich ent-

weder nach Analogie des N'amens Stambul [tlg rav no\tv),

oder nach semitischer Syntax durch salilät, (welche) aus

dem Wasser = Salambo (vgl. §. 136.). So bleibt uns

jene Hera übrig, als Mondgottin das Weib des Sonnen-

gottes (Zeus); während Beide bei Slrabo (16, 739.)

als Apollon und Artemis neben einander treten. Sofern

nomlich Qiva’s Gattin zugleich Mondgottheit ist, unter-

*) Vgl. Macrub. Saturn. 1, 23. Lucian de dea Syr. §. 11— 16.,

meinen Coinm. zu Jes. S. 204 ff.

**) Diod. v. Sic. 2, 9.

***) S. u. Bohlen, d. alte Indien I, 252.
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scheidet sie sich als I<;ani *) von sich, der Bhaväni, und

dessgleichen die Semiraniis sich von der Derketo als deren

Tochter. Indem nun die Derketo der Laxmi entspricht,

trug auch die mit der Derketo eigentlich identische Se-

iniramis Fischgestalt, haftet an ihr das Attribut der

Schönheit, und lässt sich das ähnliche Verhältniss der

Ceres und der Proserpina vergleichen. Wenn aber noch

Herodot die Namen Urania und Aphrodite unterschiedslos

braucht, oder auch beide combinirt, so ist ihm nicht nur

die Laxmi mit der Bhaväni Eins, sondern auch von Letz-

terer die Igäni noch nicht ausgeschieden. Die Mond-

göttin ist ihm eine Aphrodite. Allein gleicherweise konnte

die Aphrodite Semiramis eine Mondgottheit werden, und

hinterliess als solche nebst dem Charakter der Aphrodite

die Fischgestalt ihrer Mutter.

§. 145.

Nachdem wir den Ninus und Minos, Diesen mit dem

Dagon zusammengebracht haben, und da die Semiramis

selbst ( Diod. 2, 4 . ) nach Askalon
,
dem Wohnsitze der

Urania, heimgewiesen wird: so war die Aufgabe, einen

Weg zu zeigen, auf welchem trotz Namen und Gestalt

Semiramis Mondgöttin werden konnte. Von vorn ist

wahrscheinlich
,

sie werde dem Ninus nicht in einem an-

dern Charakter gegenübergestanden haben, als die Brito-

martis dem Minos und dem Dagon jene Urania. Unsere

Meinung ist aber desshalb nicht, den Mondcharakter

desshalb für die Semiraniis zu erzwingen. Es wird viel-

mehr gezeigt werden, dass eine Idee die Aphrodite mit

der Artemis verbindet; wir werden sehn, dass die Pe-

lasger eine fischgestaltete Artemis hatten; erhellen wird,

*) Vgl. t>. Bohlen
, ü. alte Indien I, 242.
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dags der Uraniendienst aus dem einer Fischgöttin erst

hervorging. Auch der iischgestalteten Derketo gibt Dio-

dor in Askalons Nähe ein Heiligthum ; die dortige Mond-

göttin war nicht fischgestaltet ; aber die Semiramis ist

der Derketo Tochter. Nicht mehr sie selbst. Wie die

Combination mit dem Monde überwog, wurde der Fisch-

leib abgelegt, und die ältere Form der Gottheit ward

deren Mutter. An der vorgeschlagenen Etymologie des

Namens Semiramis halten wir fest. Sie ist das Wasser-

weib; und darum liegen „die Kleinodien der Semiramis

im Meer.“ Wenn der Mythus aber will, früher, als

Niobe, sey Semiramis ein Stein geworden *), d. h. als

Stein abgebildet worden und verehrt: so erkennen wir

eine Spur von Combination mit der Durgä, £iva’s Ge-

mahlin, der unter dem Bilde eines Steines vorgestellt

wurde.

Die Urania von Askalon.

§. 146.

Hinter der Angabe, dass von Minos her zu Gaza ein

Tempel des kretischen Zeus existire, o (I. ov vgl. §. 133.)

xnt xad ' tjfiäs IxüXovv MuqvÜv
, rp/ojvtvö/.tivov KgrjTayivij

,

fährt Sleph. Iiyz. also fort: tu( nuQ&ivovg yuo oviw Kgfr
ttg riQooayoQivovot, Muqvüv; und in diesen Worten unseres

Auszuges steckt unverkennbar ein Fehler, wenn nicht

mehr, als einer. Mugruv konnten die Kreter nicht zu-

*) Mos. v. Ghorenc L. I. C. 17. p. 49. cd. Whiston. Die lateini-

sche Uebersetzung schielt.
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gleich ihren Zeus nennen und auch die Jungfrau: und die

ganze Aussage, ein Satz des Grundes, fügt sich nicht in

den Zusammenhang. Wir wissen : Marnas hiess der kre-

tische Zeus. MdQvciv hier am Ende ist somit zu strei-

chen; und es muss vor den beanstandeten Worten ein

Satz ausgefallen seyn
,

in welchem das wirkliche kreti-

sche Wort für nugd-tv05 vorkam. Es liegt uns nun ob,

sowohl den Weg anzugeben
,

auf welchem ein solcher

Satz verkommen
,

als auch zu zeigen
, wie unmittelbar

hinter der Erwähnung des kretischen Zeus das Wort für

Jungfrau eine Stelle finden konnte. Das doppelte Räthsel

hat eine einfache Lösung. In dem vermissten Satze war

von der Nymphe BguöftagTig die Rede, deren Namen

So/inits durch virgo dulris wiedcrgiht. Bgtiv soll nem-

lich kretisch süss bedeuten *) ,
wo dann für Jungfrau

jwdpns übrig bleibt, dem Worte fiagvü sehr ähnlich, so

dass ein flüchtiger Schreiber leicht von diesem über jenes

weggleiten konnte. Es ist aber die Rritoinartis eine Na-

turgöttin aus dem minoischen Kreise **)
; nach einem be-

kannten Mythus wurde sie von Minos einst neun Monate

lang avvovatug i'vexn verfolgt ***); und dieser Minos ist

eben der kretische Zeus (§. 132. 133.). Genauer wird,

was dagestanden habe, sich nicht bestimmen lassen. Das

schliessliche ftagvuv übrigens rührt vielleicht nicht einmal

vom Auszugmacher her , sondern ist spätere Glosse. Wo
nicht, so ist es eine Deutung ähnlichen Schlages, wie die

unter Aaoäixtiu aufbewahrte Philo s.

*) Solin. Polyh. C. 11. — Hqltv s. bei Hesvcb. V|< 1 . das

Etymol. M.

**) Höck Creta II, 163.

***) Callimach. Ii. in llian. v. 189. Uiod. v. Sie. 5, 7b. ; s. Höik

a. a. 0. S. 161.
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§. 147 .

Die Einerleiheit der Britoinartis mit Diktynna vor-

aussetzend *), anerkennen wir zugleich, dass sie ursprüng-

lich von der Artemis, nemlich der dorischen, verschieden

war. Doch waren Beide so verwandten Wesens, dass

Jene als liebste Nymphe der Artemis beigesellt, und vom

grossen Haufen auch für Artemis gehalten wurde **).

Mondgöttin war die Britomartis fast von vorn herein.

Jener bedeutsamste Mythus von ihrer Flucht vor Minos

und ihrem Sprunge ins Meer erkliirt sich als das Unter-

gehn des Mondes im Meere, wenn die Sonne erscheint***);

Minos ist, wie als Belus Vischnu, Sonnengott gewor-

den
-J") ; und besonders zeigt dieser Mythus deutlich, wie

w’enig Minos eine historische Person war. Aber nicht

nur als Mondgöttin (I$äni) entspricht sie der Gemahlin

^.'iva's, sondern diess auch als Tochter Hekate's oder

Hekate selbst j~{-)
,
und als Aufseherin der Häfen und

Schirmerin der Schißfahrt, w'elche am Seegestade, an

Uferstrecken und auf Vorgebirgen ihre Tempel hat —j

—[•).

Als Kali kommt die Durgä mit der Hekate überein ’);

von uinas Hufen auch selber Uma genannt, hat sie die

Hut der Häfen, Flüsse, Teiche und des Meeres’*); die

Tempel (Jliva’s, welche auch die ihrigen, stehn gewöhn-

lich am Meeresufer und überhaupt am Wasser. Derge-

*) Höcft a. a. 0. S. 168.

**) Pausan. 3, 14. vgl. Büch S. 171. 177.

***) Vgl. Hoch a. a. 0. S. 170.

•f) Crcuzer Symbolik IV, 262 IT.: vgl. die Parallele des Ta los

§. 176. 190. und den (Sonnengott) Apollo-Vischnu §. 51. 189.

f"t) Etyin. M. s. v. BgnofiafTii. Eurip. Hippol. V. 141 lf. , und

dazu der Schol. S. Hoch a. a. Ö. S. 175.

ttt) Hoch a. a. 0. S. 176. 168. — Callimach. a. a. 0. V. 39. 259-

*) Reeherches Asiat. I, 203. v. Bohlen a. a. 0. S. 248

**) Reeherches Asiat. I. 271.
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stalt trifft mit ihr die arkadische Artemis als Aif.Lvu.xu; oder

Ai/ivuiu unmittelbar zusammen, mittelbar aber dadurch,

dass auch sie an ihrem Orte mit der Durgä "Verwandt-

schaft aufzeigt. Wie der Kali oder Tschandi *)
, wurden

auch dieser Artemis Menschen geopfert; und wenn sie,

dem Dionysos nahe stehend
,

häufig in feuchten Niede-

rungen mit ihm verehrt wird, ja mit Diesem phallische

Feste theilt *“)
,

so reicht sie der Urania Her. 3, 8. die

lland, und verräth sich als die Gemahlin Qiva’s, dessen

Symbol der Phallus. Sofern sie aber, „die aus der Feuchte

producircnde und Leben schaffende Naturgöttin“, in Phi-

galia mit einem Fischleibe vorgestellt wurde ***), erscheint

sie offenbar in älterer Form, der ßritomartis auf gleicher

Linie gegenübertretend, wie die Derketo der Semiramis.

Sie ist auch so nicht völlig Laxmi. Diese ward viel-

mehr als EvQwnri (d. h. suriipä
, die schöne) Mutter des

Minos. Dagegen ist in ihr noch nicht, wie in der Brito-

martis ,
Laxmi fast gänzlich von der Durgä verschlungen

worden. Artemis Aoowqu oder
v
Iowqu, wie man die Brito-

martis am Tänaron nannte, scheint i^varä zu seyn; ein

gewöhnlicher Name der Durgä. Ebendaselbst befand sich

aber auch ein Tempel der äginetischeu Artemis neben

dem eines Poseidon
-J-)

(Minos §. 133.), nicht bei dem

des Dionysos, wie die der Arkaderin; und doch ist. selbst

die ßritomartis noch Meeresgöttin geblieben.

§. 148.

Bqitv kann sehr wohl int Kretischen süss bedeutet

haben, und doch die Bpixöfiapxts nichts angehn. Ich halte

*) Vgl. v. Bohlen a. a. 0. S. 247. und z. B. Somadeva 10, 14t.

183. 22, 62. 64. — Paus. Ml, 19. 1. Tatian adv. üraccos 1, 165. a.

**) K. 0. Müller, die Dorier I, 379.

**') K. 0. Müller a. a. 0. S. 376.

f) Paus. III, 14, 2.
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ßgiios das Jahr (Hesych

)

für das sanskritische rtu Jah-

rexzeit
,

und ßpuo/iapri; für = rtumati, welches von

Wilson a wonian during menstruation
,

also = saragas,

übersetzt wird, in der That aber mit vrschali synonym

(vgl. Somadeva 24, 40.) ein der Menstruation fähiges,

mannbares Weib oder Mädchen bedeutet. Was zunächst

das Vortreten eines ß anlangt, so macht Das keine

Schwierigkeit; weitere und nähere Analogieen sind zur

Hand. Ich erinnere nicht an unser Wort
,
Wodan , Wo-

che u. s. w. neben nordischem Ord ,
Odin , Uge; auch

nicht an der Engländer w im Wortanfange vor r noch

in der Schrift ; und wenn unser fragen lateinisch rogare

lautet, so hat im Gegentheil wie auch in huinus neben

bhümi das Latein den ursprünglichen Lippenlaut (vgl.

pratschh, abgestossen. Allein im Sanskrit selber

steht vrdh wachsen neben rdh
,

vrscha Stier neben

schabha; und die Aeolier sprachen, was genau unser

Fall, ßoii,a. für , ßqoöov (J^j) für podov u. s. w. Be-

denklicher auf den ersten Anblick scheint die Einsetzung

des r. Kramela das Kameel, frnngo = bhang, aplustre

= ocflaaiov, in ergo = magg sind jedes in seiner Weise

nicht, recht analog; man sollte eher wie in Jeiiyo aus

nc-115 ,
ensis = asi, centum = ;atam ein n erwarten, das

auch in der Ableitungssylbe inat eigentlich verborgen

liegt. Das fragliche r ist durch r der ersten Sylbe ver-

anlasst. Nicht nur kann ein r im W'orte Ursache wer-

den, dass ein anderes ausfällt (mecredi für mercredi,

Federigo aus Fridericus), sondern kann auch sich selber

noch einmal erzeugen. Dieses neue r kann dem in der

Form begründeten vorausgehn. Tartar freilich für Tatar

beweist nicht, weil nemlich die Aehnlichkeit mit Tarta-

rus cingewirkt haben könnte; dagegen ist tresor aus the-

saurus und ebenso Berserker aus ufjjj
}
wazarka als Beleg
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gültig. Noch leichter ging die Sache von Statten, wenn,

wie in unserem Falle, das berechtigte r vorn im Worte

stand, so dass der Eindringling sich nachzuordnen hatte.

Auf diesem Wege verwandelte sich JZtpot'fdvj; in eine

Proserpina, wurde Serug in Serurg, Sororgia *) umgebil-

det, und entstand Verlurst aus Verlust
,
perdrix, partridge

aus perdix. Auch xtXXuquQoüfr endlich des Sleph. Byz.

**

)

gehört in dieses Capitel; denn es ist an iHf Ankerplatz

und vor Anker liegen zu denken
,
und die Ueber-

setzung «OTTOS rrjig zu OlSivot] = (Oj.e) zu ziehn.

Vermuthlich sollen wir in rtumati auf a den Accent wrer-

fen. Dieser führt leicht Verdoppelung mit sich (vgl.

§. 91.), welche sodann in Bqijöfiuqng ähnlich wie in

Jaggernaut (engl. Orthogr.) aus Gagannätha durch r com-

pensirt wurde.

§ 149.

Als Eigenname ist mir Rtumati nirgends vorgekom-

men; auch braucht das Wort keiner zu seyn. Indessen

ist ein König Rtuparna aus dem Nalus bekannt; und

Eigennamen, wie Vischnumati, (Jaktimati, Randhumati,

Vindumati u. s. w. *"•) lehren, dass auch das Appellativ

Rtumati als BqnöpaqTig ein solcher werden konnte. Eine

Realparallele leistet uns schliesslich Rürgschaft. Von dem
gleichen rtu leitet sich ein Adjectiv ärtava ab (menstrual,

relating to the menstrual discharge), dessen Feminin

ärtavi unverkennbar mit 'lAqiaptg, 'AyTtptg übereinkommt

(vgl. §. 129.). Eine Artemis nun aber w'ar ja die ßrito-

martis; und wrenn in Phalasarna ein hochverehrtes Heilig-

*) S. z. B. Willerin. Tyr. 4, 6.

**) Unter dem Worte iVre'e.

***) Soinadevn 8, 8. 13. 171. 14, 67. 26, 148.
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thum der Artemis stand, welche man Diktynna nannte*):

so bedeutet Phala auch the menstrual discharge; adgra

ist Stadt (§. 40. 41.); und der Name bezieht sich auf

das Wesen der dortigen Göttin. Die Identität der Brito-

inartis und der Diktynna hat Hock gezeigt (vgl. §. 147.).

Der Name lässt sich
,

da Durgä auch digambari die un-

bekleidete
, nackte heisst, durch ein nach der Analogie

gebildetes diktschhannä unbedeckt erklären, indem tschh

regelrecht in t übergeht (vgl. §. 150.), zu v für a aber

xt5A.il; = calix
,

xvXivdio[tui = xuhvdloftui , Hecuba, fivarug

verglichen werden kann. Eine nackte weibliche Figur

auf der Kehrseite einer Kaisermünze ist dixivvvu über-

schrieben ; und dieselbe findet sich ohne Ueberschrift noch

auf einer andern kretischen Münze **). Wenn nun aber

Britomartis allerdings der Durgä entspricht, so weisen

hinwiederum die Grundwörter rtumati und ärtavi darauf

hin, dass von vorn herein Britomartis mit dem Monde

nichts zu schallen hat. Sie ist eine Gottheit, welche den

Geschlechtstrieb weckt, zum Empfangen befähigt, über

Empfängniss und Reifen der Frucht waltet; und sintemal

nihil in effectu est, quod non antea fuerit in causa, so

haftet, was sie bewirkt oder verleiht, ihr selbst wesent-

lich an: sie macht das weibliche Geschöpf zur rtumati,

und ist darum selbst eine solche. Die Symptome aber,

durch welche der von ihr geschaffene Thatbestand sich

kundgibt, erscheinen periodisch wiederkehrend an den

Mondenlauf geknüpft. Auch die Schwangerschaft ist es;

und jene neun Monate, während welcher dem xMinos die

Nymphe sich entzog, kommen mit der Zeit überein,

*) Dikäarrh in geogr. min. ed. Hudson II, p. 24. S. Hock a. a. 0.

S. J59.

**) Hock- a. a. 0. S. 168. 169. Tristan histoire des empcreurs I,

409. — Spnnhcim za Callim. II, 319.

Hitzig, die Pbilistiier. 16
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innerhalb deren stattgehabte Empfängnis« wirksame Bei-

wobnung versagt. Somit erhellt aber, dass der Begriff

der Mondgoltbeit zwar mittelst einer auf physiologische

Gesetze gegründeten Erscheinung mit dem der Artemis

eng sich verbindet, jedoch erst in zweiter Linie hinzu*

kommt. Auch ist klar, dass die Göttin sich mit der

Aphrodite vergleichen liess; Verwechslung wurde ver-

mieden und zugleich der Begriff dieser Artemis erschöpft

dadurch, dass man die Bestimmung OvQut/t] hinzufiigte.

§. 150.

Britomartis also wäre mit der Urania identisch. Gleich-

wie im Zusammenhänge mit Minos hei Stephanus von

einer Jungfrau, eben der Britomartis, die Rede war, so

wurde auch einer Jungfrau zu Ehren Askalon gegründet*),

wo Herodol ( 1 , 105.) den ältesten Tempel der OvQav/rj

IdtffjodiiT; vorfand. Dem Xanthus und dem Nikolaus von

Damask zufolge waren Tantalus und Askalus Söhne des

Hymenäus. Askalus, vom lydischen König Akiainus zum

Feldherrn ernannt, führte ein Heer gen Syrien; und da-

selbst für eine Jungfrau erglüht, gründete er eine Stadt,

welche er nach sich Askalon nannte. Dass nun wirklich

Askalon von Lydien aus gegründet worden sev **), mng

glauben
,
iver kann ; über den Ursprung des Namens wis-

sen wir andern Bescheid (§. 53.): aber gänzlich ist der

Mythus, wohl ein lydischer, nicht zu verwerfen. Vom
Uebrigen absehend, halten wir uns an die Namen der

Brüder, welche als solche leicht correlat seyn könnten.

Tärrtxlog ist meines Erachtens das Sanskritwort Tscban-

*) Steph. Bvz. nnter 'AaxiXwv.

**) l'nd zwar spccirll von Magnesia aus
, der Vaterstadt des Tan-

talus ; s. Lenke Topogr. Athens, 2. Ausg.
, übersetzt von Raiter und

Sanppe
,

S. 344.
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tschala umtüt, in Bewegung gesetzt u. s. w. Der Gaum-

buchstabe, welcher im Sanskrit selbst linguales t werden

kann, geht iin Griechischen, als hier nicht vorhanden,

in andere Latte, z. B. auch dentales t, über. Aus

gämätr Eidam wird selbst im Persischen oU'->; und Tüq-

ragog findet seine Etymologie im armenischen tschartscharel

quälen, peinigen (sanskr. tschartsch prüfen ,
nach/ragen),

wovon z. B. tschartscharankh Pein, Marter. Mit dem

Grundworte tschal nun, wovon atschala unbeweglich
,

ist

gleichbedeutend sqal (vgl. §. 53.), von welchem wir nach der

Analogie atschala unbedenklich neben dem wirklich verkom-

menden asqalita ein asqala ./<;*/, nicht schwankend u. s. w.

annehmen dürfen. Demgemäss directe Gegensätze
,
kön-

nen Tuvxulog und AaxuXog nur durch einen gemeinschaft-

lichen Oberbegriff Brüder seyn. Dass ein Berg nuf Les-

bos TävxuXog hiess
,
während atschala häufig geradezu für

'

Berg vorkommt ’) ,
spricht bloss für die Richtigkeit der

gegebenen Ableitung, hilft jedoch nicht weiter; und ich

sehe keinen andern Oberbegriff ab, als den des Meeres,

des Meergottes. Tantalus ist die bewegte See, Askalus

die ruhige. Nun ist ja Askalus Gründer einer Seestadt;

sein Name ist mit 'AoquXiog, AaquXuov

,

wie Poseidon

heisst, etymologisch verwandt und gleichbedeutend (vgl.

§. 53.) ; AaxaXog ist , wie von anderer Seite TürxaXog

auch, in der Naturreligion ein Name des Meergottes.

Meergott aber ist von Hause aus Minos, welcher als Da-

gon ohnehin auf dieser Küste heimisch ; und so wird es,

die Identität der Britomartis und Urania bei Seite gelas-

sen, unmittelbar wahrscheinlich, dass die Jungfrau, welche

Askalos liebt, dieselbe sey, welche Minos mit seiner

*) Parallel wurde 'dotpalios auf das Festigen des Erdreiches ge-

deutet; vgl. z. IS. Strali. 1, 57.

16
*
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Liebe verfolg) e. Den Mythen von Tantalus, welchen

wie Minos die Griechen zum Sohne des Zeus machten,

können wir hier nicht weiter nachgehn.

§. 151.

In den Worten des Stephauui liegt, dass die Göttin

und ein Heiligthum derselben am Orte schon vorhanden

war, als man Askalon baute; und Herodo/s Zeugniss,

der dortige Tempel sey der älteste, und der auf Cypern

erst von dort aus gestiftet, spricht eher dafür, als dagegen.

Wir haben von Philisläercolnnien aufCypern durchaus keine

Kunde, wohl aber von pbönicischen ; und auch der Insel

Cythera brachten diesen Cult, welcher dem Diodor zu-

folge von da aus erst gen Cypern gelangte, „Phönicier“

aus diesem Theile Syriens, aus Askalon *). Ist diess

der Fall; haben nicht Philistaer, sondern Phönicier diesen

Gottesdienst von Askalon aus weiter getragen, so muss

es durch die Avvim, welche phünicischen Geschlechtes,

geschehn seyn
,

vermuthlich zur Zeit selbst ihrer Ver-

treibung durch die Philistiier. Die Stadt scheint nicht

älter, als die philistäische Ansiedelung zu seyn; vorher

existirte da nur der Tempel; und die Worte der Grie-

chen, aus dem Standpunkte ihrer Zeit gesprochen, als

ebendort auch eine Stadt lag, stellen sich hiernach in

Ordnung. Die Sache verhält sich in der That nicht an-

ders. Hätten die Philistaer erst diese Urania hieher

gebracht, so würde man etwa hören, sie sey mit der

Britoinartis dieselbe; vielmehr aber ist sie, wie wir sehn

werden, die Semiramis, Diese nach Diodor 2, 4. hier

von der Derketo geboren. W'ie kommt hieher die Köni-

gin Ninive'* , deren Namen man in Creta und im übrigen

*) Dioil. 5, 55. — Her. 1, 105. Puus. I, 14, 6.
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Philistäa nicht kennt? Wie hieher, wo kein Syrisch

gesprochen wird, die syrische Derketo? Wir können

nicht umhin zu glauben, die Verehrung der Seniiramis

habe, statt auf dem Umwege über Kleinasien und Creta,

vielmehr unmittelbar sich vom Tigris her durch Syrien

bis an die phönicische Küste verbreitet, und auf dem

Wege dahin noch den Namen Derketo aufgelesen. Pau-

tutiiat, kundiger als Herodol , sagt aus, von Allen zuerst

hätten die Assyrer den Dienst der Urania eingeführt,

nach ihnen die (Paphier Cyperns und) die Phönicier von

Askalon. Diese nahmen die fremde Göttin ebenso an,

wie .Vloab den Dienst des laiaa, welcher der Varuna

{§. 134.), und wie die nördlichem Slammgenossen der

Avvim die Gottheit i'-pjc, welche weiblich gedacht eben

unsere Derketo seyn wird (§. 140.). Dass Diese aber

aus Syrien mit ihrem syrischen Namen wirklich an he-

bräisch Sprechende, an die Phönicier gelangt ist, erhellt

aus der hebraisirten N’amensform Atargatis oder Ater-

gatis. Dieser entspricht hebräisch indem der in

«nj"in nachgesetzte Artikel vorn ans Wort treten muss;

die Endung rr=- verräth aber noch
,

dass er vorher auf

gut Syrisch hinten stand. Auch ist das Grundwort snn,

Spalte, Kluft, Thor, nur syrische Form ; hebräisch lautet

das Wort ’).

§ 152.

Dass die Urania Askalons Mondgöttin war, darauf

weist nicht nur schon dieser ihr Name hin, sondern auch

die Angabe des babylon. Talmud **)
,

dass zu Askalon

*) S. meinen Coinm. zu Jcs. S. 205. und besonders lUovert, die I’hii.

pieier I, 594 IT.

**) Avodn Zaru fol. II. b.
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eine ncnJt verehrt wurde. Das Wort geht auf

wechseln zurück, wovon auch ,1*^1 Tag und Nacht und
O c

Xs.»aH mansio lunae XII. Bewundert am Monde wurden

seine Veränderungen (Sir. 43, 8.). Dazu kommt drittens,

dass Münzen von Askalon 'eine weibliche Figur mit den»

Monde über ihrem Haupte aufzeigen *), die gemäss noch

andern Attributen für eine Göttin zu halten ist. Diese

Mondgottheit ferner ist mit der Semiramis identisch.

Jene weibliche Figur trägt auf der rechten Hand eine

Taube; auf andern Münzen Askalons hat das Weib, ohne

Zweifel das gleiche, eine Taube neben sich **). Nun aber

wurde die in der Gegend Askalons ausgesetzte Semira-

mis von Tauben geätzt, soll selbst in eine Taube ver-

wandelt worden seyn, und um ihretwillen galten die Tau-
ben für heilig ***). Ein Götterbild ausserdem zu Hiera,

polis hielt inan, weil es auf dem Scheitel eine goldene

Taube trug, für die Semiramis
j
-
), Schliesslich hat Mo-

vers Recht, wenn er die Urania von der Derketo unter-

scheidet
"ff"). Jene weibliche Figur mit dem Mond über

dem Haupte tritt vielmehr auf die Derketo, nemlich auf

ein Weib, das in einen Fischschwanz endigt. Auch würde
allerdings Herodot das Fischweib nicht Urania genannt

haben; und es ist, was Movers betont, von Belang, dass

auf Cypern und Cythera Urania nicht fischgestaltet vor-

gestellt wurde. Indessen sollte Movers nicht dem Tempel
der Derketo ausserhalb der Stadt ( Diod. 2, 4.) einen

solchen der Urania in Askalon entgegensetzen. 'Eylvovxo

*) Eckhel, doclr. nuin. vet. III, p. 445.
**) Eckhel a. a. 0. p. 444.

***) Dio<l. 2, 4. — C. 20. Liiriun Je Jeu Svr. C. 14. vgl. auch
C. 54.

f) Lucian a. a. 0. C. 33.

ff) A. a. 0. S. 63? IT.
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i»'f Svyiiis ir IdaxüXutn nih Iler. 1 , 105. beweist nicht

;

denn h bedeutet nicht immer in, innerhalb, und wenn

auch hier, so ist hinwiederum in nih( das Gebiet mit-

eingeschlossen. Uraniens Tempel Ist mit dem der Der-

kelo einer und derselbe, und lag somit nach Diodor

ausserhalb der Stadt. Die Scythen, lauter Keiterei (Jer.

C, 23. 8, 16. Ez. 38, 4. 15.), kamen schwerlich in die

Stadt hinein; und die oTdyot iivis vnoXtiqdlvrti würden

innerhalb der Mauern der Beraubung eines Tempels sich

nicht unterfangen haben
,

oder wären wohl nicht leben-

dig davon gekommen.

§. 153.

Wie all ist denn die Urania Askalons, und welch

ist die Art ihres Ursprungs? Schon ihr Treten auf die

Fiscligestalt deutet an, dass die beiden C'ulte nicht gleich-

zeitig bestanden, sondern der ihrige über dem Falle des

Derketodienstes sich erhob. Wenn die Derketo sofort

nach der Geburt der Semiraiuis sich ins Wasser stürzt,

so liegt hierin ein Wink, dass die neue Weise der Got-

tesverehrung sich unmittelbar an die frühere anschloss;

und daraus, dass Semiramis überhaupt ihre Tochter ist,

dürfen wir abnehmen ,
dass die neue Vorstellung aus der

alten sich hervorgebildet habe. Diess darum nemiieh,

weil Semiramis als „Wasserweib“ und Ainavä die Ver-

muthung für sich hat, selber fischgestaltet, d. h. die

Derketo gewesen zu seyn (s. §. 142 ft‘. ). Der Fischleib

war für die Derketo nicht obligatorisch; zu llierapolis

hatte sie ihn zur Zeit des Verfassers der Schrift de dea

Syr. *) bereits abgelegt. Die Urania andererseits fanden

in Assyrien und Arabien die l'erser noch in einer solchen

*) A. a. 0. C. 14. Vgl. utir. l’iiu. II. V j, 14. ty.
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Verfassung vor, dass sie dieselbe anstatt mit dem Monde

vielmehr mit der Sonne coinbiniren konnten *). In Ge-

mässheit des §. 149. angezeigten Verhältnisses zum Mond-

laufe wurde die Göttin zuletzt vollends als Mondgott-

heit aufgefasst, indem die schwankende Vorstellung durch

Anknüpfen an einen sichtbaren Weltkörper sich zu be-

festigen strebte. Aber wann ist diess geschehn? Der

lydische Mythus gedenkt schon bei Askalons Gründung

der nuQÜivoq, unter der die fischgestaltete Derketo nicht

verstanden seyn wird; allein er steht, auch anderweitig

Falsches erzählend, im Verdachte, vom Standpunkte aus

einer viel späteren Zeit zu reden, in welcher Derketo

sich bereits zur Urania umgestaltet hatte. Wiederum

lässt sich aus dem Umstande, dass der Name Sch'mira-

inot erst in der Chronik vorkommt
,
auch kein Schluss

ziehn; denn die Hebräer scheinen ihn nicht von Askaion

her empfangen
, sondern aus dem Exil mitgebracht zu

haben. Unzweifelhaft geht die Benennung Oifjavltj bei

Herodol **) von der Combination mit dem Monde aus.

Wesentlicher Uebereinstiinmung wegen ist ihm auch die

assyrische und die persische Gottheit eine Urania; ver-

muthlich aber nicht ohne Absicht wechselt er den Aus-

druck, und schreibt ’Aqyodhri

,

Schattirung des Begriffes

andfeutend. Allein nicht erst in Herodol

n

Zeitalter scheint

die Göttin Askalons Mondgottheit geworden zu seyn.

Jeremia vor ihm erwähnt eine „Königin des Himmels“

(.C. 7, 18. 44, 17. 18. 25.), welche ihrem Namen zufolge

eben die Urania seyn wird. Eigenes Erzeugniss der Ju-

däer ist sie nicht ; und nirgends näher her
,

als aus

*) Hur. I, 131. MirQttS sonst Mirfat, aber sanskr. mitru ilio

Sonne.

**) B. 1, 105. vgl. 131. und 3, 8.
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Philistäa, war sie einzuschleppen. Weiter kommt die

„Königin des Himmels“ nicht mehr vor; und im 7. Jahr-

hundert also, wenn nicht früher, hätte sich zu Askalon

aus dem Begriffe der Derketo die Mondgottheit ausge-

schieden.

§. 154.

Die Philistäer fanden die Atergatis wahrscheinlich

fischgestaltet bereits vor. Die Vorstellung von ihr schei-

nen sie, wie nebst ihrem Minos die Britomartis zu ver-

stehn gibt, schon gehabt zu haben; aber unter welchem

Namen? Semiramis ist der assyrische, rvinn der bei

den Avviin. Die „Britomartis“ werden wir auf dieser

Kilste nirgends ansichtig; und rrnniM 1 Sam. 31, 10.

mag zwischen Uebersetzung und Quidproquo in der Mitte

stehn. Zufolge der §. 151. gebilligten Ableitung ist Der-

keto die genaue Uebersetzung des sanskr. joni, das weib-

liche Zeugungtglied. Da nun in Derketo mit dem Namen

des Theils das Ganze, die Göttin, benannt wurde, mit

Derketo's Begriffe aber und also auch mit dem der Bha-

väni, welche in Gestalt der Joni symbolisch ahgebildet

wird *), die altpelasgische Göttin Dione, Aphrodite's

Mutter**), zusammentrifft: so halten wir //uivr, mit Joni

für dasselbe Wort, und finden von dieser Herkunft der

Dione in Ovid. de arte aiu. 3, 769. 770. noch eine leise

Spur. Die Griechen drücken das ihnen fehlende j durch

J/ aus (§. 91.'; dem Peinsgischen näher käme, wie ‘lontj

neben Jiänrj steht, eine Form ’liuvtj. ’lwytj nun hiess

nicht nur das syrische Antiochia, f/v olxtcuv Aqytioi, son-

*) Recherchcs Asiat. I, 271.

**) Hom. II. 5, 370. Fernere Stellen bei Ruthnann (Mythul, I, 22.),

der den Namen von Zn t, J161 ableitet.
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dem auch Gaza der Philistäer *). Nachdem aber unser

Zurückgreifen auf das Sanskrit sich längst gerechtfertigt

hat; da wir ferner in den Stadtnainen Ninive und Sidon

ursprüngliche Gottesnamen, derselben oder einer ver-

wandten Gottheit, erkannt haben; auch im Namen Gazas

selber dasselbe Verhältniss noch antreffen werden: so

erklären wir auch den Stadtnamen ’lwvt]
, welcher auf

irgend anderem Wege sich eben nicht erklärt, fiir mit

joni und Auövri identisch, also für den Namen der Der.

keto, welchen die Philistäer mit herüber brachten. Ste-

phanus leitet ihn, was schon grammatisch unzulässig, von

der Tci her; und auch die spätere griechische Bevölkerung

Gaza’s ist auf diese Etymologie eingegangen ; denn es gibt

Kaisermünzen mit zwei weiblichen Figuren und der In-

schrift ETil TAZA **). Vielmehr ist ‘Itlirrj argivisch zu

Tw, welches eine beliebte Femininendung gewährte, ab-

gekürzt, vgl. SuqÖw und ZuQÖwvrj, Kalhoitv, Tvpwu. s. w.

neben 'Atqvxiivri

,

welches nach Yoivjj sich richtet. Wie
die Jone, d. i. Bhaväni, mit welcher Laxmi sich ver-

schmolzen hat, in Askalon sich zur Mondgöttin umge-

Stallete, so ist auch die argivische Jo ein Symbol des

Mondes geworden. Sie hat sich aber von ihrem ur-

sprünglichen Begriffe noch so wenig losgerissen, dass

Zeus sie in eine Kuh, das Symbol des Ackerlandes, ver-

wandeln konnte, und in ihr auf diese Weise der Begriff

'Iiövij die Seite der Laxmi, d. i, der indischen Ceres,

herauskehrt ***),

*) Steph. Bvz. unter l'ata und ’lcnov.

**) Eclihel, doctr. nura. vet. III, 449.

***) l'ebcr die Lavnii als Kuh s. v. Bohlen, d. alle Indien I, 252 f.
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§. 155.

Noch von einer andern Göttin, deren Verehrung über

Asien und Afrika sich ausbreitete, ist hergestellt, dass

sie Mondgottheit war
;
und es könnte scheinen

,
sie sey

jene Königin des Himmels, und unter ihrer Einwirkung

sey Askalons Aphrodite eine Mondgöttin geworden. Das

Verhältniss derselben, der Tuvatg oder Tavätiig, zu unserer

Urania bedarf somit einer Untersuchung, bei welcher

inzwischen für viele Stücke auf die Erörterungen von Ge~

senius und Movers verwiesen werden kann *). Vor

Allem scheint gewiss zu seyn, dass die Tuvutg oder

Tuvvihig der Schriftsteller und njn (tanit) der Inschriften

Eine und dieselbe Gottheit sind
,

und dass Beide den

Mond bedeuten. Die Xainensöhnlichkeit liegt vor; und

wenn die n:n, mit jan isa den gleichen Cult theilend

(inscr. Carth. II. III. V.), auf der I. athenischen In-

schrift durch Artemis übersetzt wird : so wird auch die

Tanais sehr gewöhnlich durch '‘AQXtfxig ( vgl. z. B. Plut.

Artax. C. 27. mit Clem. Alex, protrept. §. 65.),

und zwar 'AQxinig fltQatxrj oder IUqoiu ( Plut. Lucull.

C. 24. Diod. 5, 77.) wiedergegeben. Schon diese ihre

Bezeichnung als der persischen gibt uns ferner einen

Wink über ihr Vaterland; und Gesenius gegenüber **),

der sie aus Aegypten herleitet, hat Movers mit Recht,

auf Strab. 11, 512. sich berufend ***), wo sie tj nüxfjtog

fhög der Perser genannt wird
, sie nach Persien heimge-

wiesen. Nun wissen wir auch drittens, dass der Name

aus dem Altpersischen, welches mit dem Sanskrit so nabe

verwandt ist, erklärt seyn will; Anähid, Nahideb, neu-

*) S. des Erstem monum. Phocn. p. 115. 168— 72., Movers, die

Pliiinicier I, 616—631.

**) A. a. 0. p. 117. 118.

*•*) A. a. 0. S. 618 ff.
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persischer Name der Venus (vgl. Jv?!j arab. (urgentes

inatniuas habcns puella), fallt allerdings ganz bei Seite.

Der Tuvui'Q entspricht das sanskr. tanajä Tochter von

tan hervorbringen, erzeugen; in der corrumpirten Form *)

JYui u/m 2 Macc. 1, 13. 15. (vgl. Joseph. Arch. XII, 9. §• 1.)

hat die ursprüngliche Fetnininendung sich erhalten. F.s

scheint die Wurzel aber, welche auch nach der ersten und

zehnten Conjugation fiectirt wird, in diesen gleichfalls pro-

creare bedeutet zu haben ; denn n:n entspricht dem Par-

ticip tanita und Tatutug einem tnnajita. Von Letzterem

leitet sich auch das ägyptische Nr/tfr ab, dem, wie Geteniut

will, Nichtägypter den ägyptischen Artikel ta vorsetz-

ten**;; während vielmehr ta in Aegypten irrig für den

Artikel angesehn und desshalb vor dem Eigennamen weg-

gelassen wurde. Durch Tanajä schlechthin aber scheint

die Mondgöttin als Sonnentochter bezeichnet zu werden.
G *

Jama, pers. Mond ***), ist ein Sohn der Sonne; und

da Vischnu auch als Sonnengott gilt, so liegt es nahe,

den Altargenossen der Tanais bei Strabo a. a. O., den

1-truvduTog 1. AvrüöuTo;, mit annäda (vgl. Awi\öoxoi §. 137.),

einem Namen Vischnu’s, zu combiniren. Ihre Mutter

wäre w'ohl die Erde; und es w'iirden so in der Stelle

Herodots B. 1. C. 131.: äiiovat öi Tjh'io xt xai otXfjrr] xai

yfj , Vater, Tochter und Mutter zusammen erwähnt.

Führt aber Herodot fort: xai nupl xai vöuti xai utdfioiai,

so scheinen diese Drei in dem ’fi.oaros vereinigt, welcher

Slrab. a. a. O. und 15, 733. dessgleichen als atftßio/tof

*) l'eber die verschiedenen Ptamensfortnen , unter welchen iJraTrn

noch zu erwähnen ist, s. Gesell ins a. a. 0. p. 115 f. und besonders

Muters S. 625 ff.

**) Gesciiius a. a. 0. p. 117 f. p. 172.

***) Abulfeda bistor. anteislam. p. 66.
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der Tannis aufgeführt wird. Das Wort wäre nemlich

mit söman Mond zusammenzubringen (vgl. §. 136.), dessen

Synonym soma nicht nur Diesen, sondern auch Wind,

Wasser und den Qiva, d. i. den Feuergott, bezeichnet.

Auf diesem Wege dürften die Angaben Slrabo’s und

Herodots sich ausgleichen. Handelt es sich nun aber

um das Alter dieser Gottheit, so unterscheide man das-

selbe in Persien von ihm bei den übrigen Asiaten. In

Persien, wie andererseits auch in Aegypten, ohne Zweifel

uralt, kann dieser Cultus nicht wohl vor Cyrus nach

aussen sich verbreitet haben; und wirklich geschehn ist

diess durch Artaxerxes Mnemon nach 404 vor Chr. (s.

Giern. Alex. a. a. O.). Jeremias und Herodols Himmels-

königin ist sie also nicht; sondern es wurde erst durch

Aufstellung ihrer Bildsäule, da sie bis anliin bildlos ver-

ehrt worden war (Her. 1, 131.), ihre Identificirung mit

der Urania vollzogen. Herodol kennt den Namen Tuvats

noch nicht; und Gesenins befindet sich offenbar im Irr-

thum, wenn er sic und die als Mitra vor Herodol an die

Perser gelangte Mylitta zusammenwirft *). Die Sakäen,

welche der Tanais (Strab. 11, 512.), aber auch in Ba-

bylonien gefeiert wurden **), könnten nur dann et w’as be-

weisen
,

wenn dns Wort aramäischen Ursprungs wäre.

Allein ru —üxuiu ist vielmehr entweder das sanskrit.

sähäjja Gemeinschaft
, trauliches Zusammenseyn

, oder

kommt von saqi Freund, Gesellschafter

,

saqja Freund-

schaft, und hat so wenig mit e«)5U3 tränken, zu trinken

geben, als ’ß/javdf mit etwas zu schaffen.

*) Gesenius p. 116.; dagegen Movers S. 618. 619.

**) Athenäns 14, 639.; vgl. Movers a. a. 0. S. 480 (T.
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Der £ivadienst bei den Pliilistäern.

§. 156.

Auf philistäischem Boden haben wir bis jetzt unzweifel-

haft den Varuna entdeckt im Mamas, und vielleicht ist in

der Aphrodite Urania die Durgä richtig erkannt worden.

Aber auch in Creta zeigte sie, wenn sie es war und nicht

ihr Doppelgänger, sich nur verkleidet; und zu Ninive wie

am Euphrat barg sie sich sogar hinter den Schild einer

andern Göttin; nirgends tritt sie in Person mit ihrem

eigenen Namen als Durgä auf oder Purvati. Auch ihr

Gemahl, £iva, ist nirgends unverkennbar zum Vorscheine

gekommen ; und am wenigsten dürfen wir ihn anzutretfen

hoffen in der Niederung Philistäa’s. Durch Potenzirung

Varuna’s wurde Vischnu etwa noch erzielt; £iva hin-

gegen ist Berggott, auf Bergen wohnhaft; und in dieser

Eigenschaft hat er, gleichwie der Name Pärvati (die Berg-

geborene)
,

in Philistäa keine Stätte. Die Vorstellung

seiner als des ßerggottes konnte aus einer Gebirgsgegend

mit cinwandern, musste aber bald erbleichen, da sie im

Flachlande ohne Stützpunkt war. Indess haben die Phi-

listäer, nachdem sie Creta verlassen, nicht sofort in ihren

spätem Sitzen
, vielleicht anfänglich nicht bloss in der

Ebene ain Meeresufer gewohnt; und es ist somit dem

(,'iva und seiner Gattin noch weiter nachzuspüren.

§. 157.

Zwischen Philistäern und Aegyptern bildete früher der

See Serbonis die Grenze. Die Form des Wortes ist wohl

gesichert: ^tgßwvig, nicht Sigßiovlg, und dasselbe aus einer

der beiden Sprachen abzuleiten. Darf nun aber Ja-
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llotisky *) in Ermangelung des Allägyplischen sich ans

Koptische hallen, st) sind wir wenigstens gleich sehr

berechtigt, auf das Sanskrit zurückzugehn
,
und haben

ferner ein Wort erst zusanunenzusetzen hier nicht nöthig.

Von £ara Pfeil heisst ^iva auch ^'arava; £arva, daraus

verkürzt, ist einer seiner häufigsten Namen. Der seiner

Gemahlin müsste nach Analogie z. H. von Indra, Indräni

wohl Qarvani lauten; er kommt wirklich vor**), und ist

nur in sanskritischer Form ebendas Wort Zegßcoric. Auch

ein Fluss trägt den Namen einer Göttin, der Tanais***);

der „Brahmaputra“ ist ein Sohn Brahma's; und Kumära,

welches eine Benennung des Kriegsgottes, heisst auch

der Indus. Jene Vergleichung scheint somit zulässig, und

wird es um so mehr seyn, wenn sich Einiges sollte dafür

nnführen lassen
,
dass die Durgä in dieser Gegend verehrt

worden ist (§. 142.). Zwar würde einzig hierauf nicht

viel zu bauen seyn; allein auf der Halbinsel des Sinai

fast direct südlich von der Serbonis gibt es einen hohen

Berg Serbäl -[) ,
welcher sich vielleicht auf Qarva zurück*

führen lässt, so dass die Ableitung der Serbonis von

£arväni an Wahrscheinlichkeit gewinnt, und beide An-

nahmen sich wechselweise bedingen und unterstützen.

Ist es wahrscheinlich
,

dass die Philistäer so tief ins In-

nere vordrangen? Ohne Bedenken antworte ich: ja!

Auch wenn sie nicht, ihre Ansiedelungen immer weiter

ins Binnenland vorschiebend, den arab. Meerbusen von

*) Opuscula (cd. te Water) T. I. p. 303.

**) Z. B. Somadeva 26, 249.

***) Jamblichus bei 1‘hotius p. 75. Bekk.
,

angeführt von Movers

(S. 625.), welcher diese Coinbination mit Hecht betont. — Dass auch

mehrere Ströme parvati heissen, gehört, da die appcüative Bcdentung in

dem Namen noch lebendig rst, nicht hieher.

+) S. über denselben Rüdiger zu Wellsted II, S. 2fl. und 412.
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selber entdeckten, konnte ihnen doch unmöglich verbor-

gen bleiben, dass bis auf wenige Tagereisen von ihrer

Küste sich ein /.weites Meer erstrecke *), und unglaublich

wäre es, dass sie, ein seefahrendes, Seehandel treibendes

Volk, diese Kenntniss nicht fruchtbar gemacht
,
den dar-

gebotenen Verbindungsweg zu den reichsten Ländern der

Erde nicht betreten; dass sie nicht Niederlassungen und

Stnpelplätze am rothen Meere angelegt haben sollten.

Noch in Herodots Zeitalter, also nach Salomo und Aha/.,

wohnten sie bis an die Serbonis hin; und es ist undenk-

bar, dass sie nicht wenigstens nach dem Vorgänge der

Israeliten, Phönicier und Syrer (2 Kön. 16, 6.) am ara-

bisch-indischen Handel Theil zu nehmen gestrebt hätten.

Den von vorn unzweifelhaften Sachverhalt bestätigt die

Sage. Nach einer Angabe des Kanon **) reichte ihr Ge-

biet von Joppe am Milteimeer bis ans erythräische; und

dem Nontiu» zufolge haben die Khadamanen
, von Minos

aus Creta verjagt, sich gen Arabien gewendet, schweif-

ten hier auf dem arabischen Meerbusen umher, und hat-

ten dem Dionysos für seinen indischen Feldzug die Schilfe

zu bauen und zu bemannen ***). Leber die Bedeutsamkeit

dieser Sage sehe man das Weitere bei Mover» -j-); uns

steht fest: die Philistäer haben sich auch an der Küste

des rothen Meeres festgesetzt; sie konnten, ja mussten

beinahe den Berg Serbäl kennen, und können ihm den

Namen gegeben haben.

*) Hcrodot (ß. 2. C. 158.) rechnet vom basischen Gebirge an

gerade 1000 Stadien, also 50 Wegstunden.

**) Bei Photius p. 138. ed. Bekker; vgl. Movers S. 36.

***) Dionysiaca 2t, 304 f. 36, 420. 39, 8 f.

f) Die Phönicier I, 29 IT.
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§. 158.

Legten wirklich die Philistäer dem Berge einen Got-

tesnamen bei, so müssen die beiden Begriffe nahezu ihnen

zusaniinengefallen seyn; und dass diess geschehn konnte,

lässt sich etwa noch reimen. Berge nehmen wegen um*

rissener, abgegrenzter Gestalt, zumal wenn sie kegelför-

mig emporragen, leicht den Schein von Individuen an;

und der indische Pantheismus schliesst die Vergötterung

irgendwie z. B. durch ihre Höhe ausgezeichneter Berge

als Möglichkeit in sich; nur zu einem Gotte liess sich

ein solcher personificiren. Also spricht man z. B. von

der Ferse (pädamüla) des Berges Hiinavän nicht anders,

als von der des Gottes Kumära *); und wie eine wohl-

thätige Gottheit preist Arguna kindlich fromm den Berg

Mandara

**

). Im vorliegenden Falle vollendete sich das

Zusammentreffen beider Begriffe leicht, wenn der Berg-

gott Qarva hier wohnte, und eine Stätte hier war seiner

Andacht. Was nun diese Fragen anlangt, so friste sich

unsere Geduld einstweilen mit der Bemerkung, dass der

Serbäl sich mehr als 6000 Fuss über den Meeresspiegel

erhebt, und in alten Zeiten ein Wallfahrtsort gewesen zu

seyn scheint zu Gunsten der Annahme selbst, dass

der Berg den Namen des Gottes trage, brauchen wir

nach Analogieen uns nicht weit umzusehn. Zu dem Berge

Carmel nennen uns ja Tacitus und Sueton noch einen

deus Carmelus ~j~), der daselbst gewohnt habe; und dass

der Gott Carmel vermuthüch erst von dem Berge seinen

Namen erhalten hat, macht, wenn wir genauer zusehn,

keinen Unterschied. Der Name £arva d. i. Pfeilgetfaltet

*) S. Somadeva 1, 27. vgl. mit 2, 60.

**) Indralokäg. 1, 21— 29.

***) Robinson, Palästina I, 193. 19*.

+) Jener Hist. 2, 78., Dieser Vespas. c. 5.

Hitzig
,

die Philistäer. 17
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gehl zunächst auf £iva’s Symbol zurück, das Dreieck mit

nacli Oben gekehrter Spitze, welches ihm eben als dem

Berggotte zukommt. Der Serbäl aber, welcher auf der

Hochebene zwischen Wady Gharendel und Useit wie eine

hohe, runde Kuppe erscheint *), aus einem langen Kamine

mit fünf Hauptspitzen bestellt, und sich allein und maje-

stätisch aus der Mitte von weit niedrigem Bergrücken

erhebt**): konnte eben so gut unmittelbar selbst den .Na-

men yarva tragen, als er um seiner Hohe und Gestalt

willen eine schickliche Wohnung dieses Gottes war.

Vielleicht gehört auch folgendes 'Beispiel
,
/tnd dasselbe

sodann noch näher hieher. dovaügi^g hiess bei den Ara-

bern der Dionysos ***), und, angeblich davon sich ablei-

tend, dovaugr
t
dem Steph. Bi/z. zufolge oxontXog xa'i xo-

gv'ft) iyjrjXoTÜTri sigußiug. Beide Formen halte ich für

das indische tuschära Eis oder Schnee

,

auch als Adj.

eisig u. s. w. ; erst im Griechischen dürfte Verschieden-

heit der Endung die Begriffe unterscheiden sollen. Un-

genau aus Trägheit sprach man statt der Tenuis eine

Media, etwa wie ßüaarog aus päschäna, wir jetzt: Bursch
,

Bauer statt des altern Pursch, Paur (= paura sanskr);

der Fall ist ganz derselbe, wie in JsQxtxw aus «ns-tr,

düffvt], daffvai für Täcpvrj
, Tatpvcu der LXX, xtdngig

aus "ins: und vennuthlich ist so auch davütj, duruot

u. s. w. aus tanajä, tanajäs (vgl. javanäs die jungen)

entstanden. Tuschära nun schneeig heisst eben ein Berg,

der int Unterschiede zu andern Schnee trägt, wenn auch

nicht ewigen. Tuschärädri -{-) aber, Schtteeberg
,

ist ein

*) Robinson a. n. 0. S. 11?.

**) Robinson S. 103. 194.

**') Hesjcli. unter dein Worte (vgl. Herod. 3, 8.), Hotlinffcr, Hist.

Orient, p. ?35 f.

f) Z. B. Somndcva I. 40. 4, 87.
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Synonym von Himalaja; wesshalb £iva, der auf dem Hi-

malaja wohnt, auch Tuschärädrirägan *), der Schnec-

bergköuig
,
genannt wird. Hiefiir war Tuschara, der Ei-

sige
,

kürzerer Ausdruck; und wenn Jovaügr^ den Dio-

nysos bezeichnet, so kommt andererseits Dionysos in den

wesentlichsten Stücken auf den £iva heraus **)
,

so dass

mithin nochmals Qarva mit seinem Berge in dem glei-

chen Namen sich vereinigt.

§. 159.

Jetzt, nachdem von sachlicher Seite der Weg geebnet

scheint, finden wir auch den Muth, die Beseitigung des

linguistischen Anstosses zu versuchen. Es handelt sich

darum, dasl, auf welches Serbal ausläuft, herzuleiten.

Indem wir nun statt vorn Thema ^arva vom Nominativ

£arvas ausgehn, fällt uns sofort bei, dass Hannibal grie-

chisch idvvißu; lautet, und ftlyug, fiiyuXrj, dem altdeutschen

michel = gross entspricht; allein in beiden Beispielen ist

1 das Ursprüngliche, aus welchem erst mittelbar s ent-

stand. Wir thun einen Schritt weiter. Innerhalb des

Sanskrit selbst setzt 6 aus as einen Uebergang in ar vor-

aus (§. 82.) ; und iin Persischen ist ar für as des Sanskrit

häufig fest geworden, vgl. — gunas und §. 25. 83.

Also hätten wir eine Form Qarvar, und damit schon et-

was gewonnen, indem r und 1 in arischen wie in den

semitischen Sprachen häufig mit einander wechseln, und

im Altpersischen und Zend z. B. 1 durch r, im Chinesi-

schen und vielfach im Präkrit r durch 1 ersetzt wird.

Vollends erreichen werden wir unser Ziel vielleicht am

sichersten auf einein Umwege. Arabia tertia führt be-

*) Sumndcva 22, 80.

**) S. v. Sohlen, <t. alte Indien I, 148.

17 *
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kanntlich auch den Namen Syria Sobal von der Haupt-

stadt Sobal *), d. i. der Bergfestung Schaubak, Schöbak

wie die Araber den inons regalis, niont -royal

der Kreuzfahrer benannten **). Schulten

s

im index geo-

graph. s. v. Sjaubechum hat die Einerleiheit von Sobal

und Schöbak richtig erkannt. Wie denn aber? ist k in 1

übergegangen; oJer hat auf anderem Wege die Sache

sich gemacht? Ahulfeda berichtet ***), am Abhange des

Berges, auf welchem die Festung liege, entsprängen rechts

und links zwei Quellen, gleichsam wie die Augen im

Gesichte stehn. Es war demnach eine Vergleichung des

,,steilen, vereinzelten“ Berges mit dem Kopfe angebahnt;

die Festung auf dem Gipfel entspricht dem Kopftuche,

Schaubar )"J"); und es bleibt nur die Abwandlung

des r auch in k als möglich nachzuweisen. Was ich

zunächst sehe, ist die Thatsache, dass im Sanskrit ur-

sprüngliches 1 durch g (vgl. /.löhg und ftöyig )
sogar dsch

wurde. Die \eden haben noch räl für rag König; und

für lingua von lih, ktigw, lingo bietet das Sanskrit

dschihvä. Die Verbindung stellt sich durch das Arme-

nische her, wo 1 der verwandten Sprachen regelmässig

in gh umgesetzt erscheint j-f), so dass Paula

t

z. B.

Böglios lautet. Dieses gh, jenem k nahe verwandt (vgl.

z. B. “Y’DS und ics), sprechen die Araber heut zu Tage

in vielen Wörtern wie ein stark aspirirtes, gestammeltes

*) Jacob, de Vitr. c. 96. Willerra. Tyr. 13, 2.

**) Leber Syria Sobal und die Erbauung dieses Castells s. l. B.

Willcrm. Tyr. 11, 26. Jacob, de Vitr. c. 28. — Robinson, Palästina 111,

118. 120 f. , woselbst weitere Nachweisungen von Stellen.

***) Tabula Syr. cd. Köhler p. 89.

f) Burclhanlt, Beduinen und Wahaby S. 40.

++) Vgl. Jen. Allgem. Literatnr-Ztg. 1834. N. 137. und das arabisehe

neben
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r aus. Für Gaza (sys) sagen sie Uazze, für Sabbägh

Sabbär *); und vielleicht haben sie anstatt umge-

kehrt Schöbagh vielmehr Schöbak nur desshalb geschrie-

ben, weil let'/.tere Form sich an eine bekannte Wurzel

anschloss. Dieses g wurde nun aber auslautend auch ge-

radezu 1, indem P/o/emiiut den Namen des Flusses Tschan-

drabhägä nicht 2txvöüßuy, wie Lauen corrigiren will, son-

dern —urdiißuX schreibt **). K selbst endlich, wie in

$chübak, erstellt sich aus ursprünglichem s, sofern dieses

in Visarga übergeht, Letzteres aber , im Persischen er-

starrend (vgl. 14 aus kas), als schliessendes h in arahisir-

ten Wörtern regelmässig k wird ; und nun lassen auch Bei-

spiele aus dem Persischen, wie und thö-

richt ***) sich noch vergleichen.

§. 160.

Vorstehende Erörterung soll überhaupt zur Anschau-

ung bringen, dass ein Wechsel der Consonanten, wie wir

ihn annehmen, gar nicht so weit ausser Weges liege;

sie soll darthun, dass dieser Liebergang nicht so gewalt-

sam und ungeheuerlich sey, dass wir zweifelnd vor dem-

selben stehn bleiben müssten. Um aber wieder auf den

Serbäl zu kommen, so war die Abwandlung von ar in al

noch besonders durch den Umstand veranlasst, dass die

erste Sylbe schon auf ein r ausläuft. Ohne diese Ursache

wurde Nagel aus naqas , Nabel aus niibhi»; umgekehrt,

nemlich um doppeltes 1 zu vermeiden, schreibt man Bt-

h'ag (2 Cor. 6, 15,) für BtUaX; und dagegen glaube ich,

*) Volney, voyage I, 86. II, 197. 232.

**) B. 7, p. 416. vgl. 412 f. ,
Lassen, de Pentapot. p. 34.

***) Dieses mit fünf andern aus Castellus s. bei v. Hohlen, symbolac

ad inlerpretationem s. codicis etc. p. 15.
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Nergal 2 Kön. 17, 30. stehe für Nergar, und sey das

sanskrit. naraka Hölle, auch Name eines Dämons; Nergal

sarezer Jer. 39, 3. wäre: Naraka, Fürst des Feuers.

Parallel können und dürfen wir nun auch den Namen des

arabischen Dionysos, ’OporüX oder Oi’poniX Her. 3, 9.

aus dem Sanskrit erklären, wie schon §. 144. die 'AMkü.x.

OvqotuX ist das Wort ürddha oder drddhva aufrecht, auf-

gerichtet u. s. w., wovon lirddhvam im lateinischen sur-

suiu wiedererscheint. Aus urddhar wurde wegen des er-

sten r ürddhal; die Aehnlichkeit meine ich, muss über-

raschen, und um so mehr, da das Wort in die griechische

Gestalt erst durch das Arabische hindurchgehn musste.

Nun ist freilich von ürddhva, auch hoch, oben (z. H.

ürddhvalöka der Himmel), Urddhvadeva einer der unzäh-

ligen Namen Vischnu's, welcher weniger hieher passt;

aber (javn seinerseits heisst nicht selten ürddhvalinga,

ürddhvaretas
; und £iva, wie wir gesehn haben §. 158.,

entspricht dem Dionysos. Wie dort kurzweg Tuschäras,

so heisst er hier ürddhas (uq96s), welche Bezeichnung

sich zunächst für sein Symbol, den Phallus, eignet, unter

welchem er, gleichwie die Bhaväni als joni (7fri»oj), ver-

ehrt wurde. Die sieben Steine, welche salbend man den

Orotal anrief (Her. a. a. O.), dürfen wir trotz des Aus-

druckes lv fttaat xtifitsovg (s. d. Wbb.) sehr wohl als

aufgerichtete denken; und auch der griechische Dionysos

hiess ja ’Optf-oj, und so jene Naturgöttin Artemis, deren

Symbol der Mond war, ’Op^/o oder 'Oq&umiIu. *). Somit

nun aber halte ich die aufgestellte Herleitung des Wor-

tes Serbäl für gerechtfertigt; das a verdankt seine Deh-

nung wohl dein Bestreben (vgl. iVb für 15b), den schwachen

*) S. Eastalh. ad Homer, p. 1816, 4. K. O. Müller, die Dorier 1,

?81 I'. bes. 386.
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Schlussconsnnnnt als solchen zu befestigen, oder wahr«

scheinlicher der Verähnlichung mit dem Worte

welches Pumphosen bedeutet *).

§. 161 .

Qiva lässt so wenig sich von der Pärvati trennen,

dass nicht nur ihr Bild in seinen Tempeln, sondern auch

sie selber in seinem Schoosse steht

**

) ,
ja sogar Beide

sich zu Einem monnweiblichen Wesen vereinigen (§. 169.).

Um so wichtiger für unsere Untersuchung, um so bewei-

sender ist es, wenn (^ivadienst am serbonischen See, und

hinwiederum die Pärvati im Binnenlande, in der Gegend

des Serbäl nachgewiesen wird. Wir kennen ein Kdaiov

opof, welches nächst dem serbonischen See ins Meer

ausläuft (Her. 2, 6. 3, 5.). Hierselbst, zwischen Pelu-

sium und Ostracine, befand sich ein berühmtes lleilig-

thum des Zug Küatog *"*), welcher auch anderwärts, und

zwar unter dem Bilde eines unförmlichen Steines, oder

wie zu Seleucia eines kegelförmigen, so auf Münzen

nemlich erscheinend, verehrt wurde •{•). Gerade so aber

stellen die Inder ihren Mahädeva, d. h. den £iva dar.

Pietro del/a Volle beschreibt das Idol desselben in ei-

nem Tempel bei Cambay als eine kleine steinerne Säule,

welche, am Fusse dicker als oben, allinählig spitziger

werde und oben mit einer Rundung endige. Nicht an-

ders schiliiert er den Mahädeva zu Combru in Persien,

und auch einen zu Ahmedabad als in Form einer Säule

*) Friihn zu Hin Puszlun S. 112 tr.

**) Daher aiikustlia z. li. Soraudcva lli. vgl. I, 22.

***) Strub. Iß, 760. Joseph, jüd. Kr. IV, 11. §• 5., vgl. Movers, die

Pliönieier I, ßß l.

+) Eckhel, doctr. num. vet. III, 326., mus. Caesar. I, 233 ;
vgl. Huck,

Creta 1 , 169.
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abgebildet *). Ob inan freilich mit diesem Symbole

des Ztttg Kuaiog oder des Qiva die Buiriha
,

Buhvlot,

d. i. die Xföoi i'fixpv/oi, welche vom Himmel gefallen seyn

sollten **), zusammenbringen dürfe, scheint zweifelhaft.

Der Mahadeva zu Coinbru war weiss, der vom Himmel

gefallene Stein Elagabals und der von Pessinunt waren

schwarz ***
)

;

und schwarz sind auch die auffallenden

Steine in Syrien, welche man mit den Bätylien combini-

ren will ****). Das Bätyl zu Delphi, Surrogat des Zeus,

welches man täglich salbte, und an Festtagen mit weisser

Wolle umwickelte -j-), kommt eher mit dem Steine säla-

gräma überein, welchen die Vischnuverehrer in weisse

Leinwand hüllen und täglich waschen. Dieser Stein,

Symbol Vischnu’s ist gewöhnlich schwaiz, manchmal vio-

lett; und die neun Schattirungen , welche man an ihm

entdeckt haben will
,

sollen die neun Avatären Vischnu's

bedeuten '(*{'). Nun aber ist jenes Bätyl bei Pholiui

p. 1062. 64., das manchmal 7ropqpuponJi)c erschien, als

Symbol des Mannlöwen Vischnu, (vierte Avatare) leicht

zu erkennen, die Bätyle sind ihrerseits avatirna d. h.

vom Himmel herabgekommen ; und jener BuiivXog, wel-

cher statt des Zeus dem Kronos gereicht wurde, hiess

auch selbst Abbadir
'{"t'i"), d. i. eben avatirna. Wenn

also der Stein des Ztv( Käatog gleich kein Bätyl war, so

lässt sich somit doch die Abstammung des Wortes abbadir

*) Reissbescbreibung IV, 33. 35. III, 228.

**) Euscbiui, praep. ev. I, 10; vgl. Munter, antiq. Abhandll. S.

263 fT.

***) P- dclla Falle a. a. 0. III, 228. — Herodian 5, 3. Arnub. fi,

196. 7 , 254 .

***») Hock a. a. 0. S. 168.

f) Pausan 10, 24.

ff) Sonncrat I, 146. 1 47.

fff) Priscian 5, 647. bei Putschias.
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und die Analogie des Vischnnsteines geltend machen für

die Zurückführung jenes Ztvg Kuaiof und seines Hildes

auf Indien und den indischen Mahüdeva. Das Wort Kü-

<r/o? wurde bereits § 66. mit Aorluchim und katschha

zusammengebrachr ; KoU der Idumfter, eine Göll in, wie

die arabische Form lehrt (s. Böhr zu Iler. 3, 8.),

scheint = katschha zu seyn, und die Gattin des Zti?

Ktioios so zu heissen, die Aufseherin der Küsten (§. 147.)

£arväni.

§. 162.

Indem ich daran gehe, nun auch den Dienst der £ar-

väni am Serbäl nachzuweisen, sehe ich mich hiefiir nuf

die Reisebeschreibung des Antoninv» Murtyr beschränkt,

welcher vor dem Jahre 600, aber nach 553. in diese Ge-

genden kam *). Auf einem Theile des Berges Oreb, so

berichtet Antonin

,

verehrten die Saracenen ein schnec-

weisses Marmor - Idol
,

das an ihrem grossen Feste mit

dem ablaufenden Mond vor dem Eintritte des Priesters

in das Ileiligthum ganz schwarz ward, aber mit dem

Ende des Festes seine frühere Farbe wieder annalim. Un-

verkennbar ist diess ein Mnnddienst, das Fest ein solches,

wie man es jeden 27. Monatstag in Carrhä feierte, das

Idol ein Bild des Mondes, lUJt **). Aber diese

seine Verehrer sind Saracenen (Ismaeliten ), nicht Phili-

stäer; und der Kreuzberg ist nicht der Serbäl: werden

wir nun gleichwohl diesen Mondcultus auf die Philistaer

zurückführen dürfen? Gewiss! Die Araber haben auch

*) Itiuerarium beati Anlonini Martyris c. 38. S. Ritter, zur Ge-

schichte des Peträischen Arabien* in den Abhnndll, der Berlin. Acad. der

Wiss. JG. 1824. S. 208.

**) J. B. Bnttintjer, histor. or. p. 278 IT. Nicht l*.’t
,

wie

sein Araber schreibt.
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anderweitig, wie die Namen Aot-Wpijc
,
'AXiXüx u. s. w.

beweisen, fremder, ursprünglich indischer Gottesverehrung

sich gefügt; und vennuthlich unterzogen sie sich, als sie

in diesen' Gegenden an die Stelle der Philistiier traten

(§. 76.), wie dort 2 Kön. 17, 26 f. die Cuthiier, den»

Dienste des iyy,MQtos. Der Kreuzberg seinerseits ist

nur wenige Meilen vom Serbäl entfernt. Ilremit. ist nun

freilich erst eine Möglichkeit gewonnen. Was dagegen

Antonin von dem Farbewechseln des Idols erzählt, das

gemahnt uns unabWeislich an ns'^s: ,
die Urania Aska-

lons (vgl. §. 152.); und dass in der That auch hier an»

Sinai Philistäer lebten, sagt uns derselbe Antonin , wenn

er erzählt, im Kloster am Sinai habe er drei Aebte ge-

funden, welche die syrische, griechische, ägyptische

und die Besta-Sprache verstanden *). Lingua Besta, was

ist das für eine? Höchst wahrscheinlich die dortige Lan-

dessprache, aber nicht die arabische; denn wie käme

diese zu dein Namen? Ich verinuthe, es sey die phili-

stäische "’). Im Griechischen fällt A nicht nur vorn oft

abt oder wechselt mitteninne seinen Platz (i'xnayXof), son-

dern wird auch ausgestossen. Tluaaio ist mit nuXüaoot

einerlei, dessgleichen nuxäooio , nüxayog mit nXuTiioou,

n\u.Ta.yr)\ und nui-Qn g ist mit qXavQOS wenigstens verwandt.

Nicht minder sprach man auf semitischem Gebiete Jj.-v

Esr. 6, 5. 5, 5., Tjrja C. 7, 13. von der Wurzel Tpn, patt

Ps. 139, 8. für pbpst. Somit nun kann auch Besta für

*) A. a. 0. ; bei Ritter S. £07.

**) Ob mit Besta noch weiter der Name des Landes Bedsehn zu

cembiniren sey, dessen Bewobuer sich, wie die aus Greta gekommenen

Lycier (Her. 1, 17.i. ) , nuch den Muttern nennen, und die Lepsius in

den eine eigene Sprache redenden Biseharye zu erkennen glaubt, wage

ich nicht zu bestimmen. S. über Bedscha Burckharilt, Heise an den l'fcrn

des Nils u. s. w. S. SSt*., Hnrtmnnn, Kdrisii Africa p. 78 ff. und die dortigen

Nachweisungen.
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blesta oder belesta gesagt worden seyn; eine lingua be-

lesta aber dürfen wir nach Allem, was vorliegt, getrost

fiir die philistäische erklären. Noch mangelt uns eine

Gewähr dafür, dass auch wirklich b des Worles n»bo

ausfiel; aber wir finden sie vielleicht in dem Worlo

BTUED, welches Rieht. 15, 14. auf E'ntcbD anzuspielen

scheint. Den Flachs, Flachsbau kannten von vorn herein

die Israeliten nicht; als Nomaden kleideten sie sich in

Wolle. In der That hat das Wort auch keine semiti-

sche Etymologie, kann aber, gleichwie pfea*
;
aus pfosn,

absichtlich der Unterscheidung halber, aus O'nabB abge-

wandelt seyn. Der Roden Philistäa's eignete sich eben so

sehr, als der israelitische, im Allgemeinen wenig fiir den

Rau des Flachses *); und mit unserer Ableitung erklärt

sich auch des Wortes übenviegend häufige Pluralform

;

während es, wenn wir diesen Weg nicht einschlagen,

überhaupt nicht zu erklären steht. Dasselbe ist mit Resta

der Fall; beide Ableitungen stützen sich gegenseitig.

Ohnehin lässt die besondere Sprache auf ein besonderes

Volk schliessen, und umgekehrt; das Volk haben wir

zum Voraus an den Philistäerri ; und wenn demnach die

Restasprache die ihrige seyn wird, so legt auch die

Wortform kein Ilinderniss in den Weg, sondern scheint

die Annahme vielmehr zu bestätigen.

§ 163.

Nahe liegt und verzeihlich ist die Vermuthung, diese

Resta werde wohl die Sprache der berufenen sinaitischen

Inschriften”) seyn; allein in der Hauptsache verhält

*) l’lin. H. 19, 2: Serilur sabalosis mnxime.— Y’yJl-’ntlfo Jos.

2, tj. ist Bauin wolle.

**) S. Rüdiger zu Wellsteds Helsen II, 20 ff. 412. Robinson

,

Palä-

stina I, 210 f. 428 f.
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sich Beets Entzifferung *) derselben richtig; folglich ge-

hört ihre Sprache in den Kreis der semitischen, und war

höchst wahrscheinlich die der N'abatiier. Wenn Credner

hingegen mit Bezugnahme auf die Nachricht (Diod. 3,

42. 43.) von einem steinernen Altar mit alter unbekann-

ter Schrift im Palmenwalde, woselbst alle fünf Jahre ein

religiöses Fest gefeiert wurde, jene Inschriften mit einem

Baalcultus in Verbindung bringt

**

): so scheint dieser

Baal nun kein Anderer, als eben Qarvas zu seyn. Mit

Recht erinnert Credner
,
dass die Inschriften nicht sowohl

auf Wallfahrten nach dem Sinai, als vielmehr nach dem

Scrbäl deuten
,

an welchem sie bis zu den höchsten Gi-

pfeln hinaufgehn **’). Solche, von Pilgern herrührend,

zeigen, dass Deren Ziel eben die flöhe des Serbäl war,

und machen somit wahrscheinlich, dass sie ihre Vereh-

rung eben dem £arvas, dem Gotie, der auf Serbäl

thront, darbringen wollten. Dass die Schreiber Christen

waren
,
geht aus den Kreuzen

,
welche vielen dieser In-

schriften beigegeben sind, keineswegs hervor j"). Die

Figur Y ist nicht die des christlichen Kreuzes, sondern

geht mit noch einer andern bei Robinson
,

welche dem

armen, kh ähnelt, auf das Ilenkelkreuz zurück, d. i. den

Phallus, welcher eben Symbol des £iva Ob die

Denkmäler von Seräbit el chädim, von deren Art sich in

Aegypten nichts findet, z. B. die aufgerichteten, oben ab-

gerundeten Steine
-j"f"j-),

von vorn herein auch zum (J!i-

vadienste gehörten , entscheide ich nicht. Robinsons

*) loscriptiones veleres etc. evpliravit E. F. Beer. Lips. 1840.

**) Hcidclb. Jnhrbb. Xov. 184 1. S. 908 f.

***) Ebenso schon Burcklinrilt, s. den 24. lid. der neuen Bibliothek

der wichtigsten Hciscbescbrcibungen S. LXXWII.
•f) Gegen Robinson S. 43t nnd Beer p. XII. XIII.

+t) S. i). Bohlen, d. alte Indien I, 209. 210.

f+t) Robinson S. 126— 129.
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Frnge aber: was konnte der Zweck dieser Tempel und

dieser Gedächtnisssteine seyn mitten in der Einsamkeit

und Oede ? findet, wenn in diesen Gegenden der Berggott

£arvas verehrt wurde, eben hierin ihre Antwort. Dass

diese Inschriften auf allen Strassen von Westen her bis

an den Fuss des Sinai gefunden wurden, mit Ausnahme

aber einer zweifelhaften östlich vom Sinai keine einzige’);

sowie der Umstand
,

dass der Dschebel Mukattab gerade

an der Westseite mit Inschriften bedeckt ist

*

’) : Beides

zusammen zeigt an, dass jener Gottesdienst von Westen

her gebracht wurde, und nicht weiter als bis zum Sinai

vordrang. Die Philistäer haben
,
wie ich glaube ,

an der

Oslkiiste des Meerbusens von Suez Niederlassungen an-

gelegt, iin Binnenlande aber sich nicht weiter, als bis zum

Sinai hin ausgebreitet; und in ihren Cultus, so weit sich

dieser erstreckte , traten nachmals die Nabatäer ein.

Zweifelhaft ist, ob MapaviTg, Muganiat (z. B. Diod. 3,

43.) Verehrer de» Mama» bedeutet, in welchem Falle

erst von ihnen (vgl. Diod. c. 43.) herkäme Dage-

gen leuchtet ein, wrie sehr die Philistäer, ein pelasgisches

Volk, sich eigneten, Kenntniss dieser Gegenden, Kenntniss

Aegyptens an die Griechen zu vermitteln; und wenn der-

gestalt die Philistäer von einem Meere zum andern reich-

ten : so erscheint Wel/tled» hingeworfener Gedanke ***),

gemäss welchem an Homer (Odyss. 4, 354 ff. 404 ft'.) eine

ungenaue Kunde von der Robbeninsel gelangt seyn müsste,

nicht einmal so uneben.

*) Robinson S. 2)0. vgl. S. 432. Rödii/er a. a. 0. S. 24.

**) Wellsied a. a. 0. S. 19.

***) A. a. 0. S. 8. Für die tpuix<öv ri/oot im Meerbusen von Suez

s. Diod. a. a. 0. C. 42. Strab. 16 , 776.
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§. 164 .

In der Tiefe des serbonischen See’s barg sich Ty-

phon *) vor den Blitzen des Zeus; und der Kasische

llerg, bis wobin Zeus ihn verfolgte möchte darum

von Anfang her nicht jener bei Seleucia, sondern das

Vorgebirge an der Serbonis gewesen seyn. Dergestalt

wird Typhon ein Nachbar des Ztvg Küaiog
,

d. i. des

£iva; und es fragt sich, ob er überhaupt und in welchem

Verhiiltniss zu demselben stehe. Typhon bedeutet ur-

sprünglich das Erdfeuer, welches da und dort z. B. durch

Yulcane verheerend und verderbend zu Tage tritt ***),

und ist von da aus Princip der Störung und Zerstörung,

des Verderbens und der Vernichtung überhaupt gewor-

den -{•)
,

so dass Manche den Erdschatten, welcher den

Mond verfinstert, Typhon nannten, Andere Diesen durch

das Meer deuteten, in welches der Nil verloren geht }"{).

Somit aber entspricht er unverkennbar dem Q',va von der

einen Seite, ihm dem Zerstörer. Aegypten, dessen Frucht-

barkeit vom Nil abhängt, nahm sich nichts an um die

erzeugende Kraft der Erdwärme; der Feuergott, welcher

den Boden nur verbrannte, zeigte sich bloss in der Ei-

genschaft des Verderbers und so ist auf ägypti-

schem Standpunkte gesehn, £iva oder Ztvg Kuaiog eben

*) Ilerod. 3 ,
5. vgl. Antonin. Liber, bei Wettermann mythographi

227.

**) Apollodor I, fi, 3.

***) S. Homer 11. 2, 782. Pindar Pyth. 1, 30 f. Acschvl. Prom. V.

351. 3ßl f. u. s. w.

f) Plutarcb de Isidc c. 59. ( <f
Siyaun ) 64. 43. (tffroyä

Tu<p<övuot) 50. am Schlüsse.

++) Plutarch a. a. 0. C. 44. 49. 55. — C. 32. 40.

fff) v- Hohlen, d. alle Indien I, 147: Die Sivaitcn lebten in den

hohen Nordländern, wo Alles von der Wärme abhing, wesslialb sie

dem Feuer, als Productionstraft und Princip der Zeugung, den Vorzug

gaben.
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Typhon seihst. Wie leicht zu begreifen, wandelte sich

auch die Gestalt ah. Die Schlangen, welche als Sinn-

bilder der Verjüngung den Qiva schmücken, sind nicht

Schmuck Typhons, sondern Bestandteil ,
und bedeuten

wohl die züngelnden Flammen. Auch ist er feuerroth,

während Qiva schnceweiss; aber wenn ihm der Esel sei-

ner röthlichen Farbe oder seiner Störrigkeit halber zuge-

sellt wird

*

), so ist auch diess spätere Deutung. Mit

dem Wohltäter Osiris (l^vara) zusammen macht Ty-

phon den ganzen £iva aus ; und von dieser ursprünglichen

Identität her gehört ihm noch der Esel
,

welcher um

phallischer Tüchtigkeit willen dem Dionysos beigegeben

wurde Nicht minder wird auch Typhon durch Zeus

auf einen Berg Nysa, den am serbonischen See, geschaht,

wie Dionysos *"*), welchen im Osiris die Griechen wie-

dererkannten (Her. 2, 144. 42. Diod. 1, 11. u. s. w.).

§. 165.

Als Schwester und Gattin Typhons gibt Plularch die

Nt<p9-vf an, mit welchem Namen man yij( iu tn/uru

xai nugögiu xal ipuvovta rijg &u)mTTtjg "j") bezeichne. Auf

diese Stelle gestützt, erklären Bocharl und J. D. Michae-

lis mit Ni(f’9vg die otipm 1 Mos. 10, 14.; und Letz-

terer beweist aus Dem, was bei Plularch nachfolgt ,
dass

die limitanea Aegyptum inter et Asiam deserta in Sirbo-

nidis vicinia unter Nlif&vg verslandep sind. Ist diese

*) Plularch C. 22. 30. 31. 50. vgl. Creuzer ,
comrn. Herodoleae

p. 253.

**) Creuzer a. a. 0. p. 266. 24l f. vgl. Pindar Pyth. 10, 32. Ez.

23, 20.

***) Apollon. Rhod. 2, 1214. 15. Apollodor a. a. 0. — z. B. Her.

2, 146.

t) A. a. 0. C. 38. vgl. C. 12. 50.

ft) Phaleg IV, 29. — Spicileg. I, 268.
’
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Deutung richtig, so fragt sich nur: wie kann Ntq>&v(

dann eine Göttin, die Gemahlin des Typhon gewesen

seyn? Die Beschaffenheit jenes Landstriches muss wohl

den Grund enthalten; oder vielmehr uin solcher Beschaf-

fenheit willen trug man auf ihn den Namen der Göttin

über, welche auch als TW.iviij, l4<f(ioä(ztj und Nixr] ge-

deutet wird (Plutarch C. 12.). Denkbar, dass gerade

dort unterirdisches Feuer vielfach zu Tage trat; aber wie

waren die zuletzt erwähnten Deutungen möglich? — DTirc:

kommt von dem wahrscheinlich ägyptischen Worte tyric:,

was dem Laute nach Naphtha seyn könnte
,
und zufolge

der Stellen Jos. 15, 9. 18, 15. 2 Macc. 1, 36. (wo

Nt(f&aQ = NutpSas, Ntcpfruii= mnc:) vgl. 20. 33. wirk-

lich Naphtha bedeutet hat. Es soll desshalb die Combi-

nation der dtidd: mit Nl(f&v$, und dass sie wirklich in

jener Gegend wohnten, keineswegs angefochten werden.

Vielmehr ist einerseits das Naphtha das unterirdische

Feuer selbst, aber in gebundenem Zustande (vgl. Plutarch

C. 44.: Ni<p9t( lau z 6 Ino yijv xai ütfutlf); es ist die

£akti
( Kraft ), d. i. die rechtmässige Gattin Typhons;

und wo nur immer Naphthaquellen ausbrechen, da wall-

fahren die ^)ivadiener hin *). Andererseits ist das Vor-

handenseyn von Naphtha in jenen Gegenden, wo auch

bitteres und salziges Wasser und heisse Quellen Vor-

kommen, zum Voraus nicht unwahrscheinlich. Zwar ist

der Asphalt Strab. 16, 764., den die Aegypter zum Ein-

balsamiren brauchen, zweifelsohne nicht solcher von der

Serbonis **), sondern vom todten Meere ; aber Burckhardt

*) S. v. Bohlen, d. alte Indien I, 147- Vgl. über „Baku und die

ew igen Feuer“ aus Kochs Tagebueti die Beilage der Ailgem. Zeitung JG.

1844. No. 271.

**) Jnblonshy (opusc. I, 304.) wurde mit Grund durch Diod. 19,

99. bedenklich gemacht.
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gedenkt „so weit von Suez, als man in einem oder zwei

Tagen zu Schilfe fährt“ naphthahaltiger Brunnen aus-

drücklich *); und, wofern mr®3 Naphtha bedeutet, so

ist dafür schon der Name BTinc 5 ein Beweis. Als Ty-

phons Gattin nun aber kommt die Nitp&vg mit der Gattin

£iva’s überein. Nach Analogie der Urania Askalons kann

sie Aphrodite genannt werden; die TtXitnrj •*) entspricht

der Ourgä in ihrer Form als Kali (die zerstörende Zeit);

und die Ni'xrj lasst sich mit der Durgä als Kriegsgöttin

oder Venus hastata zusammenbringen; vgl. §. 178. Ty-

phon selbst erscheint, da die uvttQunoi Tvtpwvioi

,

welche

man lebendig verbrannte (Plutarch. G'. 73.), ihm geopfert

wurden ***), hiemit als Qiva Kala d. i. Kronos oder

Moloch. Der Mythus aber von seiner Flucht und wie

dass er den Hierosolymus und den Judäus erzeugt habe

(Plut. C. 31.), anerkennt in der Verwechselung der Phi-

listäer und der Juden den Typhon als philistäischen Gott;

und ^arvas mag, weil man in ihm den Typhon wieder-

erkannte, auf dem Berge von Serabit el Chädim auch

von Aegyptern verehrt worden seyn
-J-).

*) Reisen in Syrien, Palast. u. s. w. II, 771.

**) Plutarch (C. 59.) fasst das Wort C. 38. räumlich
; C. 63. aber

als Gegensatz der yivtoit.

***) Diod. 1, 88. Nach dieser Stelle bezieht der Ausdruck Tvfiovtoi

sich zugleich auf feuerrothes Haar. Solches trägt aber auch Vaivasvata,

welcher eine Form, oder auch dritter Sohn f iva’s und mit Kala identisch

ist, s. Smmerat 1, 155.

+) S. Robinson, Pal. I, 126 If. ,
oben §. 163.

Hitzig, die Philistäer.
18
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(Mva als Kronos und Hermes auf Crela

und in Maccdonicn.

§. i6f».

Mehr, »Is in Aegypten einen verkappten £iva xn

entdecken, liegt uns natürlich daran, Seiner hei nahen

Stammverwandten der Philistäcr gewiss xn werden; und

xuniiehst richten sicli da unsere Micke auf Creta. Als

welcher Alles erxeugt und auch Alles wieder verschlingt,

ist £iva dem Ktjinoq (y_(/ümg) ähnlich; und Kronos, wel-

chen der hellenische Zeus des Reiches entsetzte, hat in

Creta einst geherrscht. Menschenopfer kamen in Indien

vor; sie wurden /.. B. der Gattin (^iva’s, der Kali, ge-

bracht *j: aber auch dem Kronos C'reta's wurden Men-

schen, xumal Kinder geopfert .
**}. Im Minotaurus hat man

hängst einen Moloch erkannt. Dieser Gülze trug nach

rahbinischer Ueberlieferung einen Stierkopf ***), womit

der iVame MiruiTixvgog und dessen Schilderung bei Grie-

chen übereinstimmt "{•); den Moloch aber der Carl hager

nennt B. 20. C. 14. Diodor Kgivoc

;

und es scheint somit,

dass wir den Minotaur als ein Idol des Kronos, welcher

mit einem Stierkopfe abgebildet worden wäre, xu denken

haben. Die Aussage der Kabbinen hat von vorn nichts

gegen sich, und wird durch die Analogie der stierköpfi-

gen Astarte J"}"), im Uebrigen durch Diodor weiter be-

*) S. t>. Bohlen

,

<1. ulte Indien I, 302 f.

*') Porphyr, de abstinent 2, 56. S. Hock, Creta I, 165 f. II, 70 f.

73 r.

***) Jarchi zu Jcr. 7, 3.; vgl. Movers, die Phiinicier I, 37t!.

4) Diod. V. Sic. 4, 77. Apollod. III, I, 4.

+4) Sanchun. bei Kusch, praep. cvnng. I, 10.; vgl. 1 Mos. 14, 6.

Movers a. a. 0. S. 377.
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stäligt. Auch scheint ein Kronos mit Stierkopfe uns nicht

befremden zu dürfen
,
— wofern Kronos der Qiva ist,

der Yrschalaxmana *), d. h. der den Stier zum Kenn-

zeichen hat. Allein es besteht ein Unterschied, Qiva

reitet auf einem Stier und führt einen solchen im Banner;

ferner ist dieser Stier ein Symbol der Erde
, welche ()iva

befruchtet, und deutet somit, auf Qiva, den Erzeuger**).

Dieser Kronos dagegen, wenn überhaupt= (^iva, ist der

Zerstörer; und der Kopf eines Stiers ist der seinige; wie

sollen wir nun diese doppelte Verschiedenheit ausglei-

chen? wie überhaupt lässt sich der Stierkopf des Moloch

erklären t Die Deutung ßaaiXtlag nu^uarptov

,

welche

Sanchuniathon für das Stierhaupt der Astarte gibt, recht-

fertigt nur Hörner, ist unbewiesen, und führt in vorlie-

gendem Falle zu nichts. Vielmehr dürfte gerade in jener

Zwiefaltigkeit des Unterschiedes der Schlüssel zu suchen

seyn. Wie am Feuer selbst, dem Symbole ^iva’s, nicht

nur die Eigenschaft des Erzeugens und ßelebens, sondern

auch die des Zerstörens abgesehn wurde; so erkannte man,

wie ich meine, auch das Rind nicht nur als ein Segen

spendendes Geschöpf, sondern auch als eines, das ver-

zehrt und verschlingt. Mit der Vergleichung Jes. 5, 24.:

wie de» Feuer» Zunge Stoppel fritsl ist 4 Mos. 22, 4.

:

wie ein Rind da» Grün des Felde» hinwegleckl , ganz

gleichen Sinnes; ein solches Auflecken wird 1 Kön. 18,

38. auch vom Feuer ausgesagt; und wie oft wird (s.

z. B. Jes. 40, 6. Ps. 37, 2. 90, 5. 6.) der Mensch, der

zunächst liegende und wichtigste Gegenstand der Vernich-

tung, mit dem Grase verglichen! Als Segen spendend

*) Z. B. Somadeva 20, 68.

**) v. Bohlen a. a. O. S. 208. S. auch Snnnernl I, 155. Den liopf

eines Ochsen hat Nandika^vara, der Thürsteher des Kailisa. (’.iva selbst

ist bloss Gokarnn (Somadeva 22, 218. 226 ),

18
*
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nun aber ist das Rind Symbol der Erde, des Ackerlan-

des, nicht des <^i va ; daher nur als besonderes Wesen

neben ihn hingestellt. Abweidend dagegen
,

gleich dem

Feuer, und verschlingend, entspricht es dem <^iva selbst;

und Dessen .Idol erhält daher vom Rinde denjenigen

Theil ,
an welchem das gefrässige Maul sich befindet;

während zugleich im Innern der Erzstatue Feuer brennt,

um die Opfer des Gottes zu verzehren.

§. lt»7.

Warum nun aber knüpft der Name des kretischen

Idols an Minos an, und nicht, wie zu erwarten stände, an

(j'iva f Die Frage gewinnt an Erheblichkeit noch dadurch,

dass Dagon (Minos) einmal ’) durch Kgovog erklärt w’ird,

und dass Anlikleides will, dem Zeus hätten die Lyktier

Menschen geopfert **). Dieser Zeus ist begreiflich der

kretische, also Mamas, somit Minos: sollen wir nun

glauben, £iva sey mit Minos in Einer Vorstellung ver-

einigt gewesen! Unmöglich wäre die Sache nicht. Wir

haben gesehn, wie Laxmi und Bhaväni mit einander

verschmolzen wurden; den Feuergott Typhon hielten

Manche fiir das Meer; und Rieht. 11, 24. tritt ci»3, der

Gott des Oceans, an die Stelle des Moloch. Aber die

Fischgestalt des Minos! Passt vortrefflich zum Wesen

Civa's. Der Fisch
, im Hebräischen von seiner erstaun-

lichen Fruchtbarkeit benannt, würde den Erzeuger £iva

bedeuten; und andererseits haben schon die Inder es am

Fische beobachtet, dass er seine eigenen Kinder ver-

schlingt ***). Und dennoch, scheint es, hat man den

*) S. oben §. 132. Anin.

**) Bei Clemens Alex, prolrept §. 42.

*’*) Itamajana (ed. Schlegel) B. II. C. 61.: svajam eva hatas piträ

galagenätmago jathä.
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Minotaurus für eine Statue des Minos, so dass Dieser

zugleich (^iva wäre, niemals angesehn. Der Name l\Jivw-

lavgo; ist später griechisch, und entstammt einer Zeit und

einem Volke, welchen Minos für einen Menschen, einen

alten Beherrscher Creta's galt, auf welchen man die vor-

handenen Einrichtungen zurückführte; mit dem man auf-

fallende Erscheinungen des Landes in Verbindung setzte.

Nur die zweite Worthälfte ist von Belang. TuvQog ,
wie

Einige auch den ehernen Talös nannten *), zeigt, mit der

Schilderung selbst übereinstimmend, dass das Idol £iva’s

mehr oder weniger stiergestaltet war; die Bildsäule aber

ist jedesmal nur Ausdruck der Vorstellung, die man sich

von dem Gotte eben machte. Fischschwanz und Ochsen-

kopf schliessen sich mit Wahrscheinlichkeit a priori aus,

und ohne Frage sicher gemäss Allem, was von Dagon

und andern Fischgöttern einerseits, von Moloch und Mino-

taurus auf der andern Seite überliefert ist. Was ferner

jenen „Zeus“ des Antikleides anlangt, so konnte Mahä-

deva, Iijvara etwa durch Ztvg wiedergegeben werden;

oder — was wahrscheinlicher dünkt — unooquutiv ist

in engerem Sinne zu verstehn, dieser Cultus somit ein

anderer, der ein solcher des Minos seyn könnte. Uebri-

gens brachten die Griechen zu den kretischen Verhält-

nissen ihre nun unzutreffenden Vorstellungen von Zeus

und Kronos schon mit. Der kretische Zeus, vom helleni-

schen der Herrschaft beraubt, trat dadurch selber in das

Verhältniss des Kronos; und den einfachen asiatischen

Naturgott, das Princip der Zeugung, übersetzte man,

wenn er nicht als oberster in seinem Lande als ein Zeus

erschien, oder eine Besonderheit ihn auszeichnete, am

schicklichsten Kgövog, so dass, auch wenn ihm keine

*) Apollod. I, ö. 26 .
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Menschen geopfert wurden, Dagon als Koürus gefasst

werden durfte.

§. 168.

Verehrung des Feuers lässt noch weiter in Europa

auf verwandtem Gebiete sich nachweisen. Wie Dioge-

nes *) uns berichtet, hatten Feuerdienst auch die Mace-

donier; diese Barbaren aber waren mit den Epiroten

sprach- **), also auch stammverwandt; und die Völker

von Epirus hielten Viele, wie es scheint, mit Recht für

Relasger ***). Auf Stammverwandtschaft der Macsdonier

mit den I'elasgern deuten auch einzelne Wörter, in wel-

chen das Macedonische sich mit dem Latein berührt

so recht aber in den Mittelpunkt der Sache uns zu füh-

ren eignet sich z. B. das Wort ZtiQ^nr)

,

wie dem Hesy-

chius und Phavorinu» zufolge in Macedonien die Aphro-

dite hiess. Olfenbar hängt dasselbe mit dem armenischen

sirein ich liebe, ser die Liebe zusammen; lieben heisst

aber Türkisch (sevmek); und es erhellt, dass jenes

Ser auf die Sanskritwurzel sev =a{ßta9-ni

,

colere, vene-

rari zurückgeht (s. §. 82.). Zugleich ist sehr wahrschein-

lich mit ZnQtjvfj der Name jener liebreizenden Jungfrauen,

der Sttpijvts, verwandt; 2 für Z wenigstens legt, wie

auch oiyvrtj neben Kißvvtj lehren kann
,
Dem nichts in den

Weg. Ordnen sich aber also die Macedonier in den Kreis

der indogermanischen Völkerfainilie, so dürfen wir auch

unbedenklich ihren Feuerdienst mit dem indischen in Ver-

*) Bei Clemens Ale*, protrept. §. 65.

**) Strab. 7, 327.

***) Strab. 5, 221.; vgl. K. O. Müller, Orcbomcnos u. s. w. S. 127.

— IMut. vita Pijrrhi C. 1.

f) Z. B, r'/.i z , xiy.eAooi
,
yjoy.rt (virga vgl. §, 85.). s. Sturz , de

dial. M.iccdonica p. 41. 42. 38.

ü
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bindung bringen; und zwar haben sie, scheint es, nicht

schlechthin den Agnis, sondern den ^'iva \ urchrt. Sie

halten einen Monat £uy&ix!>g
,

ungefiihr dem April ent-

sprechend, und ein Fest Surlhxü, welches auf desscu

S. 'Pag fiel *). Wie Eurhffö/i^g sanskr. Tschandramüs,

so ist gurih'ig Johl, gelb u. s. w. das Wort Tschauda

Mond, welches seinerseits mit pändarn, pändu bloss zu-

samnienhangt ; und um so unbedenklicher ist Dem analog

auch So.v9ixo( mit tschnndika zu combiniren
,

da nuch

<>t6

s

neben deus, -iritog bei S/eph. Ilyz. neben —ivüug,

und auf dem Stein von Rosette /. <>. //ijvöff Eiivdixov **)

geschrieben steht. Tschandiku nun ist ein Name der

Gemahlin ^’iva’s, welcher allerdings nicht im April, son-

dern im Marz "**) ein Fest gefeiert wurde; wobei ich nur

bemerke, dass die Monate nach den Mondphasen abge-

messen wurden, so dass z. B. im Jahre 229 v. dir. der

5. Xanthikus dem ersten März entsprach •]*). Dieser

Tschandikä oder Tschandi opferte man gefangene Feiu-

de tt). Hiedurch bezeichnet sie sich als eine Kriegs-

gottin, was die Durgä vielfach in Vorderasien war, und

um so mehr beziehn wir auf sie das Fest £uv&ixü, da

dieses xu9tigotov riüv OTpaiivfiürwr gew'esen seyn soll
|

|~).

Somit aber haben die Macedonier die Durgä, also unter

dem Feuer wohl den Qiva verehrt; und nun dürfen wir

auch oiqßrjvov, eine Art OpJ'erkuchen, welche der Aphro-

*} Hesvrli. und Plmvor. ; s. Sturz a. a. 0. p. 44.

**) Vgl. Sturz a. n. O. p. 31. u. 12.

***
) Simnenit I, 203. Das Fest liiess llurgäpugä

,
Duigotsava, und

wird einer Angabe zufolge vom 7. bis zmn 9. Tage nach dem Neumonde

gefeiert, s. Rccherrhes Asiat. I, 282. 190.

•f) Ideler, Handburb der (Jhrouol. J, 396. 393 IT.

ff) Somadevu 10, 14t. 188. — II, 37. 22, 62.

Hesyeh. und l’havor. a. a. O. — Die Abteilung von Apolls Prä-

dieate farlhii (K. 0. Mutier, Dotier 1. 302.) leueblel nicht ein.
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dile vorgeietzt wurde *), mit (^'arväni Zusammenhängen.

Für —tQßuvlq sagte man auch 2i(tßu)v/s ; und sanskr. ä

geht wie in ö auch in e über, vgl. räg=rex, päni Hand,

wovon penis. Unter der „Aphrodite“ haben wir wohl

die Urania
, d. h. die Königin des Himmels Durgä zu

verstehn. Die Kuchen scheinen keine andern zu seyn,

als jene triib Jer. 7, 18. (vgl. havana Opfergabe) ,
und

erhielten
,

nur wie billig mit dem genus neutrum
,
den

Namen der Göttin selbst, weil ihre Form die Gestalt

Derselben abbildete; vgl. oitfvut und rwsyfib Jer. 44, 19.

§. 169.

Nachdem Qiva als Zerstörer auf Greta und als Feuer-

gott in Macedonien mit einiger Wahrscheinlichkeit nac.h-

gewiesen ist, liegt Alles daran, auch ihn, den Erzeuger,

ausfindig zu machen; denn erst, wenn sich diese andere

Seite seines Wesens gleichfalls herausstellt, erlangen wir

die Gewissheit, in der ZuriickfUhrung des Minotaurus

und des Xanthikus auf Qiva und Tschandikä uns nicht ge-

täuscht zu haben. In Wahrheit aber vereinigen sich That-

sachen genug dafür, dass der Erzeuger Civa kein Anderer

sey, als Hermes, zunächst nemlich der pelasgische, wei-

cherauch nach Athen überging, und von den Urbewohnern

Creta's, den Kydonen namentlich, verehrt wurde

**

).

Jin Hermes, abgebildet mit ragendem Phallus, war auf

derbsinnliche Weise die Zeugekrnft der Natur darge-

stcllt*’*); und er entspricht somit dem £iva einmal be-

grifflich. Diess ist die Hauptsache. Wenn zweitens P.

del/a Valle zwei Rilder des Mahädeva mit zwei Grenz-

*) Dieselben
,

vgl. Sturz p. 40. s. v. Hciqrjrrj.

**) Hoch, Greta HI, 39.

***) Her. 2, 51. S. Creuzrr zu Giccrn de lteor. 3, 22. und vgl.

K. () Müller, Dorier I, 3C0. litrusker I, 77.
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steinen vergleicht*), so fällt uns sofort der Jupiter Ter-

minus **) ein ;lapis informis atque rudis); liijiiu aber ist

ursprünglich mit i'gfia einerlei (vgl. ovsog und toöto); und

so erinnert jener Terminus an die Hermen zugleich und

den Hermes selber. Drittens endlich findet der Herma-

phrodit auf diesem Wege seine Analogie und so weit

auch seine Erklärung, Qiva gerade vereinigt in sich beide

Geschlechter; seine Gemahlin Pärvati ist nur ein Tlteil

seiner; d. h. die Verbindung der activen und der passiven

Naturkraft ist so innig, dass sie nur Ein Wesen aus-

machen. Desshalb heisst er auch Ardhanäriqvara
,
und

wird häufig als ardhanäri (Halb weil
,
Mannweib) abge-

bildet; in welcher Art er z. B. auf Sonneruts 53. Tafel

halbirt erscheint ***). Vermuthlich ist hiernach auch der

Name IdXdfouos oder '!A1dog zu erklären, unter welchem

man, wie das Etymol. M. angibt, den Zeus zu Gaza ver-

ehrte. Devi die Göllin , hier an der Stelle von näri,

wird vorzugsweise die Pärvati genannt; und der Uebergang

von r in 1 ,
von v in m (§. 129.) kann nicht befremden.

Iliemit aber stehn wir vor unserem Schlusssätze, dass

auch etymologisch mit ^Jarvas verbunden sey. ln

welcher Weise Diess und wie weit, ist sofort zu erörtern.

§. 170.

Ohne Zweifel durfte, der Zischlaut von (^arva, auch

Sarva geschrieben, in den spir. asper tibergehn (vgl. qaqa

Hase, qvaqura ixvgu(, srp = l'gnto); unmittelbar aber

kommt auf diesem Wege nur "Egfiog heraus, welches ein

Strom in Kleinasien. Nach Analogie des Tigris hätte er

*) Reisebeschreibung IV, 35.

**) I.aclunt. Firm, inslit. ilivin. 1, 20.

'**
) Somu'rat I, 148.; ti. Buhlen, d. alle Indien 1. 150.
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den Namen ,
welcher pfeilartig bedeutet, von seinem

reissend schnellen Laufe erhalten, den ich allerdings mit

Aussagen von Schriftstellern nicht belegen kann. Die

Kndung rjq, n'uq scheint rein auf Hechnung der Griechen

zu kommen, und wie ön in „Hermon“ um der Unter-

scheidung willen gewählt worden zu seyn. Hermon, wie

der majestätisch in die flöhe ragende *) „Schneeberg“

oder „Berg des Scheiches“ von einem indogermanischen

Volke einst benannt wurde, theilt mit Serhäl die gleiche

Etymologie, ^arman nemlich und (^arinavan glücklich

ist nicht Name irgend eines Berges oder Gottes; und

£arvan ((.’arvat) seinerseits kommt nicht vor. Noch

Mannsname hei den Griechen, ist "Ep/.iwv eigentlich der

des Gottes Qarva, wie das synonyme jN'ic 5 Mos. 4, 48.

der des (^'iva. Der Berg selber, der ein Sitz des Gottes,

wurde als ein Baal (Rieht. 3, 3.), und zwar bis zu den

Zeiten des Eusebius und Hilarius herab göttlich ver-

ehrt **). Am Fusse des Hermon zu Hasbeya fand noch

Burckhardt Gruben von Asphalt, d.-h. Naphtha in festem

Zustande ***); und na ba>3, gleichfalls am Fusse dieses

Berges (Jos. 11, 17. 13, 5.), trägt von demselben Gotte

den Namen. Dieser nemlich ist nur die Uebersetzung

von <;iva glücklich u. s. w. ; und jetzt begreifen wir, da

(
(
!iva= Qarva, wie Theodor v. 3/opsucstia Zagovap, d. i.

«jarvam, durch Tv/tj
, d. i. -ta (Jes. 65, 11.), übersetzen

konnte ~j"). Endlich leitet auch der Name Mercurius mit-

*) Bohinson

,

Pal. III, W-l. 625.

**) Elymcil. M. [>. 564. Kusch. oimm. s. v. 'Aeniitor. Hilarius

lumm, in pxalin. 132. (133, 3.). Movers. PhSnicier 1, 668.

***) Krisen in Syrien 1, 83. vgl. 494. Neue Bibliothek der wich

ligsten Keisebcschrcibungen ßd. WIV, S. \LIV. Vgl. oben §. 165. —
jli'Ulinrtl vcnnutliet. dass an der Stelle Hnsbcyu’s Hanl Hermon lug.

f) Bei Pliolius
,

p. 63 Bckker.

Digitized by Google



2S3

leibar hin auf diese ursprüngliche Identität des (^'arva und

des Hermes. £iva ist, wie unten weiter zur Sprache kom-

men soll, auch Mondgottheit
,
Hermes andererseits deutet

sirli auch als deus Lunus, als die Potenz, welche dem

.Monde seine zeugende
,
Leben schattende Kraft mittheilt,

und wird folgerecht in den Mond selber versetzt als avr-

uixog der —tÄi'vij Hiernach nun aber möchte von vorn

herein Mercurius leicht dem sanskr. mrga Hirsch, Ga-

zelle, entsprechen, deren Bild, wie auch das des Husen,

die Inder iiu Monde entdeckt haben, und ihn daher

nrgapiplu, inrgalüntschhaiia, mrgänka benannten. Wem
diese Etymologie nicht einleuchtet, der combinire Mer-

curius mit märgära Kater,
maassen Solcher bei den Aegy-

ptern Mondsymbol war; s. Plut. de lside etc. C. 63.

§ 171.

Es wird natürlich nicht behauptet, dass Hermes in

seiner weitern Entwicklung bei den Hellenen C’arva ge-

blieben sey, oder dass die beiden Vorstellungen sich

vollständig einander decken. Dem Götterboten Hermes,

dem Mercurius, wovon das armenische inargare Prophet,

und dem Erfinder der tp6(>fiiy% entspricht vielmehr deutlich

der Närada, der Gesandte der Götter, welcher auch die

vinä erfand

**

). In den meisten Beziehungen ferner, mit

Hermes, als dem Gotte der List, dein Erfinder nament-

lich des Hechnens, Messens und anderer Wissenszweige,

dem üxttxijTa und igioinog, der den Stab des Glückes und

Beicht bums führt (rillt mit ihm der indische Gaue^a

*) Plut. de lside c. 41., de faeic in orbe tun. |>. 943. I!.; »pl.

('reuzer zu Cicero de .\. Ilcor. 3, UV!.

**) Recherche« As. I, 292. v. Bohiev , d. alte Indien t, 244.

***

)

Hymn. V. 529., vpl. J. Grimm, deolsche Mjlliol. S. 118., aber

auch oben §. 170 zu 17
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'zusammen, als Gott der Klugheit, der Wissenschaften,

des Rechnens, welcher Hindernisse beseitigt und glück-

lichen Erfolg schenkt. Wie zu Athen die Hermesbild-

siiule überall vor den Häusern stand (Thuc. 6, 27.), so

stellt der Inder, wenn er ein Haus baut, stets vorher

eine Statue des Gane^a auf, stellt ihn auf die Gassen

und Strassen; und so bieten sich der Berührungspunkte

noch mehr. Ganetja ist aber ein Sohn (^iva’s, sein erster

und vornehmster *); Gane^a heisst sogar auch £iva selbst;

und eben dieser Umstand hilft uns weiter. Ein anderer

Sohn ^’iva's und des Ganetja leiblicher Bruder ist Kärtikeja

(Subrahinanja, Kumära), Anführer der himmlischen Ileer-

schaaren und Kriegsgott**), zugleich befähigt, alle Wis-

senschaften zu offenbaren ***), und auch Gott der Diebe j*).

Sehn wir davon nun ab, dass in Wodan, dem Ordner

der Kriege, welchem auch Menschenopfer fielen (Tac.

Germ. c. 9.), gemeiniglich Mercur wiedererkannt wird"j“j'):

so ist ja eben Mercur auch Gott der Diebe; und den

Diebstahl, welchen der Hymnus feiert, beging er als

kleiner Knabe (kumära). Somit scheint deutlich, dass der

hellenische Mythus, weniger fruchtbar, als derjenige In-

diens, unterschiedliche Göttergestallen entweder, wie Xä-

rada, vollständig, oder doch Hauptmerkmale derselben in

Einer untergehn liess. Dass aber Ganetja und Kumära

Söhne des £iva sind, darauf ist grosses Gewicht zu le-

gen; denn diese Thatsache bildet eben den Schlussstein

für unsere Beweisführung der Identität des £arva und

des Hermes.

*) Recherches As. I, 221. Samurai I, 153 f. e. Bohlen a. a. O.

S. 245.

**) Recherches As. I, 266. Sonnernt p. 154. u. Bohlen S. 244.

***) Somadcva 2, 66. vgl. 44. 3, 8.

f) Theater der Hindus I, 143. ». Bohlen a. a. 0.

ff) J. Grimm, deutsche Mylliol. S. 109 f. 116 f. 12 t.
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Die Kricgsgotthcit der Philistücr.

§. 172.

Wurde der { Gaza'g §. 169. richtig gedeutet,

so ist auch für die im engem Sinne so genannten Phil»—

stäer Dienst des (^iva hergestellt, nur nicht seiner als

eines Berggottes. Philistaa ist die Niederung am Meere;

dem ßerggotte begegnen wir möglicher Weise erst wieder

ain Carmel. Wirklich war der Carmel ein hochheiliger

Berg *), Wohnsitz eines Gottes, der auch selbst Carmel **)

hiess: welcher Name, wenn er vom Gott erst auf den

Berg überging, deutlich beurkundet, dass der Berg selber

göttlich verehrt w ard. Zu zeigen ,
dass in der That der

Name ursprünglich dem Gotte zukommt, ist hier noch

nicht der Ort; genug, dass Berg und Gott beide densel-

ben Namen tragen. Gerade so nemlich verhält es sich

ja auch mit Serbäl und £arva, in welchem wir den Ztt j

Kdaioc wieder erkannten; und wenn nach Tacilu

>

der

deus Carmelus weder Tempel, noch Bildsäule, sondern

nur einen Altar hatte, so war auch dem Ztvg Kdoiog auf

seinem heiligen Berge nur ein Altar errichtet, kein Tem-

pel ***). Unstreitig ist es dieser bildlos verehrte Gott,

in welchem die Israeliten ihren Jehova wiederfanden,

„der einsam im Walde wohnet mitten auf Carmel“
*J-)

;

und es wurde somit der deus Carmelus schon zu Michut

Zeiten verehrt. Ja vermuthlich schon zwei Jahrhunderte

*) Jamblich, de vita Pythagorica c. 3. , vgl. Movere S. 670.

**) Tac. Hist. 2, 78. Sueton. Vespas. c. 5.

***) Spartian. Hadr. c. 14. Julian. Misop. p. 361. Ammian. Marc. 22,

14. Cäsium montem adscendit nemorosum etc.
; s. Movers S. 669.

f) Mich. 7, 14. und dazu meinen Comm.

Digitized by Google



‘2S6

früher; maassen Elias dem Jehova das Volk an den C'ar-

mel verladet, und Jehova daselbst einen Altar hatte, den

Elias Wiederaufbau! (1 Kön. 18, 19 f. 30.). Also wird

er, indem damals hier wie an der Serbonis die Philistäer

wohnten, für eine alte philistüische Gottheit zu halten

seyn; und, wie es seheint, war er £iva selbst. Dafür

zeugt nicht nur die schon erwähnte Göttlichkeit auch des

Herges, der denselben Namen führt, und die gleichmässige

Verehrung des Zfff Kunmg ohne Tempel; ein weiterer

Heweisgrund wird durch die Erzählung 1 Kön. 18, 34 tl'.

3S. angedeutet. Der berichtete Vorgang ist ohne Zweifel

historisch, aber begreiflich nur mit der Annahme, dass

das von Elias verwendete Wasser Naphtha war; so dass

es mithin wie anderwärts in Palästina auch am Carmel

Naphthaquellen gegeben hätte, um so täglicher also dort

(Wa verehrt wurde, nicht nur als Berg-, sondern auch

als Feuergott. Auseinanderzusefzen , dass der Hebrais-

mus der Natur kein eigenes Wesen zuerkennt; dass die

Eigenschaften der Naturdinge, ihnen nicht inhärirend,

Gott in seiner Hand hält; dass ans diesem Gesichts-

punkte Elias von der Schuld frommen Betruges frei wird,

ist nicht dieses Ortes.

§. 173.

Darauf kommt wenig an, ob im Civa (Carmel) erst

nachgehends die Hebräer den Jehovn erkannten, oder

umgekehrt im Jehova die Philistäer ihren Berggott (vgl.

1 Kön. 20, 23 ); allein Letzteres war zuverlässig nicht

der Fall. Zuwider liefe Dem schon das geographische

Verhältniss ; denn w ie konnten die Hebräer ihren Jehova

an den Carmel versetzen, über ihre Landesgrenze hinaus,

ohne Veranlassung in der Urgeschichte? Ferner ist, wie

wir anderweitig wissen, die Identität von Berg und Gott
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ein Ursprüngliches, alter hei den Israelitop nicht vor-

handen. Sie halten Heide auseinander; und die Vorstel-

lung hat demnach bei ihnen einen Schritt weiter und

zwar seitwärts gethan. Hätten die Phiiistäer den Gott

Carmel von Israel aus erhalten, so wäre Diess obendrein

gegen alle Analogie; denn der semitische Geist nimmt in

seinen verhältnissmässig dürren Hoden wohl alle mög-

lichen Mythen auf, führt aber keine nus. Zuerst schlägt

Vischnu dem Drachen Kähu das Haupt ab; wenn Jehova

das Ungethttin Kahab ersticht oder erschlägt, so ist Das

spätere Uebertragung *). Gemäss allem Dem erklären wir

also den Gott Carmel für einen von vorn herein phi-

listäischen, und trachten ihn im pelasgisch - indischen

Mythensystem unterzubringen.

§• 174 .

Die Richtung, in der er aufzusuchen, haben wir

§. 172. kennen gelernt; aber gegen alle Combinirung mit

einer indischen Göttergestalt scheint der Name bn-o, ein

hebräisches Appellativ, Widerspruch einzulegen. Als

Eigennamen indess haben die Hebräer boia nochmals im

eigenen Lande (z. ß. 1 Sam. 25, 2.): wie! wenn

das Vorgebirge bezeichnend nur hebräisch mundrecht ge-

macht wäre, nach Analogie von rrtariS und Der

Name Akko ist das Wort üyxiov (§. 97.) ; und wie Ankona

am Cumerischen Vorgebirge liegt, so bei Akko das Vor-

gebirge Carmel. Auch die beiden Bergnamen haben eine

gewisse Aehnlichkeit, die allerdings bloss scheinbar seyn

könnte; allein wenn die Beiziehung des Cumerium den

Carmel als einen Gott, als einen indischen
,
und als den-

*) Somadeva 19, 110. ti. Bohlen, d. alte Indien II, 290. vgt.

I, 222 f. — Jes. 51, 9. Hiob 26. 12. 13. 3, 8. und dazu Hirsel.
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jonigen geratle, welchen wir brauchen, lierausbringt : so

ist sie durch ihr Ergebniss selber gerechtfertigt. Dem
Vorgebirge Cumerium entspricht Kumäri, sanskritischer

,\nme des jetzt sogenannten Cap Contorin. Kumäri ist

zugleich auch eine Benennung der Kriegsgöttin Dtirgä,

der Mutter des Kriegsgottes Kumära, welcher den Qiva

zum Vater hat, und also selber mit £iva identisch seyn

könnte, vgl. §. 171. 177. ln der That also stellt sich

eine indische Analogie heraus, dass derselbe Name dem

Vorgebirge und der Gottheit zusteht; und dass sie da-

selbst weiblich gedacht ist, kann, sofern £iva beide Ge-

schlechter in sich vereinigt (§. 169.), nichts verschlagen.

Wir behaupten keck : Carmel ist der Name Kumäri (ku-

mära). Das italische Cumerium stellt, da die Einerlei-

heit von \4y*t!tv und iss keinen Zweifel leidet, eine feste

Verbindung, stellt die Brücke her, über welche wir zu

der fast unversehrten Wortform, welche hier hängen

bleibt, im Carmel auch den Gott Kumära wiedergewin-

nen. Die philistäische Wortform aber erlosch, wie mir

däucht, mit dem allmähligen Aussterben des altphilistäi-

schen Volkes und seiner Sprache zu Ptolemais und in

der Umgegend, während die Idee von des Berges Heilig-

keit und dem Gotte daselbst sich weiter vererbte; und die

hebräisch - phönicische Gestalt des Namens, allein das

Feld behaltend, gelangte nachgerade zu den Griechen

und Römern.

§. 175.

Dass die Philistäer wirklich den Kriegsgott verehr-

ten, wird weiter mit Analogieen zu erweisen seyn, wel-

che wir in der Nähe suchen. Nächster Nachbar wäre

der israelitische Gott der Schaaren; allein sein Volk ist

den Philistäern nicht stammverwandt, und er vielleicht

"
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(s. §. 177.) dem Kumära eher untergeordnet. Dagegen

kommt auch Zcvg —TQixuog *) der Karier mit unserem

Kriegsgotte überein; und hierin liegt hinreichende Auf-

forderung, den Spuren eines solchen auch in Creta nach-

ztigehn. Ich meine Denselben in TtlXwj entdeckt zu ha-

ben “*), dem Wächter Creta’s, welcher in Waffenrüstung

dreimal täglich die Insel uiukieist ***), und den Argo-

nauten 7. B. das Landen wehrte. Mir scheint, seine

Prädicate yüXxttog, yvioyuXxog •{) seyen nicht anders /.u

deuten, als der yülxto(
vAqr^ Homert, die ytiXxtoi uvdgtg im

Orakel bei Herodot; sie führen sich auf das i'vonXo

g

im

unten angeführten Scholion zurück. Wenn er ferner rp<-

ylyotg -j-j-) genannt wird, so passt dieser Name für einen

Gott (vgl. trivikramn), zumal den Kriegsgott; auch lässt

sich Dieser als Bruder des Minos und Rhadainanthus be-

greifen Die Angabe des pseudo-platonischen Dia-

loges Minos, dass er, nemlich Talos, im Jahre dreimal

die Dörfer durchwanderte
,

fliesst aus der falschen Auf-

fassung seiner, als des Gesetzwächters, und ist mit die-

sem ihrem Coinplexe zu verwerfen. „Dreimal am Tage“

ist das Richtige; schwerlich aber bleibt dafür eine andere

Erklärung, als dass dreimal täglich im Umfange der Insel

die Wache bezogen wurde. Dass diess dreimal geschah,

werden wir annehmen dürfen. Die Hebräer hatten drei

Nachtwachen ; auch die Griechen theilten die Nacht in

drei Abschnitte (11. 10, 253. Od. 14, 483. 502.): wie

leicht denkbar, dass auf Creta der Tag in drei Wachen

*) Her. 5, 119. Strab. 14, 659. Aelian H. A. 12, 30.

**) Ucber Denselben Hört, Creta II, 70 ff.

***) Scholien zu Plato, p. 939 ilcr Zürcher Ausgabe. Apollon. Argon,

4, 1644. Apollod. I, 9, 26. Zenob. 5, 85.

•f) Anthol. gr. cd. Ilda Jakobs. II, 607.

fi") Pseudoorpheus Argon. V.1348.

fff) Scholien zu Plato a. a. O.

Hitzig, die Philistäer. 10
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zerfiel- Verhalt sich Diess aber so
,
dann ist der Kriegs-

golt ganz klar angedeutet. Dass er nicht bloss eine ko-

lossale Erzstatue *), sondern vorher der Gott für dieselbe

ist, erhellt nicht minder; uud wenn ihn Einige Tuvqos

nennen, so ist diess ein vernehmlicher Wink, dass die

Angabe, er drücke die Fremden an seine Brust, bis sie

unter Sardonischem Lachen den Geist aufgeben *’), ihn

mit dem Minotaurus verwechselt.-

§. 176 .

Die Beweisführung im vorigen § ist nicht zwingend

genug, dass sie des Beistandes der Etymologie entbehren

könnte; wir erörtern das Wort unter Ilinzunahme eines

ähnlich lautenden, welches ebenfalls ein Bäthsel. Das

Wort jade Pfau kommt vermuthlich wie dieser Vogel

selbst tvnd wie auch sein hebräischer Name 'an aus In-

dien. Durch die arabische Aussprache (täwus)

und auch aus „pavo“ der Lateiner ermittelt sich eine

ältere Form xuFiög, und hiemit die Möglichkeit, dass es

noch ursprünglicher selbst ruXoig lautete. Den Aeoliern

nemlich geht X in v über (s. z. B. uvoog= uXaog , vgl. if/avio

= if/üXXw) ; diesem v aber zwischen Vocalen (z. B. dt»;/»)

entspricht in den Dialecten Digamma. Versuchen wir

nun, wie weit wir auf diesem Wege kommen. Wie
Mt'vcui minavas, so wäre TiiXwg eigentlich talavas; und

tala ist die Fusssuhle, überhaupt da» untere Ende einet

Dinges. Im Griechischen (xlXog) bedeutet das Wort
Ende, Aeusserstes überhaupt, und scheint nicht nur unser

deutsches Ziel , sondern zugleich auch das Wort Stiel,

*) Hoch a. a. 0.

**) Simonides bei Snidas , s. v. iSrtfSdyiog yd/.toi

,

vgl. aurli Scho-

lien zu Plato p. 926.
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die Wurzel von aruXuov zu seyn. Demzufolge nehme

ich keinen Anstand
,
auch dag englische tail Schwans auf

Tflof , tala zurück/.ufiihren , und erkläre somit taug Pfau

durch Schweiftriiger. Aber der Kriegggott und der Pfau!

Gehören r.usninmen. Kärtikeja, der indische Kriegggott,

reitet auf einem Pfau, dessen Schweif mit Augen bedeckt

ist, um anzudeuten, dass Wachsamkeit eine Haupteigen-

schaft des Heerführers sey *); und aus demselben Grunde

hat er noch einen Hahn im Wagen **). Man beachte,

dass die Aussagen über TäXug ihn besonders als Wächter

(ovQoq) betonen. Wenn nun aber dieser Wächter selbst

Pfan heisst, so ist das Attribut des Gottes anstatt seiner

gesetzt worden: was gar keine Schwierigkeit hat ***).

Statt kapälin Schädelträger heisst £iva auch selbst kapäla

Schädel ($. 184 ); und an der Stelle Kärtikeja's mit dem

Pfau hat Pärvati in manchen Tempeln den Pfan ohne

Reiter neben sich Diese Parallele zur Hera mit dem

Pfau und die Aehnlichkeit Kärtikeja's mit dem Wächter

Argos ist längst angemerkt worden Nun hat ja

aber der hundertaugige Argos das Charakteristische des

Pfaues selbst an sich gerissen; und wie er das Attribut,

den Pfau
”J—

[

—

J

-

) ,
so hat in jenen Fällen, wenn der Pfau

*) Recherche« As. I, 206. Sonnernt I, 154. , daneben die Abbildung,

in den Recherchcs vor p. 191.

**) Sonnernt a. n. 0.

***) Solche Zusammenfassung des GoUea und «eines heiligen Thicres

in Einen Begriff s. hei Müller, Prolegg. S. 75.

f) Recherche« A«. I, 190 ff.

ff) Von Jones a. a. 0. V. Bohlen (d. alte Indien I, 244.) bemerkt

dagegen, das« Jano ihren Pfau erst nach Alexander erhielt. Indes« die

Göttin von Samos (Varro bei Lactanz instit. div. 1, 17.) hatte den sarni-

schen Vogel (Athen. 14, 655. A.) gewiss schon länger in ihrem Gefolge,

fff) An der Stelle hinwiederum des getödteten Wächters Argos ror

xntü ttrfrQM :ton fSet^e , rtiir neTOI' TXfTXnixi/.uttHoe TXXTOiOV

tooTTeg xuh x 0(jl)’n/.uo~ii ; Sehol. zu Aeschyl. Prometh. vinctus V. 569.

ed. Schätz.

19 *
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allein bei der I'drvali steht, und wenn TäXwg den Kriegs-

gott bedeutet, der Pfau seinen Gott mit sich vereinigt.

Dieses Beispiel fällt um so mehr ins Gewicht, weil einer-

seits der Kriegsgott £iva selber ( §. 177.), somit auch

Hermes ist §. 170., andererseits Argos ursprünglich mit

Hermes ebenso zusammenfällt, wie die Gorgo mit der

Pallas *). TüXuig wird nun freilich von Hesychiu» durch

n ijXiog erklärt (vgl. Creiizer, Symbolik 111, 825.). Allein

auch 'slpyog
,

6 nuvtmryg ist eigentlich die Sonne, arkas

im Sanskrit; und ich meine nach allem Dem schliesslich:

die Ableitung des tauig von tüXiog macht es klar, wie

das Wort ra<ug die Bedeutung, welches es hat, haben

könne; und diese seine Bedeutung ist eben die, durch

welche TiiXwg, der Name des Wächters Creta's ,
begreif-

lich wird. TüXiog stellt die unentbehrliche Grundform für

luiog, und Dieses Jenem eine passende Grundbedeutung;

die beiden Wörter sind sich gegenseitig eine Stütze, und

verbürgen uns damit die Hichtigkeit ihrer Combinirung.

§• 177.

Dieser peiasgische Kriegsgott ist nun aber doch kein

Anderer, als Qiva selbst. Es braucht nicht erst an den

Lehrsatz, erinnert zu werden, dass der mythische Sohn

häutig mit dem Vater eigentlich identisch sey; und schon

§. 172. wurden für die Einerleiheit des deus Carmelus

mit Qiva mehrere Gründe angeführt, welchen sich noch

andere beifügen lassen. Zwar kommt, dass die Hebräer

im Carmelus ihren Jehova wiederfanden, um desswillen

nicht in Betracht, weil Jehova nicht bloss höchster, son-

dern auch einziger Gott ist. Von Belang dagegen scheint,

dass die Karier ihren Stgartog als einen Zeus betrachte-

*) S. K. O. Müller Prolog. S. 310.
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(en, nicht als eine so untergeordnete Gottheit, wie Kär-

tikeja allerdings ist. Ferner scheint die Bezeichnung des

israelitischen Kriegsgottes als des Gottes der Heerschna-

ren *), ivelche im Pentateuch und im Huche der Richter

noch nicht vorkommt, gleichwie auch jenes —lyUiof nur

Uebersetzung von ^iva’s Beinamen Ganeija = Herr der

Scfiaaren zu seyn. Ganeija heisst nun freilich auch der Gott

der Klugheit u. s. w. Allein dieser ist wiederum ein Sohn

Civa’s; und wenn dort in dem Ausspruche des Priesters

(Tac. Hist. 2, 78.) **) der Carmelus als Gott des glück-

lichen Beginnens und Erfolges, also wie Hermes und

Gane^a, C^’iva’s Sohn, zum Vorschein kommt: so ist ja

auch £iva seihst ein Gott des Glückes (u ’r

"

2 ) ,
ursprüng-

lich mit Hermes Einer und Derselbe (§. 170.); und wir

gelangen zu einein Resultate, ähnlich dem des 171. §.,

dass die besondern Beziehungen Qivn’s, welche in Indien

als dessen Söhne Gestalt erhielten, hier wieder zusammen-

gewnrfen
,

oder vielmehr noch gar nicht ausgeschiednn

sind. Eben hierauf und dass Carmelus der £iva sey,

fuhrt die Kuinäri. Sie ist die Durgä als Kriegsgöttin —
Koftäva, wie die cappadocische Bellona liiess, ist das

gleiche Wort — ;
ihr Gemahl £iva also wohl der Kriegs-

gott Kumära. Diesen schieden die Inder von ihm selbst

als seinen Sohn ans. Bei den Philistäern aber blieb Kn-

mära wie auch Gane^a (,'iva selbst; Kumära ist hiemit

*) S. 1 Sam. 17, 45. Ps. 24, 10. 8. Gegenüber beweisen Stellen

wie Jes. 40, 26. Jos. 5, 14. (vgl. Rieht. 5, 20. Ps. 88, 18.) wohl Zwei-

theiligkeit, aber nieht Widerspruch in der Vorstellung. Auch Kuuiüra

wird dem ( iva zunächst als Befehlshaber der himmlischen lleersehaaren

(surasrnäpatis) sukslituirt Rämäj. I, 38. V. 30.

**) (tuidquid cst, quoii paras , aeu domum evstruere , seu prnlatare

agros, sive ampliare servitia . datur tibi magna sedes, ingentes lermini.

miiitum linminnm.
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xugleich Ganet’a; und der Golt Cariuel Golt des Krieges,

des Kriegsglückes, des Glückes überhaupt.

§. 178.

Unsern Satz
,
dass der Kriegsgott Carniel (,'iva gelber

sey
,
wird zum Ueberflusse der Nachweis bestätigen, dass

der Name ib’C, wie 1 Mos. 21, 22. 32. 26, 26. der phi-

listäische Feldhauptmann heisst, eigentlich dem Civa zu-

konimt. Diess darzuthun ist Sache einer Erörterung,

welche eine Abschweifung scheinen könnte, bei genaue-

rem Zusehn aber lange nicht so fremdartig herauskonunt,

als sie von vorn den Anschein hat. Da diese Untersu-

chung übrigens weitschichtig genug werden dürfte, so

schicke ich
, was von der Kriegsgöttin noch zu sagen ist,

in der Kürze voraus. — Also wie in Cappadocien
,
wie

bei den Mncedoniern (§. 168.), wurde die Kriegsgöltin

auch in Philistäa verehrt. Sie ist die Durgä; Diese aber

ist die Urania Askalons; und dass Letztere auch Kriegs-

gottheit war, geht schon aus dem Umstande hervor, dass

in den abgeleiteten Gülten Cyperns und Cythera’s (§. 151.)

die Aphrodite bewaffnet erscheint. Auch hält auf jenen

Münzen Askalons ($. 152.) die Seniiramis in der einen

Hand eine Lanze, das Zeichen kriegerischer Herrschaft,

gleichwie diess auf phünicischen Städtemünzen die Astarte;

und 1 Sam. 31, 10. hängen die Philistäer Sauls Rüstung

im „Astarten“-Tempel auf (vgl. §. 154.) *). Im Weitern

meine ich auch die Göttin, nach welcher Jos. 15, 9.

1 Ghron. 13, 6. **) Kirjat-jearim fr^sa genannt ist, eben

für diese Kriegsgöttin halten zu dürfen. Die Durgä ein-

*) S. überhaupt Mover», die Phönicicr I, 63 J. 634.

**) Der Name hat auch 2 Sam. 6, 2. gestanden. ‘Er äraßaun der

lxx ist nisaa für nitus.
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mal scheint sie zu seyn; denn in der Nachbarschaft be-

fand sich eine Naphthaquelle Jos. 15, 9. IS, 15: 14. vgl.

§. 165. Vielleicht aber ist auch gerade liieher, wo also

die Göttin unstreitig verehrt wurde, jenes mDrh n'3

Mich. 1, 10. zu setzen, und sie sodann mit dieser fncs

identisch. Ohne weitere Gründe hiilt man dieses ma
mcsb mit dem benjaminitischen rnc? für den gleichen

Ort; richtig daran möchte bloss Das seyn, dass auch bei

Micha nicht rnny, punctirt werden sollte. Wie

das eingeschobene b zu verstehn gibt, ist fney ein Eigen-

name (vgl. z. B. acrab fba 4 Mos. 22, 4.); und man hat

Haut, d. i. Tempel der mibj zu übersetzen. Sehn wir

uns um diesen Gottesnamen anderwärts uin
,

so liegt es

nahe, ihn mit Kupra zu combiniren, dem tuskischen Na-

men der Juno, welche der Beiname Curitis oder Quiritis

die Lanzeutragende *) zur Kriegsgöttin stempelt. Wie
Ilaus der fns? vom Heiligthume dieser Göttin benannt

wurde, so führte auch eine Stadt Kupra im Piccner-

gebiete vom Tempel der Kupra ihren Namen **); und im

Uebrigen wird k auch sonst iiu Semitischen s, vgl.

.= Ko?t
,
katschhä. Vcrinuthlich führt sich das Wort w ie

cuprum auf das sanskritische qubhra wein, glanzend zu-

rück. (^ubhrä ist zwar ein Name der Gangft, aber wenig-

stens Gaurä oder Gauri ,
was gleichfalls die weine be-

deutet, ein solcher der Pärvati. Ueberdiess ist Gangä

die andere Gattin Qiva’s; und sie gebiert Rämäj. I, 38.

vom Agnis den Kriegsgott.

*) S. K. 0. JUuller, die Etrusker II, 45— 47.

**) Müller a. a. 0. 1, 144 ff.
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£iva in dem aUpreussischen Triniürtis.

§. 179.

Als ich zuerst über den Namen (s. §. 178.)
nachdachte

, fiel mir sofort der litthauische oder altpreus-
sische Gott Pikoll ein. Bei weiterem Erwägen schien es,
als liege er gar zu sehr seitwärts und entfernt; ich schlug
ihn mir aus dem Sinne. Nachdem aber die bisher ge-
führte Verhandlung gezeigt hat, wie weit und wie allent-
halben hin selbst die Namen indischer Götter sich ver-
breiteten, und in Erwägung der ganz nahen Verwandt-
schaft auch der litthauischen Sprache mit dem Sanskrit
komme ich auf ihn zurück, den §. 57. abgebrochenen
Faden wieder aufnehmend. Pikoll ist Einer aus der Dreizahl
oberster Götter Litthauens. Die beiden andern sind Per-
kun und Potrimpos; und Diesen leuchten wir zuerst ins
Gesicht, um desto besser auch den Pikoll zu erkennen.

§. 180.

Der Erste in der Reihe und auch der Vornehmste
dem Range nach war Perkunos, von welchem man Regen
zur rechten Zeit und Sonnenschein erflehte. Wörtlich ist er
der Donnergott (Percunos litth. Don*er) ’), entspricht also
dem Donar, Thorr; und J. Grimm bereits hat zu ihm
den indischen Parganja verglichen **). Eigentlich beT
deutet das Wort, auch parjanja laufend, dat Douner-
geicö/k

, und ist sodann eine Bezeichnung des indischen
Jupiter pluvius, den die Vorstellung der Spätem mit dem

) Harthwth, Alt- und Neues Preussen S. 131 f ifin") Deutsche Mythol. S. I 5(j.

Digitized by Google



297

Gotte des Firmamentes, Indra, zusainmenwirft. Sofern

nun aber Perkunos einer der drei obersten Götter und

ibr erster ist, hat er die Stelle des Brakman eingenom-

men, und ist Demselben, dessen Farbe roth, auch durch

sein brennendes, feuerrothes Gesicht öhnlich *). Diese

Uebereinstinunung darf uns indess nicht täuschen. Brah-

tnan ist rother Farbe darum, weil er eigentlich die Sonne

darstellt **)
; Perkun dagegen hat zugleich einen zornigen

Ausdruck im Gesichte, Flammen um das Haupt, offenbar

als Gott des Blitzes
,

Ziiig xiQuinos. Als solcher trifft

er vielmehr mit jenem Indra überein, dem Gefürchteten,

welcher den Donnerkeil hält; und in Perkun erscheint

also nicht etwa Brahman wieder, sondern nur Jener an

des Letztem Platze. Wirklich verehrten auch den Indra

Manche an der Stelle der höchsten Gottheit ***); und

allerdings forderte der Umstand, dass Brahman, weil der

Schöpfungsact vorbei, keine Tempel und Altäre hat, dazu

auf, ihn durch einen Andern zu ersetzen.

§. 181 .

Den zweiten Platz nimmt wie Vischnu Potrimpos

ein. Andern zufolge den dritten und damit den Ort, an

weichem, da C^iva der Aeltere ist, Vischnu stände, ge-

hörte nicht fast die ganze Sanskritliteratur der Vischnu-

secte an -{•). Potrimpos, den Manche als den Gott der

fliessenden Wasser bezeichnen
, ist kraft des Namens

selber Vischnu, welcher als Luft gedacht im Sanskrit

auch potr d. i. pavitr Reiniger genannt wird. Pos ist

pa Fürst; und das eingeschobene m erklärt sich wie in

*) Hitrlkuoch a. a. 0. S. 131.

**) v. hohlen, d. alle Indien I, 202.

*"*) v. hohlen a. a. 0. S. 2J5.

f) Bohlen a. a. 0. S. 206.
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£uki[iß(o §. 135. Er ist also wie der Wellhüter Pävana

Fürst der reinigenden Winde (niarutas); „wenn die an-

geheuren Stürme über die Niederungen fahren, so ist es

Vischnu, der vorübereilt, um reichen Segen zurückzu-

lassen ’). Er, der Gemahl der £ris (Ceres), ist ein Gott

des Segens, ist der Erhalter; aber nicht weniger diess

Potrimpos, dessen Haupt mit Aehren gekrönt war; dessen

Topf man mit einer Korngarbe deckte. In diesem Topfe

hielt man ihm eine Schlange, die allezeit mit Milch ge-

speist ward ”). Allein gleicherweise ist dem Vischnu die

Schlange £escha heilig; und die Milch ist vielleicht eine

Erinnerung vom Milchmeere her, zu dessen Umbutterung

jene Schlange um den Berg Mandara geschlungen worden

war ’**). Endlich kommen beide Götter auch darin über-

ein ,
dass Vischnu als ein milder, wohlwollender Gott

gedacht, Potrimpos seinerseits mit fröhlichem und lachen-

dem Gesichte abgebildet wird. Ist dagegen
,
wie Heune-

berger berichtet, Potrimpos auch Kriegsgott geweseu -}-),

so hat sich die ursprüngliche Gottesidee in ihm weiter-

gebildet. Dennoch bleibt er in der Wurzel mit Vischnu

Eins. Dieser neiulich, der auch Gott des Wassers lind,

wie sein Name besagt, derDurchdringer, kommt mit Wodan

überein, dem alldurchdringenden Wesen, dem Wasser-

gotte, von welchem die Fruchtbarkeit des Feldes ahhiingt,

aber auch die Lenkung ausgeht des Krieges und Sieges {*{•),

Zu J. Grimm* Erörterung Wuotans bemerke ich vorläufig

noch Folgendes. Das polnische woda JVa**er lautet nett-

persisch (nid) vgl. §. 82., d. i. fließende* Watier.

*) ». Bohlen a. a. O. S. 20.1.

**) Hnrlknoch a. a. 0. S. UH. J6I.

***) «. Bohlen a. a. 0. S. 204. Sonneral S. 134. 145.

t) De vet. l'russ. Tut. tl b.

ft) J. Grimm

,

deutsche Mylliul. S, 120. 121. 135.
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Flut». Mit Strömen, grossen Wassern, vergleicht der He-

bräer sehr gewöhnlich (flathende) Volksmengen, (über-

schwemmende) Kriegsheere

*

); und wenn von nid der

Flussname Khodan herkommt, so dürfte Wodan sich zu-

nächst von wöda ableiten, und mit Rhodan eigentlich

einerlei seyn. Wodan ist der weise kunsteifahrene Gott,

von dem Dichtkunst ausgeht, der allen Dingen Gestalt

wie Schönheit verleiht *“) : ist es da Zufall
,

dass jener

Ilamilkar, vir solertia facundiaque praeter ceteros In-

signis (Justin 21, 6.), den Beinamen Rhodanus trug"”')?

§ 182 .

Erkannten wir in Potrimpos den Vischnu wieder, so

kommt mit £iva, auch dessen Platz, den dritten, ge-

wöhnlich einnehmend, Pikoll überein, gleichwie £iva,

der Vernichter und Zerstörer. Er ist der Gott des To-

des, sein Gesicht daher von bleicher Todtenfarbe; und

sein Abzeichen sind drei Todtenköpfe: die Schädel eines

Menschen, eines Pferdes, einer Kuh -j-). Parallel wird

(jiva •(*{•), der Herr mit dem Halbmonde, als bhasma-

pändus kapälin vorgestellt: als wie A »ehe fahl auttehend

und Schädel trugend, d. i. mit einer Schädelschnur ge-

ziert. Wenn es nun statt (^iva's vieler Schädel hier bei

dreien bleibt, so könnte der Grund in einer gewissen

Sparsamkeit zu suchen seyn; gleichwie man die Schlange

^escha nur mit fünf Köpfen darstellt, weil sie mit all

ihren tausend Köpfen abzubilden nicht leicht thunlich

*) Ps. 18, 17. 18. Jes. 17, 12. 8, 7. Jcr. 4<i, 7. 8. u. s. vgl.

Isajae presbjteri canncn in Tamcrlanem V. 21.

**) 3. Grimm, deutsche Mythnl. S. 121.

***) S. diese Erörterung ergänzt §. 188.

+) Harthtoch a. a. 0. S. 134 tf.

ff) S. z. R. Somadcvu 25, 81.
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wiire "). Allein es sind die Schädel verschiedener We-
sen, — und zwar derselben, welche vordem der Kalt,

(^iva’s Gemahlin, geopfert wurden. Eben in diesem Men-

schen-, Kind- und Ilossopfer (naramedha, goiuedha, ai^va-

medha) **) liegt die Erklärung; die Dreizahl leitet aber

noch w'eifer. Schon Hartknoch
,
welcher den Namen Pi-

koll vom slavonischen peclo Hölle ableitet, denkt bei

jenen drei Schädeln an den Cerberus ***); und diese Com-

bination, nur allgemeiner, als H. thut, gehalten, hat sich

mir auffallend bestätigt. Von (^nrva nemlich, dem Xa-

nten ^iva’s, kommt «jarvari die Nacht, Feminin zu $ar-

vara, welche Form also gebildet worden seyn dürfte, und

das Wort KlqßiQng selbst ist. Die Erörterung der Frage,

wie die Nacht und der Höllenhund zu Qnrva in so enge

Beziehung treten konnten, behalten wir uns vor, und

machen nur darauf hier aufmerksam
,
dass also die Drei-

zahl der Köpfe in Preussen, das Thier, welches sie habe,

in Griechenland, und die Deutung des Namens und der

Sache in Indien gefunden wird
,
unsere Ansicht aber von

Pikolls Identität mit Qiva diese disjecta roembra ver-

bindet. Dass in Hetiodx Theogonie V. 312. Cerberus

der Köpfe fünfzig hat, beweist nicht gegen; denn es sind

deren auch sehr viele an Qiva’a Schädelschnur.

§. 183.

Auch darin hat Pikoll mit Qiva Aehnlichkeit
,

dass

er nicht geliebt, sondern gefürchtet werden w’ollte

Wenn er aber, sobald Jemand in einem Hause gestorben,

*) Sonnerat a. a. 0. S. t45.

**) Recherches As. I, 204.

***) Bnrthnoch a. a. 0. S. 135. 134.

+) Hartbioch a. a. 0. S. 13 t.
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ein Opfer verlangte *), so kommt er mehr auf den Jama

heraus. Ncmlich wie wir /.u dem ewigen Feuer Perkuna

gewiss das heilige Feuer der Inder zu vergleichen befugt

sind **), so zu jenem Opfer das indische Todtenopfer

(j-’rÄddha ***)
; aber Gott desselben (^rüddhadeva) ist Jama.

lndess sehr weit von £iva entfernt sich Pikoll dadurch

nicht. Oie Unterwelt ist der Vernichtungsort (jrtas);

Jama ist des Gottes der Vernichtung, (^iva’s
,

oberster

Diener *}•). Und set/.en wir für jenes deva, da der Be-

treffende keinen Götterrang anspricht, vielmehr inantu *j—{)

König, so ist ^räddhamantu (nach Analogie von Su-

inantu, wie ein Heiliger und Gesetzgeber hiess) kein

Anderer, als Khadamanthus (vgl. «jveta = white, weiss,

<;vas morgen und vastar inane u. s. w.) ; und Dieser so-

mit Jama, gleichwie sein College Minos der Welthöter

Varuna. Gezeigt hat sich aber schon oben, dass Varuna

für Vischnu eintritt; und so, glaube ich, Jama, Welt-

hüter wie er, an die Steile Qiva’s. In der That eine

solche engere Beziehung Qiva’s zur Unterwelt bei den

Pelasgern anzunehmen, nöthrgt schon der oben erklärte

Name des Höllenhundes; wogegen das Wort «jarvari, die

Nacht , beweist
,
dass man in Indien den (^arva mit dem

Monde combinirt hat. Diesen Charakter des deus Lunus

spricht Hartknock auch für den Pikoll an
,

dessen blasse

Gesichtsfarbe daher erklärend •j-j-j'); dem ^'arva ist er

gesichert. Man erinnere sich, wie seine Gattin, die

Durgä, verschiedentlich als Mondgöttin sich herausstellle

;

*) Hartkuoch S. 134. 161.

**) Hnrlkrweh S. 160. vgl. v. Bohle», d. alte Indien I, 11 1.

***) t>. Bohlen a. a. 0. Wilson im Wiirterbuch.

f) Recherche« As. 1, 24t.

ff) Mantus ist etruskisch der eigentliche Gott der Unterwelt, s.

K. O. Müller, die Etrusker II, 61.

fff) Alt- und Neues Preussen S. 135.
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er selbst ist Her mit «Hern Halbmond Gekrönte (särdha-

tschandra, tschhandra^ekhara) *)
;
und wenn (Xalns 24, 34.)

der Mond nebst der Sonne und dem Winde (Väju d. i.

PAvana) die Welt stützt, so stehn die Drei deutlich »n

der Stelle des £iva, Brahman und Vischnu. Der Mond

als Anführer der Sterne gab den ersten Anstoss, £iva

auch Gane^a Herr der Sckaareti zu benennen ; erst als

Gott des Mondes wurde er nachgehends auch Kriegsgott.

Als des Feuergottes, der Alles erzeugt, knüpft sich seine

Vorstellung eher an die Sonne; Mondgottheit ist er erst

als Vernichter und Gott der Unterwelt geworden. Beide

herrschen in Finsterniss, über das Reich des Dunkels und

der Ungestalt; und um vollends jeden Zweifel niederzu-

schlagen; zuni Beweise, dass in der That <;arvari und

Ktyßigoe auf dem angegebenen Wege in Qarva ihre Ein-

heit finden
, bedeutet Jama im Persischen geradezu den

Mond **), heisst Rhadamanthus Od. 4, 564. 7, 323.

|uv&ug (vgl. §. 168.); und soina, wovon der etruskische

Nachtgott Summanus seinen Namen hat***), ist zu glei-

cher Zeit Bezeichnung des Mondes
,
Jama’s und auch des

Qiva. Ob Xügiov und der neugriechische Name des To-

desengels Xugot, ferner /agonos, auch vom Monde gesagt,

mit haras, einem Namen Qiva’s, Zusammenhänge, mag

für einmal dahingestellt bleiben.

§. 184.

Um die Zusanimenbringung des mythischen Feld-

hauptmanns Pikol mit dem Gotte Pikoll annehmbar zu

*) Z. B. Soinadeva '.‘5, 81. fu?i\ekhara 22, 117.

**) s. oben §. 155 . Jama wird dschem vgl. dsehuvan, darbog =
juga u. s. w.

***) K. O. Müller a. a. 0. Soma kommt von au erzeugen, aber

nemlirh aus dem Feuchten.
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machen, reicht es schon hin, wenn Piknll derselbe mit

tjliva
,
und Dieser hei den Philistäern Kriegsgott ist; er

war es aber, wie es scheint* also Pikoli war es, auch

he! den Preussen. Dem Potrim pos und ihm opferte man

gefangene Feinde *); nun entspricht Potrimpos aber dem

Wodan, dem Mercur (§. 18t. 171.); also bleibt für Piknll

der Mars übrig, ln der Tliat wird auch von den Tenk-

teren und den Nordbewohnern (QovXItoj) **) überliefert,

dass sie den Mars für den obersten Gott hielten; von

welcher Ansicht aus seinerseits Qiva der Grossherr (mä-

het;vara), der grosse Gott (mahädeva) genannt wird. Ja

der Name des Kriegsgottes bei den Deutschen
, Zio, wel-

chen J. Grimm wohl nicht mit Ztv( combiniren sollte***),

ist höchst wahrscheinlich das Wort £ivas (Qivo) selber,

liier liegt, also keine Schwierigkeit; die Frage ist nur:

wie läisst sich Pikoli
, ib'B etymologisch erklären? Aus-

gehend von Qiva’s Prädicate kapälin (§. 182.), nehme ich

an , in kapäla Schädel habe sich der Lippenlaut an den

Wortanfang gedrängt und so die beiden mutae sich ver-

schoben. Kapäla bedeutet auch Schaale
,
Becken. Da nun

Phigalia ,
wo ein berühmtes Heiligthum des Dionysos

d. i. (^iva, später Phialia genannt wurde, so ist für

Schaale , Urne eine ältere Form (piyiiXr; au f/.ust eilen er-

laubt (vgl. oiyuköui; neben otuAof). Dieses leitet sich dann

aber offenbar von kapäla ab; die Umstellung der Conso-

nanten hat wirklich staltgefunden; und der Aufochthnne

Phigalos in Arkadien, der Phigalia baute, ist wirklich

(vgl. §• 57.) Pikoli, d. h. (^iva- Dionysos. Dass diese

Versetzung der Laute in der That vollzogen wurde, da-

*) Harthtoch a. a. 0. S. 157.

**) Tac. Hist. 4, t>4. — Procop. II, 208, tt.

***) Deutsche Mythologie S. 175.
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für lässt sich noch Folgendes anführen. Für Pikolins

gibt es eine, /.war zweifelhafte, Nebenform Potollus; und

Rin Schriftsteller nennt ihn Patelo *). In beiden Formen

erkenne ich das sanskr. pätäla die Holle
, und hin, selbst

wenn es sich mit denselben nicht richtig verhalten sollte,

geneigt, dieses Wort auf päknla, käpäla zurückgeführt

als Schäde/slälle
,

Vernichtungsort, zu deuten. Diess

übrigens dahingestellt, so scheint in alle Wege der Tod-

tenschädel das passende Symbol der Vernichtung; wie er

denn auch als Attribut des Qiva und des Pikoll erscheint.

Das Kennzeichen wurde, wie diess bei Talos der Fall

war, für Denjenigen gesetzt, der es trug; oder aber die

Vernichtung personificirt erhielt den Namen ihres Sym-

boles. Der Vernichter ist aber mit dem Kriegsgott die-

selbe Person, der Krieg gerade ein Verderber; und so

wurde das Attribut ^iva's, des Zerstörers, Bezeichnung

eines Gottes, der auch Kriegsgott war, und zugleich

Name eines philistäischen Feldherrn.

Der philistäische Apollo.

§. 185.

Aus den Tagen des Alexander Jannäus berichtet

Arch. XIII, 13, §. 3. Joiephvt wie von einem Fcldherrn

der Gazäer Apollodotus, so von einem dortigen Tempel

Apollo's; und die Frage erhebt sich: ist dieser Apollo

der hellenische, aufgekommen in Gaza erst seit dem gros-

sen Alexander ; oder belegte man mit dem Namen einer

*) Hnrtbioch a. a. 0. S. 134.
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grossem oder geringem Uebereinstiminung halber eine

alte philistäische Gottheit? Auf Münzen aus Hadrians

Zeit und späterer stehn Diana und Apollo in templo di*

stylo mit der Legende MAPNA rAZA ,
MAPNA neben

dem Apollobilde; worüber Eckhel ,
da Mamas vielmehr

Zeus sey, sich verwundert *). Die von ihm vorgeschla-

gene Auskunft, Marna für einen Beinamen Gaza's zu

halten, entstammt der Verlegenheit, und lässt weiter sich

nicht vertheidigen. Der Gottesname wird auch hier eher

einen Gott, als eine Stadt bezeichnen; und von vorn ist

wahrscheinlich, dass die zwei Wörter, ein männliches

und ein weibliches, als Namen dem Gotte und der Göttin

eignen
, deren Bildern sie beigeschrieben sind. Auf an-

dern Münzen sind mit Legende E1S1 TAZA zwei Frauen

abgebildet; und Eckhel erklärt **) die eine, neben wel-

cher Elil geschrieben steht, mit Recht für die Io, des

Inachus Tochter, welche dem Schutzgeiste Gaza's die

Hand reiche. Parallel wird demnach auch Gaza für eine

Bezeichnung Dianens, Marnas für Apollo zu halten seyn;

und es wird nur darauf ankommen, dass Beides auch

anderweitig sich darthun lasse. Wenn Paulus Diaco-

nus ***) den Apolloterapel neben dem des Marnas auf-

führt, so macht uns Solches nicht irre; denn dieser Apollo

wird der eigentliche
, der hellenische seyn , welcher Jahr-

hunderte lang Zeit gehabt hat, in diese nöXig 'EXXtjvls

(Joseph, jüd. Kr. II, 6. §. 3.) einzuwandern.

§. 186.

Den Mamas für einen Apollo hinzunehmen, fällt

nicht zum Voraus schwer; aber dass r«£« die Diana be-

*) Doctr. num. vet. Vol. TU, p. 450.

**) A. a. O. p. 449.

***) Im Leben des Bischofs Porphyriu* C. 9. (Acta Sartctor. V, 655-

Boiland.).

Hitzig, die Pbilistäer.
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deuten soll, Das lautet bedenklich. Auf einem andern

Wege scheint diess kaum möglich, als so, dass das Wort
zuerst die Gottheit bezeichnend nachmals auf die Stadt

überging (§. 142.). Dasselbe Gaza hiess ja auch 'Iwvtj,

welches früher Name einer Göttin ; und eben weil ihre

Idee sich zu 'Iw und Jiwvrj besondert, weil 'Iw erst aus

’Iwvi] hervorgeht (§. 154.), können dort auf der Münze
Io und Gaza sich die Hände reichen. Freilich nun im

Sinne von Ziege (§. 3. 4.) kann Diana rätp, nimmer-

mehr benannt worden seyn; und ich glaube vielmehr,

das §. 3— 5. Entwickelte auf den Grund der in Rede ste-

henden Münzen ergänzen zu sollen. entspricht dem

arabischen welches Name der Bhaväni (§. 161.).

Während die Phönicier in fvrx die indische minavä über-

setzt haben (§. 140.), brachten meines Erachtens die

Avvim vom persischen Meerbusen her, aus Arabien die

arabische Namensform der katschhä mit; und dieser Sach-

verhalt findet in dem Umstande, dass mit der joni, d. i.

IwvTj

,

welches seinerseits wieder ein Name Gaza's, eben
jene Bhaväni symbolisirt wird (§. 154.), eine weitere

Bestätigung. Nun aber, wenn Gaza wirklich nach der

Gemahlin (yiva’s benannt ist, vermögen wir auch den
Namen Kdävris befriedigend zu erklären, so dass die Er-
örterung des §. 75. endlich zum Abschlüsse gedeiht. Die
Bhaväni oder Durgä heisst auch §ivadüti Botschafterin

(tvas, eigentlich wohl von ^ivam Glück Glücksbotin.

Nun ist nicht nur Qa, welches im griechischen Munde
ka werden konnte, ein Name £iva’s, sondern auch Ka
ein solcher des Brahma, des Vischnu; warum nicht auch
£iva’s? und es treffen in der Bedeutung Glück die Wör-

*) Z. B. im Eigennamen £akuntalä die fiva's Haar hat. Er selbst
ist qakuntala, vjomakey'a

,
d. i. er hat die Luft zum Haare.
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ter <;am, kam und qam zusammen. Also nehme icli kei-

nen Anstand, Km)vug m
) für den philistäischen Namen

der Bhaväni zu erklären, durch welchen sie das vor-

tindliche nt? richtig übersetzten. Dass aber die drei Na-

men ’Iwvti , rsrs und Küövug dergestalt ohne Schwierigkeit

sich in Einem Grundbegriffe vereinigen lassen , bürgt für

die Richtigkeit der einzelnen Erklärungen, welche sich

gegenseitig bestätigen.

§. 189.

Darüber, dass auf diesen Münzen die Bhaväni als

Artemis abgebildet wird, ist hinter §. 147 ff. nichts mehr

zu sagen ; und wir wenden uns getrost zum Apollo .Ylar-

nas. Gibt es überhaupt einen vorhellenischen Apoll? und

kann er mit dem Wassergotte etwas zu schaffen haben ?

Erstere Frage wird von Manchen, als wäre sie keine,

verneint. Gewiss ist Apollon ein acht hellenischer, vor-

zugsweise ein dorischer Gott; aber sollte sein Dienst

nicht weiter zurück int Pelasgerboden wurzeln ? Ä. 0.

Müller stellt es in Abrede **), zeigt aber nur, dass den

Apollo nicht alle pelasgische Völker kannten. Die Dorier

waren auch ein solches ***); als Hellenen sind sie aus

der pelasgischen Einheit hervorgegangen; und ich ver-

misse den Beweis, dass erst mit oder nach ihrer Aus-

scheidung, dass erst, seit sie Dorier heissen, Apollo unter

ihnen aufkam. Auch lässt sich keine der Ableitungen des

Namens aus dem Griechischen hinreichend vollziehn ~j~)

;

und es soll unten eine neue, nicht griechische vorgebracht

werden. Zu Lindos in Creta verehrte man einen Atz6X\wv

*) T halte ich für lauft; vgl. Steph. Byz. unter Br,nvzoi.

**) Die Dorier 1, 200 ff.

***) Vgl. Vorfmiiller de Graeciae primordiis p. 28 f.

t) Ein Versuch hei Müller a. a. 0. S. 301. ;
vgl. die Etrusker II, 69.

20 *
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TA/lvios (Diod. 5, 55.): sollte sein Bild, oder sein Dienst

nicht wirklich in telchinische, also vordorische Zeit hinanf-

reichen ? Ferner wissen w’ir mit Bestimmtheit, dass von

Greta aus Apollodienst sich verbreitete*); und es handelt

sich nur darum, ob durch dorische Bewohner der Insel

oder durch andere. Wenn wir nun lesen
,

dass Apollon

zu Ausübung seines Cultus in Delphi von vom herein

sich Kreter aus dein Minoischen Knosos erkor (hymn. in

Apoll, v, 388 f.); wenn die Fabel vom Apolloverehrer

Kephalos grösstentheils auf Greta bei Minos spielt **);

wenn es scheint, dass die Athener des Theseus durch

Minos genöthigt worden sind
,
an den Apollon zu Knosos

heilige Knechte zu senden ***): so entscheidet sich für

uns gemäss unserer Ansicht von Minos die Frage be-

jahend. Die Lycier, bei welchen uralter Apollodienst,

sind Her. 1, 173. Barbaren (vgl. C. 57.), welche, von

Minos vertrieben
,

unter Sarpedon aus dem barbarischen

Creta auswanderten (vgl. 7, 92.). Müller wendet hie-

gegen die Tradition ein, welche den Sarpedon zum Bru-

der des Minos und Diesen zum Dorischen Herrscher

macht {). Allein w'as für eine Tradition? Nicht die

einheimische (§. 84. 123.), sondern die oben §. 131. auf-

gelöste und vernichtete. Den Sarpedon als Bruder des

Minos erkennt auch Herodot an; und wenn er ihn hier,

während B. 2. C. 122. Minos Hellene seyn soll , zum

Barbaren macht, so hat er hier das Richtige. Sarpedon

ist so wenig als Minos oder z. B. Id^uawUaQog -{-{-) (II.

*) K. 0. Müller, Prolegg. S. 295 f., Dorier I, 206 f. 215 f. 223.

**) S. Müller
, Dorier I, 230.

***) Müller a. a. 0. S. 24t ff.

t) A. a. 0. S. 216.

ft) D. i. sanskr. Amischödara der Fleischbatuh

,

Gegensatz za

vrkodara der Wolfsbauch

,

welches eine gewöhnliche Bezeichnung des

Bhiiaos.
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16, 328.) ein griechischer Name. Das Wort kommt von

sarpa Schlange und id, indämi herrtchen; ^aqnrfiiov ent-

spricht dem indischen nägaräga, Schlangenkönig; eine

mythische Person ist er ja ohnehin. Wie nach Lycien

aber, so gelangte von Greta aus Apollodienst auch nach

Troas; hier an der Küste hatte der Gott eine Menge

Heiligthümer *); und wurde namentlich als J5piv9tvs ver-

ehrt **). Auf Griechisch nun in dem engem Sinne, in

welchem Apollon hellenischer Gott seyn soll, heisst fit>(

die Maus, nicht o^Mos; und bei Homer steht der Gott,

ob ihn gleich die Achäer ebenfalls verehren, als ihr

Feind auf Seiten der Troer***). Dem allen gemäss er-

klären wir den Apollo für einen von Hause aus nicht

lediglich hellenischen, für einen vorhellenischen Gott,

bleiben aber weiterer Bestätigung dieses Satzes gewärtig.

§. 188 .

Fiir einstweilen dahingestellt, ob der Name Apollon

auch schon vorgriechisch gewesen, so entspricht der Smin-

theus dem (jliva; auch in sofern, als, was ihm zusteht,

das Verhängen der Pest, 1 Sam. 5. auf Jehova zurückge-

führt wird; gleichwie in Igvara, dem Herrn , dem deus

Carmelus, die Hebräer ihren vpN wiedererkannten. Allein

Marnas ist nicht Qiva; und den rechten Weg, die Grund-

idee des Apollo aufzufassen, zeigt uns vielmehr die Stelle

1 Mos. 4, 20. 21. Buttmann hat gezeigt '{'), dass die

hier genannten Brüder Jabnl und Jubal eigentlich Eine

Person sind, welche mit Apollo übereinkommt; nur hätte

er auch den Namen des Gottes von da ableiten schon

*) K. 0. Müller, Dorier I, 218 f.

**) S. überhaupt §. 128. und die dortigen Citate.

***) Vergl. Müller a. a. 0. S. 292.

t) Mylhologas I, 166.; vgl. oben §. 50.
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desshalb nicht ^gesollt, weil nicht der Semitismus den

indogermanischen Geist, sondern Dieser das semitische

Volksthum mythologisch befruchtet hat (vgl. §. 173.).

Vielmehr beide Namen, baj und , sind eigentlich Ap-

pellative, bedeuten Strom
,
ßiettendet Watter

;

und als

Gottesnamen mit diesem Grundbegriffe übersetzen sie

offenbar den Wodan (Rhodanus) *) und entsprechen dem

Gotte fliessender Wasser, Potrimpos s. §. 181. Sofern

Wodan ausserdem noch Kriegsgott ist, ordnet auch iav

sich hieher vgl. §. 50. Ihren Attributen zufolge aber sind

Jabal und Jubal zusammen Apollo, mit welchem Wodan

auch als Gott der Künste, der Poesie Übereinkommt; und

nun begreifen wir auch die Sagen **), welche den Apollo

zur Hauptgottheit der Hyperboreer machen, und von Die-

sen aus ihn erst nach Delphi gelangen lassen. Es ist

hier nicht der Ort, die Aehnlichkeit zwischen Apollo

und Wodan weiter zu verfolgen; und nur, sofern inan

im Letztem auch den Hermes wiedererkannte, erinnere

ich daran, dass z. B. auch als hiyvnvg und als Ktqdwog

Apollon mit Hermes übereinkommt ***).

§. 189.

Als Ahnherr der Hirten und Derer, welche Cither und

Schalmei handhaben, ist Jabal-Jubal der Apollo Nifuog,

und entspricht dem achten Avatara Vischnu’s, dem Hirten

Krschna, welcher die Flöte erfand {) ; als Wodan kraft

*) Durch Hainilcar Rhodanus nnd die ist Wodan auf den

»Sprachboden des Jabal-Jubal bereits eingefuhrt. Benannt sind die

nach ihrem Gotte, welcher der alten telchinischen Zeit eignet. Wodan
hiess hier Rhodan

, gleichwie die Nachbarinsel Creta statt fveta (§. 82.).

**) Diod. 2, 47. — Paus. X, 5, 4. Cic. de N. D. 3, 23. Müller

a. a. 0. S. 267 ff.

***) Müller, Dorier I, 299 f. — Tzetzes zu Lycophr. V. 208-

f) Vgl. V. Bohlen, d. alte Indien I, 231.
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des Namens ist er Vischnu selbst, der mit Krschna zu-

sammenfliesst. So wird Apollo mit Vischnu Eins. Lassen

wir die Apaturien, die an avatära gemahnen, wie billig,

bei Seite, so muss doch der Apollo, welcher in Gestalt

eines Delphins jenes kretische Schiff nach Krissa lenkt,

an Vischnu’s erstes Avatara erinnern, da er, in einen

Fisch verwandelt, das Fahrzeug des Manns nach dem

Himavän leitete ’). Der Begriff des Meerdnrchwandelns

liegt ira An&XXwv Athpi'viog **), aber derselbe auch in

Näräjana ,
der da» Waster za »einem Pfade hat, einem

sehr gewöhnlichen Namen***) Vischnu’s; und ich bedenke

mich nicht, demgemäss auch den Namen AnoXXuv
,
‘AniX-

Xwv von ap Watter und well, wellimi gehen abzuleiten.

Ist aber dergestalt Apollo ursprünglich der Wassergott

Vischnu , so kann er auch Varuna seyn
,
der an Vischnu’s

Stelle öfter eintritt ; und MAPNA durfte auf jenen Mün-

zen den Apollo bezeichnen. Somit ist Apollo der Gott

Minos ; und nun deutet sich die Mythe , dass der in Creta

geborne Apoll mit Zeus selbst um den Besitz der Insel

gekämpft habe (Cic. a. a. 0.). ’AnoXXair (sonst auch Äi't)

KwTaytvrjs stritt mit dem Zeus der Hellenen oder Dorier.

Der Kampf fiel zu seinem Nachtheile aus; und so ziehe

ich schliesslich hieher auch die Angabe des Mnateat von

Patara f) , dass Apollo , von Jupiter mit dem Blitzstrahl

getroffen und durch Vespillonen bestattet worden sey.

*) V. Bohlen a. tu 0. S. 214 f. 218.

**) Hötle, Greta fff, 157. Die Identität mit Telxtv,oe ($. 187.),

sowie die Etymologie des Wortes TeXxives

,

kann, so sehr auch Letz-

tere für Vischnu beweist, hier nicht erörtert werden.

***) Ueber Denselben Wilson, Vischnupurana p. 27.

f) Bei Fulgentius de prisco sermone 2. vespillones.

Hitzig, die Philisl'aer. 21
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5- 190.

Die Diana jener Münzen ist (vgl. $. 186.) £iva's

Gemahlin; und Apollo gesellt sich zu ihr dort wie in

Borsippa *), wie als Delphinios zur Diktynna **), weil

Vischnu in Babel, Philistäa und Creta mehr und weniger

mit Qiva zusammenfallt. Gleichwie in Indien die Ver-

ehrer Vischnu’s ihn auch als den Zerstörer ansehn, so

zieht die Begriffe 2tiiv&tvg und stolfiiog Apollo an sich

;

und wenn Wodan Kriegsgott geworden ist, so erscheint

auf einer Münze Gaza’s aus Hadrians Zeit auch 'Minos

als Krieger mit dem Helme und aufgeschürzt ***); und

schon in seiner Bezeichnung als Äpijr^j IntovQog 11. 13,

450. schimmert der Kriegsgott Talos durch, der eigent-

liche ovQog Creta’s (§. 175.). Wir wollen den „Mtvw-

Tatipos“ nicht gerade herzunehmen; dagegen haben wir

früher gesehn, wie auch die Gattin Vischnu’s mit der

des Qiva sich vereinigte. Ausserdem geschah es wohl

auf diesem Wege, dass der Dreizack (JJiva’s, des Beherr-

schers der Dreiwelt, in die Hände Poseidons überging,

des Meergottes, der wie Varuna dem Vischnu substituirt

wurde. Ursprünglich war er nichts weiter, als Gott der

Schifffahrt. Tloriidäv, JloxtSüv
-f-)

u. s. w. kommt von

pota Boot, Schiff und id herrschen (vgl. §. 187.). Ver-

muthlich fiel von pota die Endung ab; und indan (indat,

wovon TIoTttdae), das Particip, wurde iläav für May (vgl.

'EvSv^iiov von indu Mond und iig, amiaut u. s. w. für Ivg,

antvoco). Das lange o aber von pota verkürzte sich wie

in noiafios

,

welches dasselbe Wort wie Bödam (Bodem,

*) Strab. 16, 739.

**) Plut. (de sol. anim.) II, 984. ; vgl. Jlöck a. a. 0. S. 156.

***) Eckhel, doctr. num. vet. III, 449.

+) Die verschiedenen Formen mit dem ursprünglichen r z. B. bei

Müller, Dorier II, 520.
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Boden), das eine mit Gras bewachsene, einst von einem

See bedeckte Fläche noch jetzt bezeichnet (vgl. lacus

Bodamicus) ").

§. 191.

Längst hat man den Fliegengott von Ekron (1 Kön.

1, 2.) mit dem MvlayQog verglichen
,
welchem in Elis und

auch zu Aliphera in Arkadien geopfert wurde **); wir

halten ihn, da Beides, Arkadien und Philistäa, pelasgi-

sches Land, für Diesen selber. 3i3t b»3 ist die hehr.

Ueberselzung von Mvlayqog, gleichwie Jten die von IVUvwg.

Zugleich aber scheint mir der Myiagros eigentlich ein

Apollo zu seyn. Zwar wird er von Pantaniat und Cle-

ment Al. für Elis als ein Ztvg unhfiviog aufgeführt ***);

allein da er dort bei Pliniut und auch B. 29. C. 6. unter

der Form Myiodes nur überhaupt ein Gott genannt wird,

und bei Pautaniai an der erstem Stelle nur als Heros

gilt: so scheint jenes Ztvg nur mit dem Scheine der Be-

stimmtheit das allgemeine Stag ersetzen zu sollen. Die

Berichterstatter wussten, wie „ftvuüörjg“ (!) lehrt, über-

haupt nicht recht Bescheid, wussten nicht, was für ein

Gott der Mvlayqog im Grunde sey; für den Apollo aber

sprechen folgende Gründe. Hier in Arkadien ist er als

Nöfuog, als Heerdengott, zu denken, und unter pvTa die

Stechfliege (11. 2, 469. 16, 641.) zu verstehn: diese ab-

zuwehren kommt dem Ileefdengotle zu. Sodann ist

Apollo ja auch ein Schirmer des Ackerbaus, worauf sich

seine Beinamen Tlogvomog und ’Eqvd-lßtog beziehn'J'): als

Beschützer der Ileerden bleibt er sich so nur gleich.

*) S. A. Scholl, über den Ursprung der deutschen Ortsnamen u. s. w.

(Stuttgarter Uyinnasialprugrainm von 1843.) S. 18.

*») Plin. II. N. 10, 3«. — Paus. VW, 26. §. 4.

***) Paus. V, 14. §. 2. — Clem. protr. §. 38.

+) K. 0. Müller, Dorier 1, 285.

21 •

Digitized by Google



314

Drittens endlich ist Apollo vor allen Andern Gott der

Weissagung; lind auch von 313t bs3 soll 1 Kön. 1* ein

Orakel eingeholt werden. Letzterer aber ist mit dem
Mvlaygog selbst dann einerlei, wenn auch Mviaygos nicht

Apollo seyn sollte.

§. 192.

Selbst die Vergleichung des Baalzebub mit dem Mvta-

ypof müsste man aufgeben, wofern wirklich bi3t bra

,

BttXCfßovX (z. B. Marc. 3,22.) die ursprüngliche Form, nnd

aus ihr 313t b?3 erst utngebogen wäre. Bei der sonder-

baren Erklärung durch deus muscarum averruncus, meint

Hengtlenberg *), werde vorausgesetzt, dass die Philistäer

der göttlichen Hülfe bloss gegen die Fliegen zu bedürfen

glaubten
,
ihr Gottesbewusstseyn sich bloss an dieser Noth

entwickelt habe. Aber wer behauptet denn Das? Wer
sagt, dass Beelzebub der einzige Gott der Philistäer ge-

wesen sey? Das Argument bewiese ja auch gegen den

Mvluyqog oder Ztxx; anöfivtog, bewiese zuviel, beweist

nichts. „Dominus habitationis coelestis“ erklärt Heng-

ttenberg; allein das coelestis, welches freilich nicht zu

entbehren
,

erschleicht er. Da im A. T. der Name BtiX-

tißovß, im N. BteXtyßovX lautet, so gilt die Präsumtion,

dass jenes die ältere, die ursprüngliche Wortforin sey;

und es kann sich nur fragen, auf welchem Wege BuX-
fyßovX aus ihr entstand. Verwerflich ist die Annahme,

jüdischer Wortwitz habe den dominus muscarum in einen

dominus stercoris verwandelt, bist bedeutet nicht stercns,

und kann nicht auf bst stercns anspielen wollen; denn

bi3t hat seine eigene Bedeutung: Wohnung
, welche den-

kend man nicht auf den Begriff von bat verfallen konnte.

Es wurde vielmehr statt des am Schlüsse zurückkehren-

*) Autbcntie des Pent. I.
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den Anfangsbuchstabens der Sylbe der Schlussconsonant

der drittletzten wiederholt. Der Fall ist der gleiche wie

in 'Afißuxovft der LXX für ‘Apßaxovx aus p?|jan *); und,

wie Bochart **) angibt, wurde sogar für Bab-el-mandeb,

dessen letzte Sylbe mit verschiedenen Lauten anfängt und

schliesst, gemeinhin Babelmandel gesprochen. ’

Schluss.
4. 193.

Nachdem die Mythologie der Philistäer abgehandelt

worden ist, sollte nun auch ihre Einrichtung des bürger-

lichen Lebens, müssten eigentlich ihre Sitten und Ge-

bräuche noch zur Sprache kommen; wenn es nemlich

nicht an Quellen gebräche. Auch von den Pelasgern im

(Jebrigen wissen wir in dieser Beziehung so wenig oder

nichts Sicheres, dass alle unmittelbaren Anknüpfungs-

punkte zum Voraus verloren sind
,
so dass , wenn wir vom

Familien- und Staatsleben der Philistäer irgend erheb-

liche Kunde besässen, nur durch Zusammenhalten mit

dem hellenischen aus demselben ein weiterer Beweis für

die pelasgische Nationalität der Philistäer geführt werden

könnte. Dessen, was nicht beweist, bietet das A. T.

wohl Einiges. Eine oberste Magistratsperson in jedem

der fünf Staaten, öflentliche Dirnen in der Haupt- und

Seestadt (Rieht. 16, 1.), konnte es geben, auch wenn das

Volk kein pelasgisches war. Ob wir zu Rieht. 16, 23 f.

27. die Her. 1, 172. erwähnten Symposien der Kaunier

vergleichen dürfen, ist sehr die Frage; für die dreissig

Genossen, welche Rieht. 14, 11. dem Bräutigam beigesellt

*) S. meinen Comm. zu den kl. Propli. S. 255.

**) llieroz. L. IV. c. 9.
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werden, mangelt die wünschenswerte Analogie; und nur

vielleicht, wenn er ein Räthsel aufgibt, bequemt er sich

damit einer pelasgischen Sitte, indem nemlich auch die

Dorier besonders das Räthselspiel liebten *). Sofern wir

Diese, die an althergebrachter Weise am treuesten fest-

hielten, den Pelasgern unterstellen dürfen, scheint be-

merkenswert, dass, wie die Philistäer, entgegen den

zwölf Stämmen Ismaels und Israels
,
auch die Dorier eine

Pentapolis gegründet haben, die libysche. Wenn die Phi-

listäer auch Reiterei hatten (2 Sam. 1, 6.), für welche ihr

Land sich eignete, so beweist Das freilich nur, dass es

in diesen Handelsstädten manche reiche Leute gab, welche

zu Pferde dienen konnten **); und ebenso, wenn 1 Sam.

31, 3. ihrer Bogenschützen gedacht wird, so sind nicht

nur die dorischen Kreter, sondern auch Semiten, die Itu-

räer, im Alterthum als solche berühmt. Dagegen erinnert

die Ausrüstung Goliats 1 Sam. 17, 5 ff. leicht an den spar-

tanischen Hopliten, dessen ganze Erscheinung darauf be-

rechnet war, dem Feinde Schrecken einzuflössen •*•); und

besonders erheblich dünkt, dass allein die Philistäer im

A. T. verächtlich als die Unbeschnittenen bezeichnet wer-

den 1 Sam. 14, 6. 17, 36. 31, 4. Dieser Umstand lässt

nemlich auf gymnastische Uebungen schliessen, durch wel-

che das Unbeschnittenseyn zur Anschauung gebracht ward

(vgl. 1 Macc. 1, 14. 15.). Dieselben aber, etwas ganz Un-

semitisches
,

sollen zuerst bei den Kretern und dann in

Lacedämon aufgekommen seyn {•).

*) K. 0. Müller, die Dorier II, 392.

**) Vgl. Arislot. Polü. 4, 3.

***) Müller *. a. 0. S. 244. K. Fr, Hermann, griech. SlualsaUer-

thämer §. 30.

+) Plat. Polit. V, 3. p. 473 b.
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Zusätze und Verbesserungen.

S. 115. ist die genaueste Parallele, = Xtnpoj,
aus Versehen weggeblieben. — Zu §. 91. bemerke ich, da
nach Gesenius nun auch Movers (Zeitschr. für Philos. und katb.

Theol. IV, 2. S. 36.) „Hippo“ mit Joppe combinirt, dass
mir Hippo,

c

Innüv
, vielmehr= |V»3J zu seyn scheint. —

Zu §. 159. Der ziemlich obscure Eigenname iaiio 1 Mos.
38, 20. ist vermuthlich unmittelbar aus *1310 entstanden, und
an ihn, als man aus Schobak Sobal machte, wohl schwer-
lich gedacht worden. — S. 282. Z. 1. füge hinter bedeutet

bei: (vgl. foa „Pfeiler“). - S. 30, 5 v. u. versetze^
hinter 4* — S. 50, 2 v. u. lies Tschandramds. — S. 61 ff.

I. für Mwovftäs vielmehr Maiovfiäf. — S. 76, 4 v. u. 1.

ravXiivrft. — S. 243, 5. 1. gdmatr. — S. 292, 12. I. welche
für welches.
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